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Die  Sprüche  für  das  Kennen  der  Seelen  der  heiligen  Orte. 
(Totb.  Kap.  107-109.  111-116.) 

Göttinger  Totenbuchstudien  von  1919. 

Herausgegeben  von  Kurt  Sethe. 
(Hierzu  die  autographierten  Texte.) 


An  den  Studien,  die  hier  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden,  nahmen  außer  den 
Herren  Adriaan  de  Bück  und  Hermann  Kees,  die  sich  an  der  Arbeit  in  allen 
ihren  Stadien  besonders  rege  und  anregend  beteiligt  haben,  auch  noch  die  Herren 
Hermann  Wiesmann  und  Karl  Wilke  teil.  Was  damals  im  J.  1919  im  Kolleg  in 
gemeinsamer  Arbeit  unter  meiner  Leitung  festgestellt  worden  war,  hat  hernach  bei 
der  Ausarbeitung  des  Manuskriptes,  die  von  mir  herrührt,  aber  auf  den  Aufzeich- 
nungen der  Teilnehmer  beruht,  naturgemäß  noch  manche  Modifikation  erfahren;  es 
ist  erweitert,  vertieft  und  auch  berichtigt  worden.  Eine  genaue  Scheidung  der  An- 
teile, die  jeder  einzelne  von  uns  an  dem  Zustandekommen  dessen,  was  wir  bieten, 
gehabt  hat,  wäre  selbst  mit  dem  Aufwand  vieler  Worte  kaum  noch  möglich.  Sie 
lag  auch  nicht  in  unserer  Absicht;  wir  wünschen  vielmehr  das  Ganze  durchaus  als 
eine  Frucht  gemeinsamer  Arbeit  angesehen  zu  wissen,  bei  der  jeder  nach  seinen 
Kräften  mitgeholfen  hat. 

Als  wir  dem  Plan  einer  Veröffentlichung  unserer  Studienergebnisse  näher  traten, 
verhehlten  wir  uns  nicht,  daß  diese  Veröffentlichung  in  mancher  Hinsicht  nur  pro- 
visorischen Charakter  haben  wird,  war  uns  doch  infolge  der  politischen  Verhältnisse 
der  Einblick  in  die  für  das  Verständnis  der  Texte  und  ihre  Geschichte  so  bedeut- 
samen Hss  des  MR  zu  Kairo,  London  und  Paris  versagt.  Der  Gedanke,  daß  unsere 
Veröffentlichung  vielleicht  zu  einer  baldigen  Bearbeitung  dieser  großenteils  dem  Ruin 
entgegengehenden  Hss  anregen  könnte,  der  Wunsch,  daß  unsere  Arbeit  nicht  un- 
genutzt und  unvollendet  liegen  bleiben  solle,  und  die  Überzeugung,  daß  sie,  ganz 
abgesehen  von  all  den  interessanten  mythologischen  Details,  die  sie  erschließt,  auch 
als  methodisches  Beispiel  für  die  Behandlung  solcher  Texte  Wert  haben  dürfte,  haben 
uns  bewogen,  uns  von  unserem  Plan  nicht  abschrecken  zu  lassen.  K.  S. 

Einleitung. 
1.  Die  Textsammlung. 

Unter  den  fast  200  Sprüchen  der  ägyptischen  Totenliteratur,  die  sich  im  Laufe 
der  Zeit  in  dem,  was  wir  das  Totenbuch  der  Ägypter  nennen,  zusammengefunden 
haben,  um  in  wechselnder  Auswahl  miteinander  aufzutreten,  hebt  sich  eine  Reihe 
von  Sprüchen  scharf  heraus,  die  nicht  nur  mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  zu- 
sammen vorzukommen  pflegen,  sondern  auch  äußerlich  in  ihren  Titeln  und  in  ihren 
Schlußworten  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  an  den  Tag  legen,  so  daß  man  bei  ihnen 
wohl  Von  einer  geschlossenen  Gruppe  oder  Textsammlung  reden  kann.  Es  sind  die 
Sprüche,  welche  bei  LepsiüS  die  Nummern  107 — 109.  111 — 116  führen  und  also  im 
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Totenbuch    der  Spätzeit   nur    durch  das   berühmte   Kap.  110   von   den  „Gefilden  der 
Seligen''  unterbrochen  werden. 

Nach  ihren,  wie  gesagt,  gleichförmig  gestalteten  Titeln  und  Schlußworten  sollten 
diese  Texte  das  „Kennen  der  Seelen"  gewisser  heiliger  Orte  zum  Gegenstande  oder 
zum  Zwecke  haben,  worauf  auch  die  seit  Dyn.  18  den  Texten  beigefügten  Vignetten 
deuten,  die  die  betreuenden  Seelen,  stets  in  der  Dreizahl  (s.  dazu  den  Komm,  zu 
II  34),  darstellen.  Tatsächlich  spielen  diese  Seelen  aber  in  den  Texten  entweder 
gar  keine  oder  eine  ganz  untergeordnete  Rolle.  Das  Wesentliche  darin  ist  vielmehr, 
daß  der  Redende  (Verstorbene)  sich  auf  die  Kenntnis  gewisser  geheimnisvoller  Dinge 
(Vorgänge  und  Einrichtungen)  beruft,  die  mit  den  betreifenden  Orten  in  Zusammen- 
hang stehen  und  gewissermaßen  die  Mysterien  dieser  Stätten  bilden.  Meist  handelt 
es  sich  dabei  um  Verletzungen,  die  göttliche  Wesen  erlitten  haben  sollen.  Die  Texte 
haben  denn  auch  meist  ursprünglich  andere  Titel  gehabt. 

Diese  älteren  Titel  (z.  T.  sind  es  mehrere)  finden  sich  noch  in  den  Hss  des  MR 

vor  dem  gleichförmig  gestalteten  jüngeren  Titel   „Kennen   der  Seelen  von ", 

der  seit  dem  NR  allein  übriggeblieben  ist;  sie  sind  großenteils  funerärer  Natur,  indem 
sie  angeben,  was  der  Tote  im  Jenseits  mit  Hilfe  des  Spruches  erreichen  soll  oder 
beim  Gebrauche  des  Spruches  zu  tun  hat.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  auch  diese 
älteren  Spruchtitel,  die  gleichfalls  meist  in  keinem  erkennbaren  Zusammenhang  mit 
dem  wirklichen  Inhalt  des  Textes  stehen,  schon  eine  jüngere  Phase  der  Textentwick- 
lung darstellten  und  eine  tendenziöse  Ausdeutung  des  Spruchinhaltes  voraussetzten, 
der  ursprünglich  ohne  jeden  Titel  dagestanden  haben  könnte,  wie  es  ja  bei  den 
alten  Pyramidentexten  meist  noch  der  Fall  ist,  und  der  vielleicht  gar  nichts  mit  dem 
Leben  nach  dem  Tode  zu  tun  hatte.  Nur  bei  den  beiden  letzten  Texten  der  Samm- 
lung (VII.  VIII)  liegt  die  Sache  etwas  anders,  insofern  sie  sich  von  vornherein  stark 
mit  nichtirdischen  Dingen  beschäftigen.  Bei  den  anderen  Sprüchen  finden  sich  in 
der  Tat  gelegentlich  vor  den  älteren  Titeln  funerären  Inhalts  noch  andere,  die  nichts 
ausgesprochen  Funeräres  enthalten  und  die,  da  sie  zu  dem  Inhalt  des  Spruches  durch- 
aus passen,  sehr  wohl  Überreste  einer  älteren  Entwicklungsstufe  darstellen  könnten 
(z.  B.  IV  1).  Wir  würden  dann  bei  diesen  Texten  unter  Umständen  vier  solcher  Ent- 
wicklungsstufen unterscheiden  können: 

1)  ohne  Titel,  2)  nicht  funerärer  Titel,  3)  funerärer  Titel,  4)  einförmiger  Titel 
vom  „Kennen  der  Seelen". 

Sekundär  und  z.  T.  sicher  unrichtig  (so  bei  III)  zugesetzt  sind  auch  die  Ein- 
führungsworte „N.  N.  er  sagt"  oder  „Worte  sprechen  durch  den  N.  N."  u.  ä.,  durch 
die  der  Spruch  von  A  bis  Z  dem  Toten  in  den  Mund  gelegt  wird. 

Mehrere  von  den  Texten  der  Sammlung,  die  im  Totenbuche  der  Spätzeit  als 
selbständige  Sprüche  auftreten,  sind  nur  Varianten  eines  der  anderen  Texte  und  treten 
zunächst  auch  nur  da  auf,  wo  diese  Texte  selbst  fehlen.  So  ist  Lepsius'  Kap.  116 
(IV a)  eine  Variante  von  114  (IV),  Kap.  107  (Vlla)  eine  solche  von  109  (VII),  Kap.  111 
(Villa)  eine  solche  von  108  (VIII).  Zwei  von  den  Texten  liegen  außerdem  auch  in 
der  Textkompilation  des  Kap.  149  verwendet  vor:  149  b  (VII b)  ist  mit  109.  107. 
149  d  (VI  IIb)  mit  108.  111  identisch,  doch  zeigen  auch  diese  beiden  Dubletten  eigen- 
artige Textabweichungen.  Ein  Spruch  (III),  der  sich  in  den  MR  Hss  zwischen  115 
und  114  einschiebt,  ist  seit  dem  NR  überhaupt  nicht  mehr  anzutreffen;  er  ist  viel- 
leicht deshalb  aus  der  Sammlung  ausgeschieden  worden,  weil  er  nicht  die  Seelen 
eines  Ortes,  sondern  eines  Festes  zum  Gegenstand  zu  haben  behauptete.  Ebenso  ist 
der  Gesamttitel  der  Sammlung  (I)  im  NR  verschwunden. 
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2.  Die  Ordnung  der  Texte. 
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Pie  Reihenfolge,  in  der'  die  einzelnen  Sprüche  in  der  Sammlung  auftreten,  ist 
im  MR  noch  eine  ganz  feste,  nämlich  der  Numerierung  mit  römischen  Zittern  ent- 
sprechend, die  wir  den  Texten  gegeben  haben.  Inhaltlich  schieden  sich  die  Texte 
schon  damals  in  drei  Gruppen,  die  sich  auch  in  der  Folgezeit  als  solche  erhalten: 
1)  Texte,  die  Heliopolis  und  Hermopolis  betretfen  und  von  Sonne  und  Mond  handeln 
(^H  —  IV),  —  2)  Texte,  die  die  alten  vorgeschichtlichen  Reichshauptstädte  Buto  und 
Hierakonpolis  betreffen  (V.  VI).  —  3)  Texte,  die  den  Osten  und  Westen  betreffen 
(VII.  VIII). 

Im  NR  sind  die  Texte  der  letzten  Gruppe  umgestellt,  so  daß  jetzt  der  Westen 
dem  Osten  vorangeht  (VIII.  VII)1,  wie  das  in  der  Aufzählung  der  Himmelsgegenden 
bei  den  Ägyptern  bis  in  die  Psammetichzeit  allgemein  üblich  gewesen  ist2;  nur  in 
der  spätramessidischen  Hs  Le  kehrt  noch  einmal  die  ursprüngliche  Folge  wieder.  — 
Eine  entsprechende  Umstellung  ist  bei  den  Sprüchen,  die  im  NR  noch  die  1.  Gruppe 
bildeten,  erst  in  Dyn.  19  nur  vorübergehend  und  vielleicht  nur  als  individueller  Fehler 
der  einen  in  Betracht  kommenden  Hs  Ga  zu  beobachten  (IV  a.  II).  —  In  der  gleichen 
Zeit  (Dyn.  19)  ist  an  die  Spitze  der  2.  Gruppe  (V.  VI)  ein  Spruch  getreten,  der  eigent- 
lich eine  Entstellung  des  zur  3.  Gruppe  gehörigen  Spruches  VIII  (108)  war,  aber 
irrig  den  gleichen  Titel  wie  V  bekommen  hatte  (Villa).  Dadurch  hat  diese  2.  Gruppe 
den  Textbestand  und  die  Reihenfolge  erhalten,  die  sie  im  Totenbuch  der  Spätzeit  hat: 
Villa  (111).  V  (112).  VI  (113).  —  Ebenso  steht  seit  Dyn.  21  an  der  Spitze  der 
3.  Gruppe  ein  Spruch,  der  eigentlich  eine  Dublette  des  Anfangs  von  VII  (109)  war, 
aber  irrig  den  gleichen  Titel  wie  VIII  (108)  erhalten  hat  (VII  a)  und  zuerst  in  der 
ramessidischen  Hs  Ga  an  Stelle  dieses  dort  fehlenden  Spruches  (VIII)  auftritt.  Damit 
ist  in  Dyn.  21  auch  bei  der  3.  Gruppe  die  Reihenfolge  der  Spätzeit  hergestellt: 
VIIa(107).  VIII  (108).  VII  (109). 

Der  Befund  bei  Ga,  wo  wie  gesagt  VIII  fehlt  (ebenso  später  Ch),  hängt  offenbar 
eng  mit  der  Entstehungsgeschichte  der  Dublette  Vlla  zusammen.  Diese  scheint  näm- 
lich dadurch  entstanden  zu  sein,  daß  ein  Schreiber,  der  die  Texte  in  der  Reihenfolge 
VIII.  VII,  wie  sie  seit  Dyn.  18  herrscht,  zu  kopieren  hatte,  nachdem  er  den  Anfang 
des  Titels  von  VIII  in  seiner  älteren  Form  (k  pr.t  m  sbl.w  imntj.w)  geschrieben 
hatte,  auf  den  entsprechenden  Titel  von  VII  abirrte  und  diesen  Spruch  von  m-m 
sms.w  I?  an  bis  VII  7  weiter  schrieb,  um  dann  das  eben  Geschriebene  (VII  1 — 7), 
nun  aber  mit  dem  regulären  Anfang  von  VII  1  beginnend,  noch  einmal  in  einfacher 
Dittographie  zu  wiederholen. 

In  der  1.  Gruppe  von  Texten  folgte  nach  Wegfall  von  III  der  Spruch  IV  bzw.  IV  a 
auf  II,  so  daß  auch  hier  innerhalb  der  Gruppe  die  Textfolge  der  Spz  II  (115).  IV  a  (116) 
bereits  für  die   18.  Dyn.  festzustellen  ist. 

Sehr  merkwürdig  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Hs  Ea  aus  dieser  Zeit.  Dort  trägt 
der  auf  II  (115)  folgende  Spruch  IV a  (116)  die  Benennung  „ein  anderer  Spruch  vom 
Kennen  der  Seelen  von  Hermopolis",  setzt  also  den  Spruch  IV  (114),  der  in  der  Hs  fehlt, 
als  vorhergehend  voraus,  und  ebenso  heißt  dort  der  Spruch  V  (112),  der  auf  IVa  (116) 
folgt,  „ein  anderer  Spruch  vom  Kennen  der  Seelen  von  Buto",  setzt  also  Villa  (11 1) 
als  vorhergehend  voraus.     Der  Hs  Ea  lag  also  eine  Vorlage  (Urhandschrift)  zugrunde, 


1)  Diese  Umstellung  wird  durch  die  Entstehungsgeschichte  von  VII  a  (107)  bereits  für  eine  Zeit  be- 
zeugt, wo  die  Titel  der  beiden  Sprüche  VII  und  VIII  noch  ihre  ältere  vollere  Form  des  MR  hatten,  also 
ehe  sie  zu  der  in  sämtlichen  Hss  des  NR  bereits  vorliegenden  Form  verkürzt  wurden.  —  2)  Brugsch, 
Ä.  Z.  9,  143.  So  schon  in  den  Pyr.Texten  (Ausnahme  1691).  Vgl.  ferner  Ä.  Z.  44,  2.  23.  —  Erst  in  den 
demotischen  Rechtsurkuuden  der  Ptolemäerzeit  wird  die  Reihenfolge  umgekehrt  (Osten,  Westen),  während 
sie  noch  unter  Psammetich  II.  die  alte  war,  s.  Geotith,  Rylands  Papyri  III   '■\!l%. 
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die  in  der  Gruppe  1  noch  die  Textfolge  IT  (115).  IV  (114).  IV  a  (116)  aufwies,  in  der 
Gruppe  2  aber  die  Textfolge  Villa  (111).  V  (112).  VI  (113),  hier  also  schon  ganz  so, 
wie  sie  seit  Dyn.  19  bis  in  die  Spz  üblich  geblieben  ist. 

Nach  dem  NE,  also  seit  Dyn.  21,  ist  in  der  Benennung  des  Spruches  IV  a  (116) 
eine  Änderung  eingetreten;  er  soll  jetzt  nicht  mehr  von  Hermopolis  handeln,  sondern 
wie  sein  Gruppengenosse  11(115)  von  Heliopolis,  indem  er  als  „ein  anderer  Spruch 
vom  Kennen  der  Seelen  von  Heliopolis"  bezeichnet  ist.  Als  Ursache  für  diese  Um- 
benennung  darf  man  wohl  eben  den  Befund,  wie  er  in  der  Hs  Ea  vorlag,  vermuten, 
zumal  zwischen  dem  Text  dieser  Hs  und  dem  der  Hss  der  21.  Dyn.  auch  sonst 
(z.  B.  im  Totb.  17)  eklatante  Beziehungen  festzustellen  sind.  Weil  in  dem  Texte  von 
Ea  der  Spruch  IV  a  (116)  mit  der  Bezeichnung  „ein  anderer  Spruch"  auf  den  Spruch 
II  (115)  folgte,  der  von  den  Seelen  von  Heliopolis  handelt,  ist  in  seinem  Titel  das  unter 
diesen  Umständen  sinnlos  erscheinende  Hermopolis  in  Heliopolis  geändert  worden;  bei  der 

Ähnlichkeit  beider  Namen  im  Ägyptischen  \--Q  und  £J  ~)  war  das  ja  auch  ein  Leichtes. 
Diese  Änderung  liegt  übrigens  bei  Ea  in  der  Tat  schon  vor  in  IV  a  17,  dem  dem 
Titel  korrespondierenden  Schlußsatze  (Refrain)  des  Textes. 

Der  Spruch  IV  (114),  der  Grundtext  von  IV  a,  der  in  der  Hs  Ea  und  den  ihr 
folgenden  Hss  des  NR  aus  der  Sammlung  ausgeschieden  war  und  darin  durch  IV  a 
vertreten  wurde,  tritt  jetzt  in  Dyn.  21  am  Ende  der  Sammlung  wie  eine  selbständige 
Gruppe  neu  hinzu,  und  zwar  mit  dem  alten  richtigen  Titel  (betr.  Hermopolis).  So 
finden  wir  denn  die  ganze  Sammlung  in  dem  vollen  Textbestande,  den  sie  in  der 
Spätzeit  aufweist,  zuerst  in  der  Hs  Cg  aus  der  21.  Dyn.  in  der  folgenden  Anordnung: 
Heliopolis  (115.  116),  Buto  (111.  112),  Hierakonpolis  (113),  Westen  (107.  108), 
Osten  (109),  Hermopolis  (114). 

In  den  jüngeren  Hss  derselben  Dynastie  tritt  dann  die  Gruppe  1  (IL  IV  a 
=  115.  116)  ihrerseits  an  das  Ende  der  Sammlung1,  um  sich  wieder  mit  dem  zu 
ihr  gehörigen  Spruche  IV  (114)  zu  einer  neuen  Gruppe  zu  vereinigen,  die  nun  in 
sich  die  Textfolge  der  Spätzeit  aufweist:  IV  (114).  II  (115).  IVa  (116). 

Nunmehr  bedurfte  es  nur  noch  der  Umstellung  der  Gruppen  3  und  2,  um  zu 
der  Ordnung  zu  gelangen,  die  in  der  Spätzeit  herrscht2.  In  ihr  stehen  die  Gruppen 
in  der  umgekehrten  Reihenfolge  als  ursprünglich:  3.  2.  1.  Auf  Westen,  Osten  folgt 
jetzt  Buto,  Hierakonpolis  und  dann  Hermopolis,  Heliopolis. 

Außerdem  ist  aber  jetzt,  und  zwar  regelmäßig,  zwischen  Gruppe  3  (107 — 109) 
und  Gruppe  2  (111 — 113)  ein  nicht  zu  unserer  Sammlung  gehöriger  Spruch  (110) 
eingeschoben,  der  noch  in  Dyn.  21  stets  an  anderer  Stelle  zu  erscheinen  pflegte3. 
Seine  Einschiebung  hinter  VII  (109)  ist  inhaltlich  begründet;  er  handelt  von  dem- 
selben Gegenstande,  dem  „Gefilde  der  Binsen"  mit  seinem  reichen  Kornwuchs.  Er 
spielt  aber  in  der  Sammlung  die  Rolle  einer  neuen  4.  Gruppe,  die  da,  wo  nur  ein 
Teil    der  Sammlung   gegeben   wird,    ebensogut    mit    den   Texten   der  ihm  folgenden 


1)  Bemerkenswert  ist,  daß  in  der  Hs  Ec  die  neu  ans  Ende  getretenen  Texte  (II.  IV  a)  nicht  un- 
mittelbar auf  IV  (114)  folgen,  indem  sie  den  Rest  der  Seite  füllen,  sondern  daß  der  Schreiber  diesen 
Rest,  eine  volle  halbe  Seite,  unbeschrieben  gelassen  hat  und  mit  II  (115)  eine  neue  Seite  beginnt.  — 
2)  Genau  die  Reihenfolge  wie  bei  Lepsius  haben  nach  Deverias  Katalog  von  den  im  Louvre  befind- 
lichen Hss.  dieser  Zeit  die  Nrn.  3079.  3089.  3091.  3144.  3151.  3248.  5430;  desgl.  mit  Auslassung  ein- 
zelner Sprüche  die  Nrn.  3081  (ohne  112.  116).  3087.  3149  (beide  ohne  107—109).  3249  (ohne  107.  116). 
3255  (nur  107.  109.  110.  112.  114).  3272  (nur  107—110).  Umgestellt  ist  in  Nr.  3084,  wo  nur  Kap.  108 
fehlt,  das  Kap.  114,  das  dort  vor  112  steht.  In  Nr.  3090  (wo  107.  112—114.  116  fehlen)  ist  108  hinter 
seiner  Variante  111  wiederholt.  —  3)  In  Cg  z.  B.  zwischen  Kap.  177  und  178;  in  den  andern  Hss  dieser 
Zeit  pflegt  das  Bild,  das  das  Gefilde  der  Binsen  darstellt,  am  Ende  der  ganzen  Hs  zu  stehen. 
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Gruppen  2  und  1  zusammen  (ohne  die  Gruppe  3)  in  der  Textfolge  110 — 116  auf- 
tritt (so  Louvre  P.  3087.  3149)1  wie  mit  dieser  Gruppe  3  zusammen  (ohne  jeüe 
beiden  Gruppen)  in  der  Textfolge   107—110  (so  Louvre  P.  3272). 

Wie  hier  zeigt  sich  die  Gruppenscheidung  in  der  Spätzeit  auch  sonst  gelegent- 
lich, so  z.  B.  sehr  deutlich  in  dem  Petersburger  Pap.  1111b,  der  die  Gruppen  3 
(107  —  109)  und  1  (114  — 110)  durch  die  Totenbuchkapitel  33—37  getrennt  enthält, 
die  hier  also  geradezu  Kap.  110  und  die  Gruppe  2  (111  — 113)  vertreten2. 

3.  Die  Handschriften. 

A.    des  Mittleren   Reiches. 
S.  Särge  aus  Siut: 

1.  des  ^"u:  Chassinat-Palanque,  Une  campagne  de  fouilles  dans  la  necro- 
pole  d'Assiout  (Mem.  de  l'lnst.  franc.  d'archeol.  Orient,  du  Caire  24),  S.  80  ff. 
(hierogl.  Umschrift  in  Typendruck,  nicht  fehlerfrei). 

2-  d<*  ?  JlVI  a.  a.  0.  S.  154.   149 — 150  1  meist  nur  vereinzelte  Varianten 

3.  des  ^^(j  a.  a.  0.  S.  211  zu  S1  Pausiert. 

4.  des  f\  — "—  §^0-  Kairo  28118,  verzeichnet  bei  Lacatj,  Sarcophages  ante- 
rieurs  au  Nouvel  Empire  IL  Dort  erscheinen  unsere  Texte  zweimal:  a.  cöte  1, 
1.  l — 30  (S.  112).  —  b.  cöte  4,  1.  3— 12  (S.  124).  —  Beides  noch  unver- 
öffentlicht. 

\\  und  „  werden  auf  allen  diesen  Särgen  bereits  gelegentlich  verwechselt, 
z.  B.  II  13.  VII  19. 

J.  Särge  aus  El  Bersche: 

1.  des  r~fl.  Kairo  28083,  cöte  2,  1.  1  —  30;  cöte  3,  1.  1  —  20;  Lacau  a.  a.  0. 
I  177;  unveröffentlicht  bis  auf  einige  Worte  aus  Text  III. 

2.  des  I^~  0.    Kairo  28087,  Innenseite  des  Deckels;  Lacau  I 

a.  a-  0.  II  2/3  |  noch  ganz  unver- 

3.  des  h  =  t\  -^.    Kairo  28091,  cöte  1,  1.  1—30;  cöte  2,  [       öffentlich! 
1.  1  —  11;  Lacau  a.  a.  0.  II  41/2  I 

4.  des     gl  jN\®^'     Kairo  2812B'  c6t6  4'  L  52~~ 76:  Lacau  a-  a-  °-  ir  141- 

5.  der  ^C?^.  Kairo  28085,  cöte  4,  1.  98;  cöte  3,  1.  1—16.  68—70;  Lacau 
a.  a.  0.  I  207.  205. 

6.  des  S^"]® .     Brit.  Mus.  30840.    Schmalseite:  Guide  to  the  First  and  Second 

Egyptian  Room2  (1904),  pl.  4  zu  S.  58  (Autotypie).  Die  anstoßende  Seite 
unveröffentlicht.  Eine  Kollation  konnte  nicht  beschafft  werden,  da  die  Ent- 
fernung des  Deckels  nicht  gestattet  wurde.  —  (I  und  — «—  gelegentlich  ver- 
wechselt z.  B.  VII  10.  19. 

M.  Fußende  eines  Sarges  aus  Meir  ohne  Namen.  Kairo  28047:  Lacau  a.  a.  0. 
I  140.     Text  II  2 — 8  (mit  einigen  leicht  zu  verbessernden  Lesefehlern). 

1)  Auch  Pap.  Cadet  hat  so,  aher  111  vor  llü  gestellt.  Leid.  T.  1  (publ.  Leemans,  Monum.)  hat 
110 — 115,  alter  jedes  unvollständig.  —  2)  GoiiENlSCHElT,  Inventaire  de  PErmitage  S.  174/5. 
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K.  Sarg    der  Königin    '       qV\      n    aus  Theben,    hieratisch    in  Horizontalzeilen. 

www         -21    d    U 

Bekannt  nur  durch  eine  Abschrift  von  Wilkinson  im  Brit.  Mas.  10  553;  Büdge,  Egyptian 
Hieratic  Texts  pl.  42.  Anfang  von  II,  mit  merkwürdigen  Varianten  und  Zusätzen; 
beschließt  die  Hs,  die  auf  der  anstoßenden  Kopfseite  mit  Totb.  17  begann1.  Der  Text 
bricht  mitten  in  der  Zeile  ab,  deren  Rest  frei  ist.  —  Die  unten  abgedruckte  hiero- 
glyphische Umschrift  ist  von  Möller  geprüft  und  in  einigen  Punkten  ergänzt  und 
berichtigt  worden.  —  Die  Hs  hat  die  Eigentümlichkeit,  statt  der  1.  sg.  den  Namen 
der  Toten  oder  ein  Pronomen  3.  sg.,  und  zwar  stets  in  der  mask.  Form  einzusetzen. 

H.2  Sarg  der  (l^jv^Q  aus  Theben3.  Petersburg:  Golenischeff,  Ä.  Z.  12,  84. 
Text  VIII  (zu  alte  Lesung,  um  fehlerfrei  zu  sein). 

N.  Totentexte    des    Scheunenvorstehers   ^p^ /i  Necht-min,    der    unter   Königin 

Hatschepsut  lebte  (Urk.  IV  465.  1178),  dessen  Totenbuchtexte  sich  aber  im  allgemeinen 
dem  MR  anschließen,  bzw.  eine  Zwischenstufe  zwischen  MR  und  NR  darstellen,  wie 
das  bei  Totb.  17  sowohl  als  auch  bei  unserer  Textsammlung  deutlich  ist. 

1.  Ostrakon,  das  die  beiden  ersten  Seiten  der  für  N  2  geschriebenen  Vorlage- 
handschrift enthält:  Naville,  Annales  du  Musee  Guimet  I  52 ff.  (gutes  Faksimile).  — 
Text  II  und  Anfang  von  III. 

2.  die  danach  hergestellte  Reinschrift  auf  zwei  schmalen  Wänden  der  unter- 
irdischen Sargkammer  des  Grabes  bei  Schech  Abd  el  Gurna;  Mond,  Ann.  du  Serv.  6, 
pl.  4/5  (Lichtdruck);  vgl.  Text  S.  76  —  Texte  II.  III. 

Eigentümlichkeiten  dieser  Hs  sind:  zahlreiche  Auslassungen,  häufig,  aber  keines- 
wegs immer,  durch  ^^"tJö,  „zerstört  gefunden"  angezeigt;  Verwechslung  ähnlicher 
Schriftzeichen,  insbesondere  der  verschiedenen  Vögel;  Vermeidung  von  Zeichen,  die 
Tiere  und  Menschen  darstellen  (z.  B.  u  statt  |$  ,  in  unseren  Texten  seltsamer- 
weise durch  p^,  wiedergegeben;  -mnmr  statt  ^»-mmnr  ;  |  statt  JJ&,  Jj,  gj  II 13,  *4  II  28), 
wie  auch  ideographischer  Zeichen  überhaupt  (z.  B.  III  17);  ,-~-  ohne  Zipfel,   1\    für 

-ff  ^v  U  16;  Pronomen  1.  sg.  gar  nicht  oder  durch  l  bezeichnet.  I  und  — h—  werden 
verwechselt.  Diese  Eigentümlichkeiten  müssen  großenteils  schon  in  dem  Archetypus 
der  Hs  gestanden  haben  (vgl.  zu  III  28). 

B.  der  18.  Dynastie,     a)  mit  Text  IV. 

Aa.  Pap.  des  SOä  aus  Memphis.  Brit.  Mus.  9900  (Pap.  Burton).  Naville, 
Das  äg.  Totenbuch  I,  Taf.  119.  120.  124 — 127.  Mit  der  photographischen  Publikation 
verglichen  durch  de  Bück. 

Jb.  Pap.  des  \  \*JX  vermutlich  aus  Memphis.  Florenz  26.  Varianten  bei 
Naville  II  224 ff.  2 59 ff.    verzeichnet6,    wo    die  Hs  z.  T.  irrig    als  Jd  bezeichnet   ist. 

1)  Wilkinson  hat  die  Textstücke  (Büdge  p.  XXII)  nicht  richtig  numeriert.  Was  er  5  genannt 
hat,  ist  Seite  1,  was  er  4  genannt  hat,  die  Seite,  die  mit  unserem  Texte  II  schließt,  ist  die  letzte  Seite 
der  Hs  und  sollte  die  Nummer  10  tragen.  —  2)  Die  von  Grapow  (Urk.  d.  äg.  Alt.  V)  der  Hs  gegebene 
Bezeichnung.  —  3)  Diese  Herkunft  ergibt  sich  aus  der  von  Lieblein,  Denkmäler  von  St.  Petersburg 
Taf.  10  veröffentlichten  Opferformel,  in  welcher  der  Toten  gewünscht  wird  „alles,  was  kommt  auf  den 
Anrichtetisch  des  großen  Gottes,  der  in  Theben  residiert"  (hr-ib  WBs.t).  —  4)  in  Totb.  17  mehrmals  zu 
<=>  verderbt.  —  5)  Dieselben  Schreibungen  auch  in  J  6.  —  6)  So  vortrefflich  die  Ausgabe  von  Naville 
in  dem,  was  sie  von  den  Texten  mitteilt,  ist,  so  wenig  zuverlässig  ist  sie  in  der  Notierung  der  Varianten. 
Wo  sie  durch  einen  weißen  Raum  Übereinstimmung  mit  dem  linksstehenden  Grundtexte  (bei  uns  Aa  und  Ca) 
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Nach  einer  von  Farina  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  alten  Fakshnilekopie 
berichtigt  und  vervollständigt,  —  Die  Hs  geht  fast  überall,  bis  in  die  Orthographie, 
mit    Aa  zusammen  (z.  B.  inlw  V  11). 

Ae.  Pap.  des   h  ^^  ^=^    ans   Theben,    anscheinend  recht    alt.     Brit.   Mus.  9964, 

I  /www 

eine  Anzahl  ungeordneter  Bruchstücke,  die  sich  z.  T.  noch  zusammenfügen  lassen 
und  aus  denen  sich  auch  die  Reihenfolge  der  Sprüche  V.  VI.  VIII.  VII  noch  sicher 
feststellen  laßt  (entgegen  der  Versicherung  Navilles).  Die  Varianten  unvollständig 
notiert  bei  Naville  a.  a.  0.  Uns  lag  eine  vollständige  Abschrift  vor,  die  de  Bück 
im  Januar  1921  von  dem  Original  genommen  hat1.  Die  Hs  geht  gelegentlich  auch 
mit  der  Gruppe  b  (Ea)  zusammen  (z.  B.  IV  9). 

Ja.  Pap.  des  h tt^1 1\  0  ^  Q •  Vatikan.  Nach  Totb.  17  wohl  erst  aus  dem  Ende 
der  Dyn.  Varianten  bei  Naville  a.  a.  0.  —  Nach  einer  Abschrift  von  Farina  be- 
richtigt und  vervollständigt. 

Pm.  Pap.  des  &  %.  Paris,  Bibl.  Nationale.  Bruchstücke.  Varianten  zu  Text  IV 
bei  Naville  II  263;  Stücke  aus  Text  II  von  demselben  in  den  Annales  du  Musee 
Guimet  I  58  mitgeteilt. 

b)  mit  Text  IV  a. 

Ea.  Pap.  des  8  ja)  aus  Theben.  Brit.  Mus.  10477.  Büdge,  Facsimiles  of  the 
Papyri  of  Hunefer,  Anhai  etc.,  Anhang  Taf.  15.  24.  37/8  (hierogl.  Umschrift  in  Typen- 
druck). —  Mit  dem  Original  kollationiert  von  de  Bück. 

Tb.  Oberirdischer  Teil  des  Grabes   des  Je*j<=^  zu  Theben,  Zeit  Amenophis'  III. 

Texte  V.  VI  als  Gegenstücke  zu  beiden  Seiten  einer  Türe,  in  Hieroglyphen  eingegraben. 
Loret,  Mein.  Mission  archeol.  franc.  au  Caire  I  128/9  (Varianten  zu  Text  V  unvoll- 
ständig bei  Naville  II  2 59 ff.),  kollationiert  mit   dem  Original   durch  Sethe  (1905). 

Ca.  Pap.  des  jfj  O  fjl   |l,    vermutlich    aus  Theben.     Kairo,    in  Paris  aufbewahrt. 

Text  IV a  zwischen  anderen  Texten.     Naville  1127. 

r\  iiiiin    EL         O      ri  GL  n 

Pf.  Pap.  des  (I  ^\  8  1  ^s^7  gen.  v\  *= ,  vermutlich  aus  Theben.  Louvre 
Nr.  3097.     Varianten  bei  Naville  II244ff.  264. 

c)  mit  Text  Villa. 

Ta.  Unterirdische  Sargkammer  des  Grabes  des  (j  ^\  "~  bei  Schech  Abd  el 
Gurna.  Zeit  Thutmosis'  III.  Davies-Gardlner,  Tomb  of  Amenemhet  pl.  42  (Licht- 
druck). —  Text  Villa  zwischen  anderen  Texten. 

C.  der  19/20.  Dynastie  (Ramessidenzeit). 
Pe.  Pap.  des  ^=7  l^r?  >  vermutlich  aus  Theben.    Louvre  Nr.  3132.    Texte  IVa.  VII 
zusammen   zwischen  anderen  Texten.     Deveria,  Papyrus    de  Neb-qed  pl.  4   (farbiges 
Faksimile).     Varianten  unvollständig  bei  Naville  II  247/8.  264. 

zu  bezeugen  scheint,  erweist  sich  bei  der  Kollation  nur  zu  oft,  daß  diese  Übereinstimmung  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  besteht,  und  zwar  nicht  nur  hinsichtlich  der  Orthographie,  sondern  oft  auch  hinsichtlich  der  Text- 
fassung. Auf  diese  stillschweigenden  Zeugnisse  Navilles  ist  also  nicht  zu  viel  zu  geben.  (Vgl.  auch 
Naville  selbst  zu  dieser  Frage  in  seiner  Einl.  S.  16).  Vielmehr  ist  in  jedem  Falle  eine  Nachprüfung 
des  Originals  erwünscht. 

1)  Die  Stücke  befinden  sich  auf  den  mit  der  Hauptnummer  3A  bezeichneten  sheets:  11  (aus  VIII 
und  VII).  12  (Zeilenanfänge  aus  dem  Ende  von  VI).  25  (Zeilenenden  aus  IV).  27  (Zeilenenden  zu  12  und  36 
aus  dem  Ende  von  VI  und  aus  VIII).  28  (kleines  Bruchstück  mit  Zeilenenden  aus  V18— 30;  ein  anderes  großes 
Stück  mit  Zeileuanfängen  aus  V  und  VI).     35  (Zeilenanfänge  zu  11,  aus  VII).     36  (Zeilenanfänge  aus  VIII). 


Band  57. |  K.  Sethe  u.  Gen.:  Die  Sprüche  für  das  Kennen  der  Seelen  der  heiligen  Orte.  9 


Ga.  Pap.   des   f-T?  aus    Theben.     Brüssel  E.  5043.     Speleers,  Le  Papyrus    de 

Nefer-renpet  pl.  24/5 l  (Lichtdruck).  —  Die  Hs  gehört  nicht,  wie  der  Herausgeber 
meinte,  der  18.  Dyn.  an,  sondern  der  Ramessidenzeit.  Das  zeigt  nicht  nur  das 
Auftreten  der  Vignetten  bei  Kap.  17,  die  erst  seit  Dyn.  19  üblich  werden,  sondern 
auch  die  Textfassung  dieses  „Kapitels",  in  der  sich  die  Hs  als  nahe  verwandt  mit 
Eb  (Ani)  und  La  (Leiden  T  2)  erweist.  Der  Tote  gehört  zu  dem  Kreise  von  Leuten, 
die  hinter  Der  el  Medine  begraben  waren  und  aus  deren  Gräbern  die  vielen  kleinen 
Denkmäler  des  Turiner  Museums  stammen  (vgl.  Maspero,  Rec.  de  trav.  II,  159 ff. 
III  103 ff.).  Diese  Gräber  gehören  sämtlich  der  Ramessidenzeit  (Ramses  II  und  Nach- 
folger) an.  —  Die  Hs  schließt  sich  meist  eng  an  den  Text  von  Ea  an.     Eine  besondere 

Eigentümlichkeit  von  ihr  ist,  daß  sie  oft   f  v\  sowohl  für  u\>  als  für   |v\  (z.B.  in 

rh.kwj)  schreibt. 

/www      (0       f\  .iiiiiii. 

Ba.  Pap.  des  ^~%  (I  ,  vermutlich  aus  Theben.  Berlin  P.  3002.  Varianten 
bei  Naville.     Abschrift  von  Dr.  Scharfe.     Anfang  von  VIII. 

Le.  Pap.  des  A^  \\  «=>  i ,  aus  Memphis.  Leiden  T  4.  Abschrift  von  Boeser, 
Texte  VII  und  VIII  zusammen  (in  dieser  Folge)  zwischen  anderen  Texten. 

D.  der  21.  Dynastie, 

sämtlich  hieratisch  in  Horizontalzeilen  geschrieben.  Der  Text  schließt  sich  meist  der 
Gruppe   b   der    18.  Dyn.,    insbesondere   der  Hs  Ea,  an  (vgl.  z.  B.  IVa  5).     Besondere 

Merkmale:  die  Orthographie  flfrtlj^,  rj)  für  Atum2  und  die  oft  ganz  sinnlose  Ersetzung 
männlicher  Pronominalformen  durch  weibliche  (z.  B.  II  9.  14),  weil  die  Eigentümer 
der  Hss  weibliche  Personen  waren. 

Cg.  Pap.  der  Prinzessin  ß  \^  feb  („Katseshni"),  Tochter  des  Priesterkönigs 
Mencheperre',  aus  dem  Versteck  der  Königsmumien  bei  Derelbahri.  Kairo.  Naville, 
Papyrus  funeraires  de  la  21me  dynastie  II  pl.  27 — 29. 

Ch.  Pap.  der        \    ^  l"v>    Nichte   der  Vorgenannten.     Ebendaher.    Kairo. 

H—    V    I       w      I    /WWV\      I  TT 

Naville,  a.  a.  0.  I  pl.  21—23. 

/WW\A         V  \  ^1  \——y     l\  f      rr       |  /WW\A 

Ec.  Pap.  der  Prinzessin  c — <    xx   o  «\  (I        _^  aaaaaa  x==l  f  Tochter  der  letzt- 

genannten  Nes-chons  und  des  Priesterkönigs  Pi-nutem  II.  Ebendaher.  Brit.  Mus.  10554. 
Budge,  The  Greenfield  Papyrus  pl.  34—37. 

/www      \\  »yi  \^s 

Pr.  Pap.  der  <—<    xx  o^^  (Pap.  de  Luynes),    Louvre   Nr.  3661    (Deveria, 

Cat.  des  manuscr.  III  46.  Naville,  Totenbuch  Einl.  S.  37).  Text  II  zwischen  anderen 
Texten.  In  einer  besonderen  Übersetzung,  die  die  Lesarten  der  Hs  vielfach  erkennen 
läßt,  und  unter  Wiedergabe  mancher  Stellen  im  ägypt.  Wortlaut  veröffentlicht  von 
Lefebure,  Bibl.  egyptolog.  34,  51ff.  (=  Melanges  d'archeol.  egypt.  et  assyr.  II  164ff.). 
Der  Text  weist  danach  wirkliche  und  scheinbare  Altertümlichkeiten  auf,  die  ihm  eine 
besondere  Stelle  unter  den  späteren  Hss  sichern. 


1)  Herrn  Prof.  Capaet  sind  wir  für  die  freundliche  Mitteilung  der  Maße  des  Papyrus  zu  Dank  ver- 
pflichtet, die  uns  die  sichere  Abschätzung  der  Lücken  ermöglichten.  Aus  Taf.  1  ergibt  sich  als  wirkliche 
Länge  der  Schriftzeile  unter  der  Vignette  =  30  cm  (in  der  Reproduktion  12,7  cm).  Dasselbe  für  Taf.  23/24 
angenommen,  ergibt,  da  diese  Tafeln  im  Maßstab  von  255:582  hergestellt  sind,  eine  Zeilenlänge  von  ca.  8,7  cm 
für  die  Reproduktion,  so  daß  etwa  5  cm  in  jeder  Zeile  der  Publikation  unten  zu  ergänzen  sind.  — 
2)  Vgl.  Naville,  Totenb.  Einl.  S.  36. 
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E.  der  Spätzeit. 
Spz.  1  >er  von  Lepsius,  Totenbuch  der  alten  Ägypter,  veröffentlichte  Papyrus  des 
ü_y*^T"  ©  7M  Turin.  —  Varianten  aus  Leid.  T  1  (Leemans,  Monuments).  Pap. 
Cadet  (Cadet,  Facsimile  d'un  rouleau  de  papyrus,  trouve  ä  Thebes).  Louvre  307 (.) 
(de  Rouge,  Rituel  funeraire,  hieratisch),  sowie  aus  anderen  Pariser  und  Londoner  Hss 
(darunter  Pap.  Hay,  Tani),  die  Lefebure  in  seiner  genannten  Arbeit  für  Text  II,  in 
der  Abhandlung  Les  yeux  d'Horus  für  die  Texte  V.  VI  benutzte,  z.  T.  vermittelt  durch 
Goodwin,  A.Z.  9,  144.  11,104.  —  Der  Text  folgt  im  allgemeinen  dem  Texte  der 
21.  Dyn.,  ist  aber  vielfach  nach  älteren  Hss  restituiert  und  zeigt  daher  nicht  selten 
alte  Elemente,  die  dem  NR  Text  abhanden  gekommen  waren. 

Für  die  der  Textsammlung  von  Totb.  149  einverleibten  Versionen  Vllb  und 
VIII b  besitzen  wir  folgende  Hss: 

A.  des  MR; 

n  n  AAAAAA  AAA/WV  , 

L.  Sarg  des  III    J  !        aus  Lischt.     Gautier  et  Jequier,   Fouilles  de  Licht, 
pl.  17, nur  für  VIEb. 

B.  der  18.  Dyn.  aus  der  oben  mit  a  bezeichneten  Gruppe  nur  Aa,  aus  der 
Gruppe  b  dagegen  Ea.  Ca.  Pf  (das  sind  alle  außer  Tb,  das  keine  Papyrushs, 
sondern  ein  Grab  ist);  ferner  die  von  Naville  in  seiner  Ausgabe  des  Toten- 
buchs benutzten  Hss  Ab.  Ac.  Ad.   Ai.  Ao.  Cd.  Je.  Pa.  Pb.  Pc,  sowie 

Ce.  Pap.  des  QQ%flfll^>    Schwiegervaters  Amenophis'  III.,  zu  Kairo,  publ. 
Naville,  The  funeral  Papyrus  of  Jouiya  pl.  30/31. 

C.  der  19/20.  Dyn.  außer  den  obengenannten  Hss  Ga  und  Ba  die  von  Naville 
benutzten  Hss  Bb  (hierzu  wie  zu  Ba  standen  uns  Abschriften  von  Dr.  Scharfe 
zur  Verfügung).  Ji.  Lb.  Lc  (VII b  und  VHIb  als  Teile  von  Totb.  149,  außer- 
dem Vllb  noch  einmal  vor  Totb.  110,  wo  es  von  Naville  irrig  als  VII  be- 
schrieben wurde;  Abschrift  von  Boeser).  Pd  (Guieysse,  Pap.  de  Soutimes). 
Ph  (nur  für  Vllb,  das  Totb.   110  begleitet). 

D.  der  21.  Dyn.  außer  den  obengenannten  Hss  Cg  und  Ec  noch 

Cf.  Pap.  der  Königin  ( 0$  UX   Naville,  Papyrus  funeraires  de  la  21ma  dyn.  I 
pl.  10,  nur  für  Vllb,  das  hier  isoliert  neben  Totb.  110  steht,  wie  in  Ph.  Lc. 

E.  der  Spätzeit. 

I.  Gesamttitel  der  Sammlung. 

Nur  in  den  Hss  des  MR  aus  Siut,  die  bisher  allein  veröffentlicht  sind  (S  1 — 3), 
erhalten.  Ob  auch  in  den  von  Lacau  Sarc.  verzeichneten,  aber  noch  nicht  veröffent- 
lichten Hss  ebendaher  (S4=Kairo  28118)  und  von  Bersche  (Kairo  28083.  28087. 
28091),  die  die  ganze  Textsammlung  von  Anfang  an  enthalten,  ist  aus  Lacaüs  An- 
gaben nicht  zu  ersehen,  da  er  voraussichtlich  unseren  Titel,  wenn  er  vorhanden,  zu 
Spruch  II  gezogen  haben  dürfte.  —  Bei  N,  der  eine  Übergangsform  zum  NR  dar- 
stellt, fehlt  I  bereits  wie  im  NR,  ebenso  in  M  und  K,  die  nur  den  Spruch  IL  ent- 
halten, aber  unter  Umständen,  die  zu  der  Annahme  berechtigen,  daß  dies  nur  aus 
Raummangel  der  Fall  ist. 

Übersetzung. 

1  Wissen,  was  Thoth  weil.)  an  Bewahrungen (?),  2jedes  Heiligtum  kennen,  3 Geist 
sein  in  der   Unterwelt. 
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Kommentar. 

1.  Die  Fassung  mit  rh  „keimen"  in  den  beiden  ersten  Sätzen  (1.2)  nimmt  deut- 
lich auf  das  allen  Texten  gemeinsame  „ich  kenne"  (II  8.  12.  III  16.  21.  IV  10.  V  13.  15. 
VI  1.  40.  VII  3.  9.  11.  VIII  8.  17)  Bezug,  mit  dem  der  Redende  seine  Bekanntschaft 
mit  den  betreffenden  Geheimnissen  versichert  und  das  dem  Schlußrefrain  „ich  kenne 

die  Seelen   von "   zugrunde   liegt.     Unsere  Sätze    1/2   klingen   daher   an  die  zu 

diesem  Refrain  gehörige  jüngste  Form  der  einzelnen  Spruchtitel  rh  bS.w an. 

Sie  enthalten  aber  nichts,  was  auf  einen  inneren  Zusammenhang  damit  schließen  ließe, 
auch  nichts,  was  direkt  funerären  Charakter  trüge  wie  bei  3,  es  sei  denn  in  sdl.w 
zu  suchen.  —  Die  Nennung  des  Thoth  als  Inbegriff  des  Wissens  steht  in  seltsamem 
Widerspruch  mit  Spruch  IV,  in  dem  dieser  Gott,  ursprünglich  vielleicht  mitangeredet, 
später  geradezu  zum  Gegenstand  des  Wissens  gemacht  erscheint.  -  sdl.w  vermut- 
lich Nomen  actionis  von  swd$  „bewahren",  also  „Bewahrung"  (Präservativmittel). 

2.  r  pr  nb  „jedes  Heiligtum"  zeigt,  daß  der  Titel  nicht  etwa  nur  zu  dem  gleich 
folgenden  Spruch  II  gehört,  was  an  sich  auch  denkbar  wäre,  sondern  zu  der  ganzen 
Sammlung,  und  zwar  könnte  man  denken,  daß  er  zu  dieser  schon  gehört  habe,  bevor  die 
3.  und  letzte  Gruppe  der  Texte  (VII.  VIII),  die  nicht  vom  Besuch  eines  Heiligtums 
handeln  und  wohl  von  vornherein  funerärer  Natur  waren,  darin  Aufnahme  gefunden 
hatte.  Der  Titel  steht  auf  einer  Stufe  mit  den  neutralen  Spruch  titeln  III  3.  IV  1. 
VE  18  =  46,  die  ebensogut  zu  einem  Gebrauch  des  Textes  durch  einen  lebenden  Be- 
sucher des  Tempels  passen  wie  durch  einen  Verstorbenen. 

3.  Ein   ausgesprochen  funerärer  Titel.     Vgl.  III  2   und    die    häufige   Grabformel 

„Gott  NN  gebe"  '^b»  ?  Isi  °  ]  y<=>  t\  ,."  ■  c  ~  f\  a  T,  „Geist  zu  sein  im  Himmel, 
mächtig  zu  sein  auf  Erden,  gerechtfertigt  zu  sein  in  der  Unterwelt". 

IL  Totb.  Kap.  1151. 

Der  Tote  heischt  Einlaß  (6)  in  das  Allerheiligste  des  Tempels  von  Heliopolis 
(28  „dieses  Heiligtum"),  weil  er  zu  den  „Ältesten"  gehöre  (3/4.  7),  die  das  heilige 
Auge  des  Sonnengottes  schauen  dürfen  (5).  Als  Zweck  seines  Kommens  nennt  er, 
daß  er  das  (durch  Verfinsterung  oder  Bewölkung?)  beschädigte  Auge  wiederherstelle  (6). 

Auf  diesen  einleitenden,  in  sich  abgeschlossenen  Teil  des  Spruches  (vgl.  die  Ver- 
wendung der  Schlußsätze  als  Abschluß  eines  anderen  Spruches  in  S  4)  folgt  wie  eine 
nähere  Begründung  ein  2.  Teil,  der  mit  den  Worten  „ich  kenne"  beginnt,  der  eigent- 
liche Kern  des  Textes,  der  in  dem  refrainartigen  „ich  kenne  die  Seelen  von  Helio- 
polis" usw.  (34  5)  seinen  Abschluß  findet.  Im  MR  ist  dieser  Teil  auch  äußerlich  vom 
Vorhergehenden  durch  ein  Rubrum  unterschieden,  das  die  Sätze  8 — 12  umfaßt,  d.  h. 
den  eigentlichen  Text,  zu  dem  13 — 33  nur  die  Erläuterung  gibt.  Der  Tote  erklärt 
in  diesen  Sätzen,  in  die  tiefsten  Geheimnisse  des  Tempels  eingeweiht  zu  sein  (9). 
Er  kennt  die  mythologischen  Vorgänge,  denen  verschiedene  Kultinstitutionen  ihren 
Ursprung  verdankten,  nämlich  erstens  die  Verletzung  der  Sonne  durch  Verfinsterung 
oder  Bewölkung,  hier  als  Lähmung  des  Mundes  des  Sonnengottes  vorgestellt  (10.  14/5), 
daran  anschließend  der  Versuch  eines  Wurmes  (im  Text  als  Htm  bezeichnet,  in  der 
Erklärung  Imj-whi-f  genannt),  dem  Sonnengotte  die  Erbschaft  in  Heliopolis  streitig 
zu  machen  (11.  13.  16 — 19),  und  die  Abwehrmaßnahme,  die  der  Gott  dagegen  traf 
(20 — 23);  eine  Geschichte,  die  an  den  Streit  zwischen  Athena  und  Poseidon  um  den 
Besitz  Athens  erinnert.  In  dem  Wurme  ist  der  traditionelle  Sonnenfeind  nicht  zu 
verkennen,    das    böse   Prinzip,    das   in  Schlangengestalt   dem    Sonnengotte   nachstellt 

1)  Eingehend  behandelt  von  Lefebuke,  Bibliotheque  egyptologique  34,  31  ff. 
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(unter  dem  Schutze  der  Isis  Pap.  Turin  1311t)  und  das  er  sonst  unter  dem  Namen 
Apophis,  Ttff  («s^Tqe),  Dw-kd.  Nlß-hr,  Njk  u.  a.  in  siegreichem  Kampfe  besteht1. 
An  dieses  erste  Begebnis  soll  sich  die  Entstehung  dreier  Kulteinrichtungen  von  Helio- 
polis  knüpfen,  der  „Schmälerung"  (15),  des  Dreißiger"speeres  (19)  und  der  „Brüder- 
schaftf'-Feier  (23).  Das  zweite  Begebnis  ist  eine  Begegnung  des  Sonnengottes  mit 
einem  anderen  Wesen  Imj-ins-f,  das  er  in  Gestalt  einer  „gelockten"  (bezopften)  Frau 
tiberlistete  (24 — 26).  Hieraus  wird  die  Tatsache  abgeleitet,  daß  der  Hohepriester 
von  Heliopolis  auf  seinem  priesterlichen  Kahlkopf  eine  „Locke"  oder  Schopf  (Haar- 
flechte) trägt  gleich  einem  Weibe.  In  der  Erklärung  hierzu  wird  erzählt,  daß  der 
so  ausgezeichnete  Priester  zunächst  hnsk  „der  Bezopfte",  hernach  f$k  „der  Gerupfte", 
„der  Kahle"  genannt  worden  sei,  eine  Bezeichnung,  die  sich  auch  anderwärts  in 
Ägypten  für  Priester  rindet  (28/9),  bis  er  in  seiner  Eigenschaft  als  „der  Erbe"  und 
„der  Große,  der  seinen  Vater  sieht"  den  Titel  wr-mZ.iv  „Großer  der  Seher"  bekommen 
habe,  den  der  heliopolitanische  Hohepriester  in  geschichtlicher  Zeit  führte  (30 — 33). 
Gewisse  Erscheinungen  im  Wortlaut  des  Textes  würden  auf  ein  verhältnismäßig 
hohes  Alter  desselben  oder  wenigstens  der  betr.  Teile  deuten  (r  nach  shm  in  28,  Ur- 
fassung  von  30).  In  der  Tat  gehören  diese  Stellen  zu  den  Worten,  an  die  die 
ätiologischen  Erklärungen  der  verschiedenen  Kulteinrichtungen  anknüpfen.  Man  wird 
darin  gern  Bestandteile  alter  Tempeldichtungen,  etwa  dramatischer  Natur  wie  das 
Denkmal  memphitischer  Theologie,  vermuten.  Wenn  dagegen  die  erzählenden  Sätze, 
die  diese  Worte  verknüpfen,  unverkennbar  jüngere  Gestalt  haben  (mit  VA»),  so 
stünde  das  nicht  im  Widerspruch  damit.  Als  Ganzes  wird  der  Spruch,  nach  diesen 
Sätzen  zu  urteilen,  jedenfalls  nicht  vor  dem  frühen  MR  entstanden  sein. 

Übersetzung. 

MR.  2Die  Seelen  von  Heliopolis  kennen2.  3Ich  bin  groß  (ci/)  geworden  unter 
den  Ältesten  (wr.w)*,  4ich  habe  mich  gestaltet  unter  den  Gestalten,  5die  das  Gesicht 
öffnen  auf  sein4  eines  Auge5.  6 Öffnet  mir  (darum),  (damit)  ich  das  verletzte  Auge' 
(wieder)  aufbaue.  7Ich  bin  einer  von  ihnen2.  8Ich  kenne  die  „Neunheit"  (der 
Götter)6  von  Heliopolis,  9das  worin  nicht  (einmal)  der  wr-mi.w1  eingeweiht  ist,  10die 
„Schmälerung"  des  Mundes  in  der  ,,Brüderschaft"(-Festlichkeit)8,  ndas  Ausstrecken  des 
Armes  seitens  des  Vernichtungswerten  (Wurmes)  gegen  den  Erben  von  Heliopolis9. 
12 Ich  weiß,  weshalb  einem  Manne  eine  Locke  gemacht  worden  ist.  13Es  war,  daß 
lle'  mit  dem  fmj-zv/tl-f (-Wurme)  redete  über  die  Teilung  (von  Heliopolis,  var. 
über  das,  was  in  Heliopolis  war).     14Da  wurde  sein  Mund  verzerrt  —  15und  so  ent- 

1)  Damit  könnte  zusammenhängen,  daß  der  Atum  später  mit  dem  Ichneumon  verbunden  wird,  vgl. 
Lefebure,  Sphinx  6,  199.  Daeessy,  R*c.  de  trav.  17,  120.  Naville,  Goshen  pl.  2 — 5.  Berlin.  Ausf. 
Verz.2  S.  480.   Andererseits  wird  Atum  selbst  als  Schlange  gedacht.    Berl.  Ausf.  Verz.2  S.  302.    Ä.  Z.  39,  Tut".  V. 

Totb.  175  (Eb).     Vgl.  auch  JM)  (1  tfötfi  als  Gefährte  des  Re*  im  Urgewässer  Naville,  Mythe  d'Horus  pl.  21,  9. 

-  2)  2 — 7  bei  K  stark  umgestaltet  und  erweitert:  „Kennen  die  Seelen  von  Heliopolis,  indem  er  (der 
Tote)  der  Sohn  ist,  der  seinen  Vater  sieht,  wenn  er  gefallen  ist.  Dazu  kommen,  aus-  und  einzugehen  in 
Abydos,  die  Berge  in  Busiris  zu  erkunden.  NN  ist  Seele  geworden  vor  Heliopolis,  er  hat  sich  nieder- 
gelassen auf  dem  Sitze  der  Ältesten  (zvr.w),  er  ist  groß  geworden  gestern,  er  hat  sich  gestaltet  mit  den 
Gestalten,  die  das  Gesicht  öffnen  auf  sein  Auge,  auf  das  Eine.     Öffnet  dem  NN.,  er  ist  einer  von  ihnen". 

—  3)  N :  „ich   bin  groß  geworden  gestern  unter  den  Großen"  wie  im  NR.     Dabei  sind  die  Zeichen   . ,  ^| 


die  in  der  Vorlage  zerstört  waren,  durch  den  Vermerk  „zerstört  gefunden"  ersetzt.  —  4)  der  Sonnengott, 
dessen  Augen  Sonne  und  Mond  sind.  —  5)  Sonne  oder  Mond,  welche  bei  der  Verfinsterung  oder  durch 
Bewölkung  verletzt  sind.  —  f>)  Var.  „die  Urzeit".  —  7)  der  Hohepriester  von  Heliopolis.  —  8)  Var.  „am 
Feste  des  6.  Monatstages",  —  9)  Der  Sonnengott. 
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stand  die  „Schmälerung"  am  Monatsfeste.  —  I6Da  sagte  der  Imj-whZ-f\  17„ich  nehme 
meinen  Dreißiger(-Spieß)1,  18(damit)  ich  diese  Stadt  erbe"2  —  19und  so  entstand  der 
„Dreißiger"(-Spieß)3.  —  20Da  sagte  Re1:  21„ich  stelle  meine  Brüder  auf  gegen  ihn, 
22 (damit)  ich  ihn  verjage"  —  23und  so  entstand  die  „Brüderschaft"(-Festlichkeit).  — 

24  Es  war,  daß  den  Rec  der  Imj-ins-f  (der  in  seinen  Binden  ist)  überraschte,  25  bevor 
er  seinen  Arm  gegen  ihn  gerührt  (o.  ä.)  hatte.  26Da  machte  er  seine  Vogelstellerei 
gegen  ihn  als  ein  gelocktes  Weib  —  27und  so  entstand  der  „Gelockte"  von  Helio- 
polis  —  28ein  Kahler  war  mächtig  über  dieses  Heiligtum  —  29und  so  entstand  der 
„Kahle"  —  30bis  der  Erbe  entstand,  der  erben  soll,  der  Große,  der  seinen  Vater 
sieht  —  31und  (so)  ward  der  „Kahle"  zum  wr-mZ.w,  32zum  Sohne,  der  seinem  Vater 
geopfert  hat  —  33<und  so  entstand  der  wr-mi.w  — )4.  34Ich  kenne  die  Seelen  von 
Heliopolis.     35Re\  Schu  und  Tefnut  sind  es. 

NR.  Spruch  für  das  Aufsteigen  zum  Himmel,  das  Erkunden  des  Totenreiches, 
2 das  Kennen  der  Seelen  von  Heliopolis.  Worte  sprechen  durch  den  Osiris  NN:  3Ich 
bin  groß  geworden  (zur)  gestern  unter  den  Großen  (zur. zu)5,  4ich  habe  mich  gestaltet 
unter  den  Gestalten.  5 Öffnet  das  Gesicht  auf  das  eine  Auge,  6 öffnet  die  Art  der 
Finsternis.  7Ich  bin  einer  von  euch.  8Ich  kenne  diejenige  von  den  Seelen6  von 
Heliopolis,  9zu  der7  nicht  (einmal)  der  zur-mi.zus  eingeführt  ist  10im  Vorbeigehen, 
11  das  Ausstrecken  des  Armes seitens  dessen,  der  die  Erbschaft  von  Helio- 
polis zunichte  machen  (d.  h.  annullieren)  wollte.  12Ich  weiß,  weshalb  einem  Manne 
eine  Locke  gemacht  worden  ist.  13Rel  redete  zu  dem  (Könige),  der  zu  seiner  Zeit 
war9.  14Da  ward  sein  Mund  verzerrt  —  15und  so  entstand  die  Schmälerung  im 
Monat.  —  16Da  sagte  Re1  zu  dem,  der  zu  seiner  Zeit  war:  17„nimm  den  Dreißiger 
(-Spieß),  18das  Erbe  der  Menschen"  —  19und  so  entstand  der  Dreißiger-Hof  durch 
den,  der  zu  seiner  Zeit  war  —  23und  so  entstand  das  Geschwisterpaar01  und  so  ent- 
stand das  Vorbeigehen  24des  Re\     Es11  geschah,  daß  man  hörte  von  seinem  Purpur12, 

25  ohne  daß  sein  Arm  herniederschwebte.  26Da  verwandelte  er  sich  in  ein  gelocktes 
Weib  —  27und  so  entstand  der  Gelockte  von  Heliopolis13,  —  28 Entblößung  war 
mächtig  über  dieses  Heiligtum14  —  29und  so  entstand  die  Entblößung  von  Heliopolis. 
—  30Es  entstand  das  Erbe,  das  er  erben  sollte,  groß  ward,  was  er  sehen  sollte. 
31  Da  ward  er  zum  zur-mJ.zu15,  32zum  Sohn,  der  seinem  Vater  geopfert  hat.  33Da 
ward  er  zum  wr-mB.w  von  Heliopolis16.  34Ich  kenne  die  Seelen  von  Heliopolis. 
35 Re1  ist  es,  Schu  und  Tefnut  sind  es17. 

Kommentar. 

1.  Der  Titel,  der  bereits  im  MR  nur  die  kurze  endgültige,  der  ganzen  Spruch- 
sammlung gemeinsame  Fassung  mit  rh  b^.w  hat  (2),  ist  im  NR  durch  Vorsetzen  eines 
zweiten  Titels  „Aufsteigen  zum  Himmel,  Erkunden  des  Totenreiches"  erweitert;  er 
dürfte  aus   den  Worten  pr.t  r  p.t  \£  r  dz.t  „Aufsteigen  zum  Himmel,   Eintreten  in 


1)  Var.  „meine  Harpunen".  —  2)  K  bricht  den  Text  mit  folgenden  Worten  ab:  „damit  ich  (meine 
Stadt)  erbe.  Andere  Lesart:  die  Hälfte  des  NN  (lies  ,meine  Hälfte').  Was  ist  das?  Da  erbte  er  seine 
Stadt".  —  3)  Var.  „die  Harpunen".  —  4)  Sekundäres  Einschiebsel.  —  5)  seit  Dyn.  21:  „durch  die  Großen"; 
späte  Var.  „wie  die  Großen".  —  6)  Var.  „die  Seele";  seit  Dyn.  21  „die  Seelen".  —  7)  seit  Dyn.  21: 
„denjenigen,  zu  dem".  —  8)  seit  Dyn.  21:  wr-phtj  „der  Kraftreiche".  —  9)  seit  Dyn.  21:  „zu  dem  Könige 
zu  seiner  Zeit".  —  10)  seit  Dyn.  21:  „das  d3.t/-Pa,ar".  —  11)  Var.  „als  es"  in  Spz.  —  12)  seit  Dyn.  21: 
„von  den  Binden".  —  13)  seit  Dyn.  21:  „es  entstand  dieser  Gelockte  in  Heliopolis".  —  14)  Spz.  nur(?) 
bei  Lepsiüs:  „mächtig  (über?)  das  Erbe  dieses  Heiligtums".  —  15)  seit  Dyn.  21:  „zum  Kraftreichen  des 
Gottes".  —  16)  seit  Dyn.  21:  „es  ward  seine  Angelegenheit  zu  der  des  Kraftreichen  von  Heliopolis".  — 
17)  seit  Dyn.  21:  Re1,  Schu,  Tefnut. 
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die  di.fK  hervorgegangen  sein,  die  einen  der  älteren  Titelbestandteile  des  gleichfalls 
auf  Heliopolis  bezugnehmenden  Spruches  III  bildeten,  dort  aber  bei  N  bereits  (unter 
Ersetzung  von  lk  r  durch  das  synonyme  wbl)  durch  Einfügung  des  Interpunktions- 
zeichens ~_fl  von  dem  übrigen  Titel  jenes  Spruches  geschieden  erscheinen  (s.  III  4) 
und  später  nach  Ausscheidung  des  Spruches  III  aus  der  Spruchsammlung  als  herren- 
loses Anhängsel  auf  Spruch  II  gefolgt  sein  werden.  Bei  der  Angliederung  an  diesen 
Spruch  ist  schließlich  auch  das  dl.t  durch  sein  Synonym  imh.t  ersetzt  worden,  das 
in  der  Verbindung  wb$  imh.t  beliebt  war,  vgl.  Totb.  72  und  9  Ba,  Vgl.  aber  auch 
die  unten  zu  13  zitierte  Stelle  Leps.,  Älteste  Texte  7,  42.  —  Der  neue  Titel  ist  durch 
die  Worte  r  n  „Spruch  für"  eingeleitet,  die  in  unserer  Textsammlung  überall  erst 
im  NR  zur  Anwendung  kommen. 

2.  Der  Titel  mit  rh  bl.tv,  dem  hier,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Sprüchen, 
kern  älterer  Titel  vorangegangen  zu  sein  scheint  (ebenso  VI),  steht  mit  dem  Text- 
inhalt in  gewisser  innerer  Beziehung  (vgl.  8)  und  könnte  eventuell  als  Titel  desjenigen 
Spruches,  der  die  Sammlung  eröffnete,  das  Vorbild  für  die  gleichmäßige  Umgestaltung 
der  anderen  Spruchtitel  abgegeben  haben. 

2  a — c.  Bei  K  ist  der  Spruchtitel  2  individuell  durch  einen  Zustandssatz  erweitert, 
der  dem  Benutzer  des  Spruches  die  aus  30/32  abgeleitete  Eigenschaft  eines  „Sohnes, 
der  seinen  Vater  sieht,  wenn  er  gefallen  ist"  gibt,  und  damit  das  heliopolitanische 
Priesteramt  mit  dem  Verhältnis  von  Horus  und  Osiris  (vgl.  die  Var.  S  2  zu  32)  zu  ver- 
knüpfen scheint.  Dem  Zustandssatz  folgen  dann  noch  zwei  infinitivische  Sätze,  die 
das  rh  bLw  von  2  fortsetzen  und  sich  inhaltlich  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  eigent- 
lichen Sinn  des  Textes  auf  den  Verkehr  des  Toten  in  den  Osirisstädten  Abydos  und 
Busiris  beziehen. 

2d — e.  Der  eigentliche  Text  des  Spruches  beginnt  bei  K  mit  zwei  durch  iw 
eingeleiteten  Sätzen,  die  sich,  dem  ursprünglichen  Sinne  des  Textes  entsprechend,  auf 
Heliopolis  beziehen.  Sie  schließen  mit  dem  Worte  wr.zo,  das  sonst  in  dem  nachher 
folgenden  Satze  3  den  ersten  Satz  des  Textes  zu  beschließen  pflegt  und  das  dort  bei 
K  fehlt. 

3.  li/  durch  sein  Synonym  wrr  (jüngere  Form  wr)  ersetzt  schon  bei  M.  K.  N  in 

^^S^    AAAAAA    ^^=S      la\     A***™      /ji 

Angleichung  an  4;  vgl.  <=>A  $<5>?5  fl^W  Steindorff,  Grabfunde  II  18.  Dabei 
ist  die  Lesung  wr.w  fürrr|\\a  vorausgesetzt,  die  durch  die  phonetische  Schreibung 
^*  bei  M.  N  bezeugt  ist  (vgl.  auch  2e  bei  K);  sie  braucht  natürlich  nicht  der  ur- 
sprünglichen Auffassung  des  Textes  zu  entsprechen  (smsw?).  1pry|%s$  „die 
ältesten  Götter"  bei  Cg  vereinzelte  Verdeutlichung.  —  wrs-n-j  „ich  habe  gewacht" 
bei  Ea  wohl  nur  vereinzelte  Textverderbnis,  veranlaßt  durch  die  Zeitbestimmung 
m  sf  „gestern"  d.  h.  vor  Sonnenaufgang,  die  seit  M.  K.  N  zur  Erklärung  des  Perfektums 
eingefügt  ist.    Vgl.  ^WM^^\^^\^-^^\\\  Leps.,  Alt.  Text  10,31/2 

(wo  (1 1  =  Ä  ist).  —  Seit  Dyn.  2 1  ist  hier  t\   f\  o  seltsamerweise  zu  Jjbs{  „durch" 

geworden,  während  es  sich  in  4  gehalten  hat;  in  Spz  einmal  Qö  „wie". 

4.  Den  seltsamen  Schreibungen  von  hpr  bei  N  (ebenso  23.  29.  33  und  VI,  21 
bei  J  6)  liegt  die  Orthographie  ®  ™  zugrunde.     Zu  dem  seltsamen  s  in  -St-  N  1  =  (l 

N  2  vgl.  die  Var.  19  N  und  die  Textumgestaltung  des  NR  in  26.  §f  O  für  kpr.w 
Ea  kehrt  in  derselben  Hs  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Hss  des  NR  auch  in 
Totb.  17  (Urk.  V  64,3)  wieder.  —  Bei  K  ist  m-m   „unter"  durch  hri   „mit"  ersetzt. 
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5.  wn-hr  „das  Gesicht  öffnend"  Part,  imperf.  act.  (zur  Schreibung  mit  ^K  ohne 
vgl.  Chassinat-Palanque,  Fouilles  d'Assiout  99.  207)  oder  Ausdruck  nach  Art  der 
kopt.  Participia  conjuncta,  Bezeichnung  für  den,  der  das  Kultgeheimnis  sehen  darf, 
das  durch  die  Präposition  kr  „auf   (bei  S  noch   in   alter  Weise   orthographisch   von 

kr  „Gesicht"  unterschieden)  eingeführt  wird.     Vgl.  die  Priestertitel   ^^-mmnr  yy  r^ 

AAAAAA  V        V 

„der  das  Gesicht  öffnet  auf  den  'ntj.wj"  Brugsch,  Dict.  geogr.  1376.    ^|^f$h^  *"" 
^^\V\a^-    „der  das  Gesicht    öffnet    auf   den  Chentechthai    und    seine  Schönheit 
sieht"  Rec.  de  trav.  14,  180;  ferner  Piehl,  Inscr.  II  24  Q  (vgl.  mit  P).  Rochem,  Edfou  1537; 
und  für  das  grammatische  Verständnis  der  Redensart:    -^\ yy(]_|Lt^*n     au 

/w«w  s *    I       I       I     U      _J±     O       / 

öffnest  das  Gesicht  auf  die  Bewohner  der  dl.t"  d.  h.  du  siehst  sie,  Lacau,  Text, 
rel.  21,  103.  Dem  entspricht  auch  die  Umgestaltung  unserer  Stelle  Lacau,  Sarc.  II  124: 
^a»  -mnmr  v&  y  <§>>  ^  *"  1 1  „ich  öffne  das  Gesicht  auf  das  [eine]  Auge".  Im  NR  ist  das 
wn,  dem  die  Pluralstriche  fehlen,  wohl  als  Imperativ  plur.  anzusehen  (vgl.  7).  — 
ir.t-fwt  „sein  eines  Auge"  oder  „sein  Auge,  das  Eine",  das  Sonnenauge  (in  6  anders 
genannt),  das  in  der  Tat  auch  sonst  &  <s>-  „das  Eine"  heißt  (Lacau,  Text.  rel.  78,  9. 
80,  26.  Ä.  Z.  42,  19).  Dieselbe  Bezeichnung  sicher  für  die  Sonne  III  18,  dagegen 
für  das  Horusauge,  das  Seth  raubte,  also  den  Mond,  Ä.  Z.  54,  1 6 ff.  —  Das  Suffix  / 
(vgl.  die  Textverderbnis  bei  N)  deutet  darauf,  daß  der  Text  ehedem  in  einem  Zusammen- 
hange stand,  in  dem  der  Besitzer  des  Auges  genannt  war;  jetzt  beziehungslos,  daher 


im  NR  beseitigt.     Seit  Dyn.  21  w  *~  3 ,  indem  das  Gottesdeterminativ  wohl  zum 

ganzen  Ausdruck  gehört;  oder  das  Auge  des  Einen"?  (Lefebure:  „l'oeil  de  l'Unique").  — 
Bei  K  ist  vor  zu.  t  die  Präposition  hr  wiederholt,  als  ob  in  der  Urschrift  gestanden  habe 
§•  ,  indem  ir.t-f  und  zu.t  zwei  parallele  Ausdrücke  für  ein-  und  dasselbe 
Ding  bildeten.  —  Bei  N  ist  *^-  zu  ^  und  das  zu  .t  durch  das  Hiera- 

tische  zu  der  Negation  _»u.  verderbt,  so  daß  der  Text  lautet:  „die  das 
Gesicht  öffnen  auf  das,  was  er  geschaffen  hat.  Nicht  werde  mir  geöffnet".  Darin 
wird  also  durch  den  Redenden  gerade  das  Gegenteil  von  dem  verlangt,  was  eigentlich 
bezweckt  war. 

6.  Anwendung  des  vorher  im  Relativsatz  Gesagten  auf  den  Redenden.  —  Zu 
wn  n-j  „öffnet  mir"  (so  und  nicht  „mir  werde  geöffnet"  nach  7  sicher  wenigstens  im 
NR  zu  übersetzen)  vgl.  III  11.  19.30.  —  Zur  Bedeutung  von  kd  „wiederaufbauen" 
vgl.  Weste.  9,  25.  Zoega  292.   Matth.  26,  61.  —  nkk.t  (zum  Determinativ  o  vgl.  III  10), 

AAAAAA    AAAAAA  

in  der  Textumgestaltung  Lacau,'  Sarc.  II  124  q^^>    Derivat  von  nkn   „ver- 

letzen"   (bzw.  des  diesem    als  Halbreduplikation    etwa    zugrunde    liegenden  nk),    das 

AAAAAA    ^2>-       /  AAAAAA  .      p.     gl 

speziell   auch  vom  Auge   gebraucht  wird:    ^z^  (var.   ^r^  o  tf)  (I  ^\  ^=^-   „was   an 

AAAAAA  ^  ^  AAAAAA  J'        1    _0*^ 

ihm    verletzt  war"   Pyr.  297  d  vom  Horusauge   (vgl.   ib.   142a);   „eine  große  Flamme 

„aus  dem  Innern  des  verletzten  Auges  des  Atum  (und?)  des  kleinen  Auges,  der  Herrin 
der  Nacht"  Var.  von  Totb.  90  bei  Lacau,  Sarc.  II  3,  wo  mit  dem  erstgenannten  Auge 
die  Sonne,  mit  dem  zweiten  der  Mond  gemeint  sein  wird.  Umgekehrt,  aber  mit 
gleicher  Anwendung  des  nkn.t  auf  die  Sonne,  wohl  in  der  folgenden  Stelle:  „o  Thoth, 

der   du   unter    den  Gefolgsleuten   des  Re1  bist,"   ^j^JL^ISj^j^Q^ 

j^Sil^l^^^J^I^Qf1  »ich  bin  es'  derdaS  heileAuSe  hel1 
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zurückgeholt  hat,    ich  bin  es,   der  die  Bewölkung  von  dem  verletzten  Auge  entlernt, 

(/WVSAA        £\      . 
^^^    •     Die  Beschädigung 

des  Sonnenauges  kann  wie  in  diesem  Falle  durch  Bewölkung  oder  Nebel,  oder  aber 
auch  durch  eine  Finsternis  hervorgerufen  sein.  Die  Umgestaltung  des  NR  zun  kd  kkw 
„öffnet  die  Art  der  Finsternis",  d.  h.  laßt  mich  wissen,  wie  die  Finsternis  ist,  geht 
sichtlich  auf  einen  Archetypus  zurück,  der  den  Text  in  derselben  Orthographie  und 
Verstümmelung  aufwies,   wie  er  der  Hs  N  zugrunde  lag,  d.  h.  ohne  Bezeichnung  des 

Suff.  1.  sg.,   mit  der  Schreibung  <\   ö     (vgl.  S  3)  und   mit  ^^   (ohne  ).     Spz  hat 

das  dabei  verlorene  n  vor  kkw  als  Genitivexponent  offenbar  nach  älteren  Hss  resti- 
tuiert;   desgl.    das  hinter   wn   gleichfalls    ausgefallene,    d.  h.    mit    diesem   zusammen- 

gefallene  n  von   n-j  „mir"  wenigstens  in  einigen   Hss  richtig  als    vä  ,    aber  an  un- 


richtiger Stelle,  nämlich  in  5.  Die  Var.  Cg  mit  Jj  hinter  wn  hat  kaum  etwas  zu 
bedeuten,  geht  doch  die  Hs  in  dem  Mißbrauch  dieses  Zeichens  sehr  weit  (sie  schreibt 
z.B.  stets  ^jlsfjj). 

7.  Wiederholung  des  in  3 — 5  ausgesprochenen  Gedankens  zur  Begründung  der 
Forderung  6.  —  Im  NR  Pronomen  3.  pl.  durch  2.  pl.  ersetzt,  auf  die  nicht  genannten 
Tempelhüter  zu  beziehen,  die  der  Tote  anredet.  Ebenso  schon  in  der  Textumgestaltung 
Lacau,  Sarc.  II  124. 

8.  psd.t  „die  Neunheit"  erscheint  seit  Dyn.  21  durch  bl.w  „die  Seelen"  ersetzt 
unter  dem  Einfluß  von  34.  Dieser  Umgestaltung,  durch  die  das  ungewöhnliche  psd.t 
Iwn.w  in  das  gewöhnliche  bl.w  Iwn.w  verwandelt  wurde  (vgl.  psd.t  neben  bl.w 
hvn.iu  Pal.  Stein  Rs.  4,  3),  liegt  jedoch  eine  Vorstufe  voraus,  bei  der  nur  von  einer 
dieser  Seelen  die  Rede  war:  Ea pl  bl.w  „die  von(?)  den  Seelen",  Ga/i  bl  „die  Seele". 
Es  wäre  schwer,  hiervon  eine  Brücke  zu  dem  MR  Texte  zu  finden,  wenn  nicht  die 

Var.  bei  K  vorläge,   die  zeigt,  daß  man  das      21  irrig  plw.t  „die  Urzeit"  gelesen  hat 

(vgl.  das  Hp  M  für  die  acht  Urgötter  von  Hermopolis),  ein  Wort,  das  man  in  alter 
Zeit  nicht  ohne  die  phonetischen  Komplimente  geschrieben  hätte  (vgl.  Chass.-Palanque 
p.  44.  60).  In  dem  verderbten  NText  ist  das  A^f  zu  j^*  geworden  (das  Um- 
gekehrte in  12)  und  das  c=>  über  das  Hieratische  zu  ^3^,  das  ja  in  alter  Zeit  die 
gleiche  Form  hatte.     Die  in  manchen  Hss  der  Spz  anzutreffende  Var.  ^jS^1    ~   3  u.  ä. 

statt  bl  .w  Iwn.iu  hat  nichts  damit  zu  tun;  sie  enthält  nur  eine  auch  sonst  in  dieser 
Zeit  beliebte  Schreibung  für  Iwn.w,  s.  Goodwin,  Ä.  Z.  11,  105. 

9.  Das  durch  hr-s  für  das  MR  geforderte  tmm.t  (das  Fehlen  der  Fem.endung  in 
der  Publ.  von  S  wohl  irrig  unter  dem  Einfluß  des  NR  Textes)  bei  N.  K  tatsächlich 
überliefert,  und  zwar  bei  N  bemerkenswerterweise  neben  der  jüngeren  Fassung  von  8, 
bei  der  psd.t  durch  ein  Maskulinum  ersetzt  ist.  Das  läßt  erkennen,  daß  der  Relativ- 
satz hier  substantivisch  aufgefaßt  ist,  als  Apposition  oder  als  asyndetische  Parataxe 
(mit  zu  ergänzendem  „und").  Die  bei  der  ältesten  Fassung  von  8  (mit  psd.t)  an 
sich  mögliche  attributive  Anknüpfung  ist  auch  sachlich  unwahrscheinlich,  da  sie 
zu  unhaltbaren  Konsequenzen  führt;  dagegen  wäre  sie  bei  der  Lesung  plw.t 
erträglich,  wenn  man  dies  abstrakt  faßt,  wie  es  die  Determinierung  bei  K  in  der 
Tat  vorauszusetzen  scheint.  Sie  liegt  augenscheinlich  dem  NR  Texte  zugrunde,  wo 
dem  Relativsatz  in  Beziehung  auf  das  p3  bl.w  bzw.  pl  bl  von  8  mask.  Form  ge- 
geben   ist  (tm hr-f).     Nachdem    aber   dort    seit  Dyn.  21    nur  noch   bl.w   stehen 

geblieben  ist,  ist  wieder  die  Koordination  notwendig:  „die  Seelen  von  H.  (und) 
denjenigen,    zu  dem   der  wr-ml.w  nicht  eingeführt  ist".     Daß  die  alte  Form  tmm.t 
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der  jüngeren  Form  tm  ohne  Gemination  (in  Spz  gelegentlich  in  Atum  umgedeutet) 
Platz  gemacht  hat,  ist  natürlich.  Das  Wiederauftreten  des  alten  Jir-s  bei  Pr  wird 
zufällig  sein,  indem  dort  das  Suffix  auf  die  Tote  bezogen  sein  dürfte.  —  Die  seit 
Dyn.  21  herrschende  Umgestaltung  des  Titels  wr-ml.w  in  wr-phtj  (ebenso  31.  33)  ist 
nur  über  ein  zu  postulierendes  ^|^J£)%  möglich  (zur  Verwechslung  von  ph.wj  und 
ph.tj  vgl.  VI  16  und  Totb.  17  =  Urk.  V  86,  13/14),  bei  dem  das  wie  Jp  „Schiffs- 
hinterteil" aussehende  ml  (zu  beachten  die  MR  Schreibungen  J?J^Jp  und  Jp  I  hier, 
-^1  in  31)  durch  das  Synonym  ph.wj  ersetzt  wäre.  Auf  jeden  Fall  zeigt  die  Um- 
gestaltung aber,  daß  man  in  dem  Ausdruck  den  bekannten  heliopolitanischen  Priester- 
titel wr-ml.w  nicht  mehr  erkannt  hat.  (Ein  analoger  Fall  mit  dem  Titel  flk  in  29.) 
Denn  diesen  schrieb  man  seit  der  Ramessidenzeit  ^^"jß7  (^ec-  de  trav-  ^»  124, 
Amenophis IV.).  ^=r^>°  (ib.  14,  169,  Ramessidenzeit),  ^^$  (O.L.Z.  1915,  358, 
Dyn.  22),  ^=*°Jß?  (Bergmann,  Hierogl.  Inschr.  pl.  20,  ptol.),  leitete  ihn  also  im  Sinne 
unseres  Textes,  wenigstens  so  wie  er  uns  in  30  seit  dem  MR  vorliegt,  von  mll 
„sehen"  ab.  Von  dieser  Ableitung  lassen  die  älteren  Schreibungen  des  AR  ^*Jp 
(altertümlich  ohne  Bezeichnung  des  Pluralis,  wie  das  in  solchen  Titeln  Regel  war) 
und  des  NR  ^*_>  v&  (Weste.  9,  12.  Eb.  63,  4.  Ä.  Z.  55,  65.  Urk.  IV  515)  ebenso- 
wenig  etwas  erkennen  wie  die  in  unserem  Texte  vorliegenden  des  MR,  die  zu  ernst- 
lichen Zweifeln  an  dem  Alter  dieser  Etymologie  („Großer  der  Seher")  Anlaß  geben 
müssen,  wenn  man  auch  in  der  Schreibung  des  Königinnentitels  v^  X_j  Jp  Q  ,  wie 
sie  auf  den  Grabsteinen  der  1.  Dyn.  üblich  ist,  eine  gewisse  Parallele  für  das  ganz 
regelwidrige  Fehlen  des  Ideogrammes  des  Auges  hätte.  Ein  ähnliches  Schwanken 
zwischen  ml  „sehen"  und  ml  „Schiffshinterteil"  auf  Grund  einer  neutralen  rein  phone- 
tischen Schreibung     h  ist  auch  bei  dem  Namen  des  Himmelsfährmannes   ^ßg  *— 

„der  hinter  sich  schaut"  zu  beobachten;  auch  er  wird  gelegentlich  ,  ^"j^  *^=- 
„der  das  Schiffshinterteil  hinter  sich  hat"  (Pyr.  925c)  geschrieben,  eine  offenbar  un- 
sinnige Ausdeutung  des  Namens,  der  so  zu  nichtssagend  wäre.  Einen  Priestertitel 
^*  T\  T\ ,  den  memphitische  Priester  tragen,  scheint  die  Spätzeit  in  der  Tat  zu  kennen 
(sTu.  24).     Ähnlich  ^f)?}  Thes.  911. 

10.  ^  doppelsinnig  „Mund"  (vgl.  14)  und  „Teil";  an  letzteres  läßt  die  Ver- 
bindung mit  dem  mathematischen  Ausdruck  hb.t  „Subtraktion"  und  die  Beziehung 
auf  die  Sonnenfinsternis  (15,  vgl.  IV a,  15)  denken.  Zu  der  Redensart  ^J^<:|:>  v^- 
den  Ausdruck  0  J^, =  "  „die  mit  geschmälerter  Stimme"  Totb.  182,  4.  183,  43,  der 
anscheinend  das  Gegenteil  von  mt  hrw  „gerechtfertigt",  „triumphierend"  ist;  häufig 
hbj  hrw  n  hftj.w  vom  „Unterliegen  der  Feinde",  urspr.  0 J \([  ^^  <__>  J  *— -  „wegen 

seiner  (eigenen)  Stimme  geschmälert  werden"  Pyr.  104  ld  (parallel  „sterben").  —  Der 
wie  eine  Ableitung  von  sn.w  „Brüder"  geschriebene  und  in  21  auch  mit  diesem  Wort 
zusammengebrachte  Ausdruck,  der  mit  dem  Deutzeichen  des  Festes  versehen  ist  und 
sich  nur  darin  von  der  häufigen  Tempelbezeichnung  I J  J  ül  oder  J  J  J  p— j  unter- 
scheidet (Kultstätte  des  Rel  Palermostein  Rs.  3,  1,  der  Götterneunheit  ib.  4,  3),  könnte 
mit  dem  später  wie  das  Fest  des  6.  Tages  Ulli!  ^P  (vgl.  die  Var.  bei  K)  geschriebenen 
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Worte  l'ür  „Brüderschaft"  identisch  sein,  das  die  Priesterkorporation  bezeichnet  (Srcmrc- 

Pautsch,  Demot.  Bürgschaftsurkunden  458/9).    Vgl.  die  alte  Schreibung  flj  J  ö  5 

Pyr.  710  a  (A.Z.  47,  15).  Lm  NR  ist  die  alte  Form  des  Festzeichens  czzd  für  das 
Zeichen  sn  (später  tiD)  genommen  worden  und  das  nach  Wegfall  von  hb.t  r  übrig- 
gebliebene m  sn.t  für  „im  Vorbeigehen"  (bei  Cg  noch  mit  dem  Deutzeichen  des 
Festes). 

11.  d$.t  c  „den  Arm  ausstrecken''  eig.  „den  Arm  kreuzen"  in  feindlicher  Absicht 
Pyr.  978a  (dort  mit  m  „in  den  Weg  von").  —  htm  als  Bezeichnung  der  dem  Sonnen- 
gotte  feindlichen  Schlange  (vgl.  Totb.  149m,  79)  urspr.  wohl  „der  zu  Vernichtende", 
wie  ®  5^  »der  fallen  sollende"  als  Bezeichnung  des  Feindes,  seit  dem  NR  aber  als 
„Vernichter"  angesehen,  später  durch  das  Kaus.  shtm,  ersetzt  (ebenso  Totb.  17  =  Urk.  V  1 2, 6, 
wo  alle  älteren  Hss  htm  haben).     Tu  der   abgekürzten    Schreibung   n*?  bei  N  dürfte 

der  Strich  das  Personendeterminativ  vertreten.  —  vw  .w  „der  Erbe",  d.  h.  der  be- 
rechtigte E.,  nach  der  Erklärung  in  13  Re1;  bei  N  vielleicht  verbal  gefaßt:  „um  Helio- 
polis  zu  erben";  seit  NR  „die  Erbschaft"  als  Objekt  von  ht?u,  das  hier  annullieren 
bedeuten  muß.  Eine  Übergangsform  liegt  anscheinend  bei  K  vor,  wo  htm  zwar  noch 
als  Name  der  Schlange  aufgefaßt  ist,  aber  schon  zw.t  ohne  r  steht,  vielleicht  als 
Passiv  sdm-tw-f  zu  fassen:   „damit  Heliopolis  geerbt  werde"   (vgl.  zu  18).     In  einigen 

Hss  der  Spz,  die  shtm  haben,  tritt  vor  zw"  ein  *    >  oder  <=>  ^€\    auf,  das  auf  Wieder- 

herstellung  des  alten  <cr>  beruhen  könnte,  wenn  das  <==>  nicht  etwa  bloß  phonetisches 
Komplement  zu  dem  irrig  wr  gelesenen  "^.  sein  sollte,  vgl.  dazu  18.  —  Die  seit 
NR  vor  in  htm  eingesprengten  unübersetzbaren  Worte  erinnern   an  IV  12.  19.  IVa  7. 

12.  Die  Form  hnk.t  ohne  s  im  MRText  scheint  hier  durch  die  Varr.  der  21.  Dyn. 
bestätigt,  bei  denen  überdies  das  Deutzeichen  des  Haares  durch  das  für  Schlechtes 
ersetzt  ist.  Dagegen  weisen  in  26/7  alle  Hss  von  N  anfangend  das  s  auf,  seit  Dyn.  21 
freilich   in  der  Umstellung  hnks,    die  für   das  MR  bereits   durch   LaCAU,  Safe.  1  189 

(o  ^  Yrv  3  !)  bezeugt  ist  und  nach  Ausweis  des  Berl.  Wb.  in  ptolem.  Zeit  die  Regel 
ist.    Formen  ohne  s:  jj  "^X  ^z^M^    „Locke",  „Schopf"  Totb.  70,3  (Ca  Pb;  mit  s  Ja). 

^    A*A*AA  1      I      Uli) 

„Hathor  die  Herrin  der  §  ^  ^Yh  und  der  Brüste"  Mar.  Dend.  III  74.  jj  ^X  '  ^  J 
Totb.    136B,  21  (Aa  Pb  La:   mit  s   die   and.   Hss).      jj  ^X  ^\  ^ü    Totb.  30A,  4 

(Ca  Pb  Lb:  mit  s  Ax  Pc).  Amduat  Sethos-Grab  IV  30  (mit  s  JEQUIER,  Ce  qu'  il  y  a 
dans  l'Hades  52).  Alle  diese  Formen  fordern  zur  Vergleichung  mit  dem  das  s  wirklich 
entbehrenden  kopt.  ^coAh  „flechten"   (ijurXoK^,  cincinnus)  heraus.     Da  das  /www  in  den 

MRHss   aber  die  hierat.  Form   hat,  ist  eine  Verlesung  aus     „     nicht  unmöglich, 

namentlich  in  26  7,  wo  die  Publ.  hnnk  gibt  und  die  Hss  der  21.  Dyn.,  wie  gesagt, 
das  s  auch  zeigen.  —  Der  Text  setzt  voraus,  daß  die  hnsk.t  eine  spezitische  Frauen- 
tracht war  (vgl.  dazu  Weste.  5,  10 ff.  Mar.,  Dend.  III  74.  Festges.  Isis  u.  Nephthys  3,  23. 
0,23.  11,  19).  Daher  gebraucht  er  hier  für  den  Hohenpriester,  der  sie  sonderbarerweise 
trägt,  die  Geschlechtsbezeichnung  tij  „Mann"  („männlich"),  die  man  mit  ..ein  Mann" 
i'il »ersetzen  muß. 

13.  Die  Erzählung,  durch  die  hier  die  Sätze  10/1  erklärt  werden  sollen  und  in 
der  der  Redende  sein  Wissen  um  die  geheimen  Dinge  ausplaudert,  beginnt  hier  wie 
in  24  (vgl.  auch  V  16.  34)  mit  einem  Aussagesatz  (hier  Nominalsatz  mit  kr  c.  inf.), 
dem  ein  pw  „c'est  que"  eingefügt  ist,  so  daß  der  Satz  selbst  als  Prädikat  eines 
Identitätssatzes  erscheint,  in  dem  dieses  pw  die  Rolle  des  Subjektes  spielt  (vgl.  SETHE, 
Nominalsatz  S  102/3)*     Im  NR,  dem   diese  grammatische  Erscheinung  fremd  geworden 
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ist,  ist  das  pw  als  ungewöhnlich  ausgeschieden.  Erst  in  der  Spätzeit  ist  es  z.  T. 
wieder  hergestellt  worden.  —  md.t  hn    „mit  Jemd.  über  etwas  (kr)  reden"  hier  vom 

Rechtsstreit  (Erbstreit)  gebraucht,    wie   sein   demot.   Äquivalent  md  irm  r-dbi 

(SBTHE-PaRTSCH,  Demot.  Bürgschaftsurkunden  S.  391).  Vgl.  Pyr.  942/3:  In  Gbb  mdzv 
hr-s  hn  Itm.w  „Geb  war  es,  der  mit  Atum  darüber  redete".  Im  NR  ist  aus  der 
rechtlichen  Auseinandersetzung  nach  Ausstoßung  der  Nennung  des  Gegenstandes  ein 
einfaches  Gespräch  geworden:  md  n  „sprechen  zu".  —  Imj-zvhl-f  var.  Imj-hm-f. 
hier  und  in  16  als  Name  der  Schlange,  die  vorher  als  htm  bezeichnet  war,  nach 
Leps.,  Alt.  Texte  7,  42  eine  chthonische  Gottheit:    „eintreten  (k)   durch  das  Tor  der 

imh.t  vor  (m-blh)  den  Q-j-t^ ^>  ITlt^^^f]  l" ,  offenbar  wenig  bekannt,  daher  früh 
verderbt,  bei  K  hier  anscheinend  zu  einem  Pluralis  imj  .zv-hm.t-f  gemacht.  Das  un- 
übersetzbare wh$  ist  im  NR  zu  hiw  „Nähe",  „Zeit"  geworden  (Det.  der  Zeit  in  19, 
hier  nur  vereinzelt  Spz).  Dies  hängt  offenbar  mit  der  Veränderung  in  der  Rolle  des 
ehemaligen  Imj-zvhl-f  zusammen,  der  seit  dem  NR  nicht  mehr  als  Feind,  sondern 
als  Dienstmann  des  Rel  behandelt  ist.  Seit  Dyn.  21  ist  der  Name  infolge  Verlesung 
des 'hierat.  -0-  in  1  (bereits  richtig  erkannt  von  Lefebure)  hier  (nicht  in  16.  19) 
noch  weiter  verändert  zu  n-hv.t  m  h^zu-f  „der  König  zu  seiner  Zeit"  (zu  beachten 
die  Übergangsform    ~w**  I  @    bei    Cg,    die    an    die    alte    Buchstabenschreibung  v\ 

erinnert).  Erst  in  Spz  wird  das  alte  -0-  t\  z.  T.  wieder  hergestellt  in  Hss,  die  auch 
sonst  zu  solchen  Restitutionen  neigen,  z.  T.  vielleicht  aber  auch  nur  in  Ausgleichung  mit 
16  und  19.  —  Der  Gegenstand  des  Streites  scheint  in  dem  hier  stark  zerstörten  SText 

mit   dem   Hapax  legomenon  bezeichnet  zu  sein;    das  sieht  wie   eine  Ableitung 

von  ss  „verbreiten"  aus,  dürfte  aber  in  Wahrheit  wohl  nur  eine  Verstümmelung  von 
pss.t  „Teilung",  „Hälfte"  sein,  das  K  denn  auch  wirklich  mit  dem  Zusatz  „von  Heliopolis" 
hat.  Es  handelt  sich  also  nur  um  die  Absicht  des  Htm,  dem  Rec  die  ungeteilte 
Herrschaft  über  die  Stadt  zu  bestreiten.  N  hat  dafür  im.t  Iwn.zu  „was  in  Heliopolis 
war".  Bei  der  Fehlerhaftigkeit  des  Textes  könnte  man  an  die  Emendation  von 
-iL  tv  a  in  ^^A   „Vermächtnis"  denken. 

14.  "  in   '     *  zu  emendieren,  Hervorhebungspartikel,  falls  nicht  einfach  Ditto- 

graphie  von  *  vorliegen  sollte.  —  itf.w  Pseudop.  vielleicht  intransitiv,  da  das  Gaus. 
siit  die  einfache  transitive  Bedeutung  „foltern"  hat.  Sinn:  der  Mund  des  Sonnen- 
gottes wurde  plötzlich  gelähmt  (oder  biß  sich  der  Gott  auf  die  Zunge  oder  Lippe?).  — 

Bei  Ga      i      vorübergehend  umgedeutet  in  ir-f,   dabei  vielleicht  hpr  von   15  dazu- 

gezogen:  „da  geschah  die  Verzerrung?" 

15.  Bei  der  „Schmälerung"  am  Monatsfeste  (vgl.  dazu  IV  a  17),  die  hier  wie  eine 
Kulteinrichtung  von  Heliopolis  erscheint,  kann  es  sich,  da  gerade  die  Soime  der  ge- 
schmälerte Teil  sein  soll,  doch  wohl  nur  um  eine  Sonnenfinsternis  handeln,  die  dann 
aber  als  eine  regelmäßige  Erscheinung  behandelt  wäre  (vgl.  dazu  Diod.  I  50).  ibd,  das 
sonst  den  2.  Monatstag  bezeichnet,  müßte  dann  hier  den  Neumondstag  selbst  bezeichnen: 
die  jüngeren  Texte  von  N  an  scheinen  nur  an  den  Monat  schlechthin  zu  denken. 
Dem  widerspricht  aber  der  Wortlaut  in  10,  wo  die  „Schmälerung  des  Mundes"  gleich- 
falls auf  ein  bestimmtes  Monatsfest  angesetzt  erschien,  freilich  nicht  das  des  2.  Tages, 
sondern  möglicherweise  das  des  6.  Tages,  was  denn  allerdings  nur  auf  eine  Mondphase 
gedeutet  werden  könnte.  Erst  in  der  Spz  kommt  z.  T.  wieder  die  alte  Schreibung 
mit  dem  Festdeterminativ  auf,  auf  die  aber  wohl  nicht  mehr  allzuviel  zu  geben  ist.  — 
Der  Satz  hpr  — pzo,  der  die  Entstehung  der  betreffenden  Kulteinrichtung  im  Anschluß 
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an  das  vorher  zitierte  Götterwort  als  Fazit  bucht,  ist  als  parenthetische  Bemerkung 
aufzufassen,  die  den  Gang  der  Erzählung  unterbricht;  vgl.  19.  27.  29  (hier  mitten  in 
einen  Satz  eingesprengt). 

16.  7Aw  dd-n,  im  NR  durch  das  synonyme  dd-ln  ersetzt;  ebenso  VI  22.  28 
(vgl.  auch' V  80;  in  V  26.  32.  36.  44.  VI  7  steht  dd-ln  bereits  im  MR),  während  es 
in  VI  25  ausnahmsweise  im  NR  beibehalten  ist.  Augenscheinlich  hat  sich  also  bei 
dd  der  Gebrauch  der  sdm-in-f-Fovm  stark  eingebürgert,  so  daß  er  hier  die  sonst  nach 
wie  vor  verwendete  Ausdrucksweise  mit  l/i-n  verdrängte.  Vgl.  auch  Pap.  Petersb.  1 1 16B, 
wo  dd-in  die  ständige  Einführungsformel  für  Reden  ist.  —  Die  Einfügung  des  Re' 
als  Redenden  und  die  Verwandlung  des  Imj-whl-f  (bei  K  seltsam  verderbt)  in  den 
Angeredeten  in  16 — 18  hängt  mit  der  Weglassung  von  20 — 22  zusammen,  wo  Re' 
das  letzte  Wort  erhalten  hatte,  das  er  nun  in  16  erhalten  mußte;  sie  wird  die  Folge 
dieser  Weglassung  sein.  Zu  der  Beschädigung  seines  Mundes,  von  der  vorher  in  14 
die  Rede  war,  paßt  sie  wenig. 

17.  Ursprünglich  Drohung  des  dem  Rec  feindlichen  Imj-whs-f,  später  sinnlos  in  einen 
Befehl  des  Re1  an  diesen  umgewandelt,  wie  der  Zusatz  \n  Imj-hZw-f  in  19  außer 
Zweifel  stellt.  Voraussetzung  für  diese  Änderung  ist  eine  Orthographie  ohne  Be- 
zeichnung des  Suff.  1.  sg.,  wie  sie  bei  N  und  K  vorliegt.  —  mbz  ist  bei  S  1  durch 

j-P  333  vertreten,  das  wie  ein  Pluralis  von  hmt  „Erz"  aussieht  und  nach  seinem  Deter- 
minativ  „die  Harpunen"  zu  bedeuten  scheint. 

18.  „diese  Stadt"  d.  i.  Heliopolis,  bei  N  wohl  „meine  Stadt"   (vgl.  18c),  im  NR 

durch  „die  Menschen"  ersetzt  (vgl.  das  J)  i  hinter  iw-j  bei  K),  ob  über  eine  Schreibung 
®  £t$2?  (s.  u.   18  a).     Zugleich   ist  das  Verbum   „erben"    umgewandelt  in   iw.t  „das 

Ci  I  I    l    i  c 

Erbe",  das  zunächst  als  Apposition  zu  mbi  erscheint,  späterhin  durch  ein  n  mit  17 
verbmiden  ist  („um  des  Erbes  der  Menschen  willen?"),  und  schließlich  durGh  r  (,,um 
die  Menschen  zu  erben");  archaisierende  Hss  scheinen  es  wieder  zu  beseitigen.  Es 
wäre  denkbar,  daß  das  iw.t  mit  seiner  Femininalendung  /,  die  in  11  fehlte,  aus  einem 
mißverstandenen  Passiv  hw-tw  mit  defektiver  Schreibung  des  hu  hervorgegangen  sei. 
vw-tw  rmt.w  „damit  die  Menschen  geerbt  werden"  würde  eine  gute  Sinnvariante  des 
alten  Textes  ergeben. 

18a.  Bei  K  folgt  auf  iw\-f)  „ich  erbe"  an  Stelle  des  Objektes  „meine  Stadt" 

eine  abweichende  Lesart  mit  der  dafür  üblichen  Bezeichnung  kjj  dd  „ein  anderes 
Sagen":  pss.t  n  NN.  „die  Hälfte  des  NN.",  d.  i.  in  ein  „meine  Hälfte"  des  Original- 
textes zurückzuübersetzen.  Dies  ist  aber  nur  als  Objekt  zu  jenem  „ich  erbe"  zu  ver- 
stehen und  zeigt  wohl,  daß  das  hinter  diesem  fehlende  „meine  Stadt",  zu  dem  es 
selber  als  Variante  auftritt,  nur  versehentlich  ausgefallen  ist,  also:  „ich  erbe  [meine 
Stadt],  andere  Lesart:  meine  Hälfte  (seil,  von  dieser  Stadt)".  Dieser  Schluß  wird  auch 
durch  den  Satz   18  c  bestätigt. 

18b.  Was  die  wie   m  pw  „was  ist  das?"    aussehenden  Worte  hinter  der  Varia 

lectio  bedeuten,  ist  unklar.     Zur  Lesung  des    ^   vgl.  ^  \\J\  „komm"  in  der  letzten 

Zeile  der  folgenden  Seite  der  Hs. 

18  c.  Dieser  Satz,  mit  dem  der  Text  in  K  abbricht,  kann  nur  auf  den  Imj-wh$-f 
bezogen  werden;  er  gewährleistet  die  Auffassung  des  iiv  in  18  als  „ich  erbe".  Hier 
ist  also  der  Gegner  des  Re1  der  Teil,  der  zuletzt  lacht.  Das  spricht  dafür,  daß  die 
Sätze  19  ff.,  welche  im  normalen  Texte  von  S  die  als  erfolgreich  gedachten  Abwehr- 
maßnahmen des  Re1  betreffen,  dem  K  zugrunde  liegenden  Texte  bereits  ebenso  wie 
im  NR  fehlten.  Daß  dieser  Schlußsatz  nicht  etwa  zu  der  Varia  lectio  gehört,  sondern 
wirklich  die  erläuternde  Erzählung  von   16  fortsetzen  bzw.  abschließen  soll,   ist  klar; 
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er  widerspricht  der  Varia  lectio,  denn  er  läßt  ja  den  obsiegenden  Teil  die  ganze 
Stadt,  nicht  bloß  deren  Hälfte  erben. 

19.  Zu  der  Text  Verderbnis  I  aus  ^ u  vgl.  oben  4.  —  mbl  „Dreißigerspeer" 
im  NR  in  mbsj.t  „Dreißigerhof'  umgewandelt,  nicht  unpassend,  da  dadurch  eine" 
gewisse  Differenz  zwischen  dem  Gotteswort,  aus  dem  der  Ursprung  des  Gegenstandes 
hergeleitet  werden  soll,  und  diesem  selbst  hergestellt  wurde  (s.  u.  21).  Erst  Spz  hat 
das  Ältere  wiederhergestellt  nach  älteren  Hss,  die  man  damals  heranzuziehen  liebte.  — 
Die  Zufügung  von  in  Imj-hiiv-f  hängt  mit  der  Rollenvertauschung  in  16  zusammen. 
Für  den  Gebrauch  von  in  zum  Ausdruck  des  logischen  Subjektes  bei  intransitiven 
Verben  vgl.  ====  a  V^  ^  ^Q  [1  "^  vx  s==  *f-  \  „die  Erde  ist  hoch  unter  dem 
Himmel  durch  deine  Arme,  o  Tefnut'*  Pyr.  1405  a.  Die  in  Spz  auftretende  Var.  hpr 
sp  mbi  pw  „und  so  entstand  das  Nehmen  des  Dreißigerspießes",  die  natürlich  auf 
Angleichung  an  17  beruht,  könnte  mit  dadurch  veranlaßt  sein,  daß  man  an  dieser 
immerhin  ungewöhnlichen  Konstruktion  Anstoß  nahm. 

21.  Bei  den  I  I  I  „Brüdern",  die  hier  zur  Abwehr  der  den  Sonnengott  bedrohenden 
Schlange  „aufgerichtet"  werden  sollen,  denkt  man  an  die  Schlangensteine,  wie  sie  in 

der  Schreibung  MI         1/1/    des  Wortes  JJjpn  snw.t  erscheinen,  auf  das  oben  zu  10 

bereits  hingewiesen  wurde1,  und  man  könnte  in  diesen  Steinen  geradezu  ursprüngliche 
Schlangenabwehrsteine  vermuten.  Gegen  die  letztere  Vermutung,  aber  für  den  Zu- 
sammenhang unserer  I  ]  mit  dem  Gebäude  snw.t  spricht  die  ähnliche  Stelle  Totb. 
18,  15/6  (=  Urk.  V  121/2),  wo  das  Pf  "^JJJn^  „Aufrichten  der  snw.t  des  Horus" 

(Aa  J !  I W W ri,  ^yn-  ^1   In     ^     '    ^D  ^Pz  111)    auf  emen    Befehl    des    Seth    an    sein 

Gefolge   „richtet  die  snw.t  auf  dagegen  (       j"  zurückgeführt  wird.     Die  Varr.  dieser 

Stelle  könnten  die  Frage  nahe  legen,  ob  etwa  auch  bei  uns  das  IM  wie  dort  snw.t 
zu  lesen  sei.  Wahrscheinlicher  ist  das  Umgekehrte,  d.  h.  daß  dort  in  der  Rede  des 
Seth  ebenso  wie  bei  uns  ]  |  I  „Brüder"  zu  lesen  ist  und  daß  die  Varr.,  die  dort  statt 
dessen  das  Gebäude  snw.t  nennen,  auf  irriger  Angleichung  an  den  vorhergehenden 
Textpassus,  der  durch  den  göttlichen  Ausspruch  erklärt  werden  soll,  beruhen.  Eine 
gewisse  Differenz  zwischen  dem  Gottesworte,  das  einst  gefallen  sein  soll,  und  dem 
Gegenstand,  dessen  Ursprung  darin  begründet  werden  soll,  ist  zwar  nicht  notwendig, 
aber  doch  willkommen. 

22.  ns  in  gleicher  Schreibung  Urk.  1 100:  „seine  Maj.  ernannte  mich  zum  einzigen  Freunde 

und  Vorsteher  der  hntj.w-s"  "^  7j\  /wvwv  ^^  ^  (W)  r~j  ^^  c§* " ' '  ^  "V  \  Jk  "icn 
verdrängte  die  vier  Vorsteher  der  hntj.w-s  des  großen  Hauses,  die  es  gegeben  hatte"; 


IWWNA 


später   ^^    a     geschrieben;  vgl.  t\  a     v&    y^^(l   '  '  Vfö*^-  „verdränge  nicht 


an  A    SOB^iC^   vgl.  ^,-3-j  j\     a-    ,  ,  ,  , 
einen  Mann  von  der  Habe  seines  Vaters"  Pap.  Petersb.  1116A,  47. 

23.  Der  Satz  hpr  snw.t  pw  im  NR  in  zwei  Sätze  zerlegt,    die  jeder  mit  hpr 
anfangen;    es   dürfte  daran  irrige  Spaltung  des  in  senkrechter  Zeile  so  geschriebenen 

alten  Textes 


wort   zweier 
Male  zu  lesen 


schuld  gewesen  sein,  indem  man  das  hpr  als  gemeinsames  Anfangs- 
paralleler Satzgebilde  ansah,  das  nur  einmal  geschrieben,  aber  beide 
sei,  wie  das  in  der  alten  Schreibweise  religiöser  Texte  so  oft  ge- 


11 

1)  Über  dieses  Wort  s.  jetzt  die  Spezialuntersuchung  von  Kees 


•J-J  K    Ski  ii i:  u.  Gen.:  Die  Sprüche  für  das  Kennen  der  Seelen  der  heiligen  Orte.  [57,  Band. 


schient.  So  ist  aus  der  vorderen  Hälfte  des  in  dieser  Weise  zerlegten  alten  Textes 
ein  $    Iq  geworden,  das  mau  hpr  sn.tj  las,  „es  entstand  das  Geschwisterpaar",  d.  i. 

Schu   und  Tefnut.      Aus   der   hinteren    Hälfte   aber   wurde   ein    $  I         ,    das  als  Var. 

von   $  "****  czd  angesehen  wurde.     Später  (seit  Dyn.  21)  ist  das  sn.tj  im  Hieratischen 

in  K\  J|  Jf  <L*'tj  verderbt.  Die  richtige  Form  hat,  sich  dann  aber,  z.  T.  sogar  mit  der 
richtigen  Determinierung,  wieder  durchgesetzt  in  Spz,  wo  wir  gelegentlich  diese  Text- 
verderbnis noch  als  Varia  lectio  notiert  rinden  (CADET):  „sntj,  ein  anderes  Sagen 
d$.{tj)*.  —  Heiden  Sätzen  fehlt  das  fiw,  das  urspr.  hinter  snw.t  stand.  Ein  Ersatz 
dafür  wird  aber  wenigstens  für  den  2.  Satz  wohl  durch  Hinüberziehung  der  Worte  J\  pu< 
aus  23  gewonnen  worden  sein,  die  für  die  jüngste  Periode  jedenfalls  anzunehmen 
ist,  da  dort  bei  ins  das  andernfalls  unentbehrliche  Suffix  f,  das  das  vorangestellte  R' 
aufnahm,  fehlt.  Die  Var.  m  hpr  „als  es  geschah "  (oder  „als  entstand")  bei  Pr  zeigt 
diese  Satztrennung  evident. 

24.  Erzählung  eines  zweiten  Begebnisses  als   Erklärung  von   12,  in  einer  Form, 
die   der  von    13   entspricht,    d.  h.  mit  Einschiebung   von  pw  „c'est  que"  hinter   das 

hervorgehobene  Objekt  des  Satzes.  Das  (1  *  /l  bei  S  1  (Varr.  nicht  notiert)  kaum 
gut  (n  am  Ende  einer  Zeile!),  besser  wohl  N,  doch  zu  lesen  ^7^«««.  Zum  transi- 
tiven Gebrauch  von  hp  „begegnen"  s.  Gardiner,  Sinuhe  S.  16;  ferner  -^  K*^*- 
— fl—  p.l  %        >v  f£^  I    „er  geht  aus  und  ein,  ohne  daß  ihn  die  Finsternis  überrascht 

(überfällt)"  Pap.  Skrine  11  (Journ.  Eg.  archeol.  V  pl.  3,  4);  die  Bedeutung,  die  das  Wort 
an  dieser  letzteren  Stelle  hat,  paßt  auch  bei  uns  gut;  aus  ihr  läßt  sich  auch  die  Be- 
deutung von  .p^-, c=>-=i  „seltsam"  („überraschend")  Gardiner,  Admonitions  S.  97  er- 
klären, das  nach  seiner  Pluralform.  nnüUöT)1  Part.  act.  impf,  zu  sein  scheint.  Die 
feindliche  Bedeutung,  die  das  Wort  bei  uns  hat,  liegt  auch  an  der  von  Gard.  an 
letztgenanntem  Orte  zitierten  Stelle  vor:  „bist  du  gegen  dieses  mein  Herz  der  Lebenden 

gekommen  t^.n^nJjH  ^  Überfallende?"  Harhotep  336.  Vgl.  auch  Pap.  Petersb. 
1116B,  18.  —  Zur  Benennung  der  Person,  mit  der  Rec  hier  zusammentrifft,  vgl. 
Pyr.  285:    „du    siehst    Re'    in    seinen   Fesseln,    du    verehrst  Re'    in   seinen  Banden" 

^^Tl^^ÄÖHhfl/wwvvn  ||  jf  Tf*^  »als  der  große  Zauber,  der  in  seinen  Binden 
ist",  ins  .w  als  Mumienbinden  Petrie,  Athribis  pl.  6.  Bei  uns  könnte  die  Benennung 
das   diesem  neuen  Gegner  des  Re'   zugedachte  Schicksal  aussprechen  wie  htm  in   11. 

—  Im  NR  ist  aus  p?  J\  «^  1  vS  H i-  f\  ein  $  4)  ¥jv  geworden.  Das  ?  wurde  über 
eine  Schreibung  ^  -,  wie  sie  N  zugrunde  lag,  zu  ^  ;  das  J\  wurde  durch  das  ihm 
im  Hieratischen  so  ähnlich  sehende  ^  ersetzt;  in  dem  t\  aber  steckt  vermutlich 
der  Überrest  des  alten  1  y^u,,  das  bereits  bei  N  infolge  Ähnlichkeit  des  1  und 
des  -II-  sowie  des  v\  und  des  t\  haplographisch  als  vermeintliche  Dittographie  zu- 
sammengefallen war  (vgl.  13).  Auf  eine  defektive  Schreibung  t\  für  imj,  wie  sie  N 
in  16  aufweist,  könnte  es  nur  da  im  zurückgehen,  wenn  das  I  \\  schon  vorher  vor 
dem  ij- tjk  au^lal^1*  gewesen  wäre.  Dagegen  spricht  aber  der  Befund  bei  N.  Dafür 
könnte    anderseits   sprechen,    daß   der  späte  Pap.  Ha,y   an  Stelle  des  *$  t\     das    alte 
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wiederhergestellt  zeigt  ohne  das   1  vy.  auch  wäre  ohne  den.  Ausfall  des    1  v\ 

die  Umgestaltung  des  Textes  im  NR  vielleicht  nicht  so  leicht  möglich  gewesen.  — 
Nachdem  der  alte  Name  durch  die  Umgestaltunigen  zerstört  war,  ist  schließlich  seit 
Dyn.  21  auch  das  auf  imj  bezügliche  Suffix/" als  sinnlos  beseitigt  worden;  ebenso  schon 
bei  N  wohl  nur  zufällig.  Welchen  Sinn  man  im  NU  dem  umgestalteten  Texte  unter- 
gelegt hat,  ist  ungewiß.     Die  oben  gegebene  Übersetzung  ist  durchaus  problematisch. 

\      q(K\ö  °der  \      aP°ö  bezeichnet  sonst  in  dieser  Zeit  den  roten  Zeugstoff  (neben 

I    ftA/W\A    I  I    AAAAAA    I 

dem  weißen  und  dem  grünen  Stoff).  Für  unsere  Stelle  bedeutsam  ist  vielleicht  der 
Priestertitel  ^^0        [10  „der  das  Ins  kennt (?)"  Musee  Guimet,   der  auch  in  der 

folgenden  Titulatur  vorkommt:  W??AM«AnU|Q^!]/;^<  q flg  Kairo,  Fami- 
lie« denkmal  eines  'anch-Scheschonk  (Kopie  SiETHE). 

25.  Unklar  ist  die  Personen  Verteilung  hier  und  in  26  im  MR;  desgl.  ob  das  / 
in  foit-f  zum  Stamme  gehört  (vgl.  Om\        ^^  Gard.,  Admonitions  43.   Vogelsang, 

Bauet  108;    ptolem.      <?s=^)   oder  nicht  (vgl.    ,  <^s=*l  I.ouvre  C.  1,  9;    /vw^fl        r-»*- 

®   ^^^^i  Bersheh  II  13,  26).     Die  alphabetische  Schreibung  und  der  Weg- 

AAAAAA 

fall  de£  /  im  NR  spricht  aber  für  das  letztere.     Es  wird  also  die  Satzform  _ju.  ^  1\ 

„als  er  noch  nicht  (d.  i.  bevor  er)  gehört  hatte"  vorliegen.  Zur  Umwandlung  der 
sdm.t-f -Form  in  sdm-f  im  NR  vgl.  30;  dabei  ist  das  transitive  Wort  hn  durch  ein 
anderes  intransitives  ersetzt.  Die  Beseitigung  des  r-f  „gegen  ihn"  (ebenso  in  26)  ist 
die  natürliche  Folge  davon,  daß  in  24  die  Begegnung  zwischen  zwei  Personen  ver- 
schwunden war  und  dort  jetzt  nur  noch  von  Rel  die  Rede  ist.  Hier  ist  denn  nun 
auch  kein  Zweifel  mehr,  daß  das  Pronomen  3.  m.  sg.  in  K-f  „sein  Arm"  und  in  irj- 
n-f  sht.w-f  von  26  nur  auf  Re'  gehen  kann.  Daß  Rel  wenigstens  in  26  auch  schon 
von  Anfang  an  Subjekt  war,  macht  aber  wohl  der  Umstand  wahrscheinlich,  daß 
andernfalls  nur  von  einem  Angriff  auf  den  Sonnengott  die  Rede  wäre  und  gar  nicht 
von  einer  Abwehrmaßnahme,  die  er  dagegen  traf,  wie  in  20 — 22. 

26.  Der  MRText  läßt  noch  die  Möglichkeit  offen,  daß  sich  Rel  nur  eines  Weibes 
als  Werkzeug  gegen  seinen  Widersacher  bedient  habe,  während  der  NR  Text  voraus- 
setzt,   daß   er  sich  selbst  in  ein  Weib  verwandelt  habe.     Der  Umgestaltung  von    I 

zu    $    liegt  der  umgekehrte  Vorgang  wie  in   19  und  4  zugrunde. 

27.  Da  mit  hnsk  der  in  12  genannte  „Mann"  mit  der  weiblichen  Locke  ge- 
meint sein  muß,  wird  das  Wort  wohl  wirklich  „der  Gelockte",  „Bezopfte"  bedeuten, 
obgleich  es  nirgends  mit  dem  Zeichen  des  Haares  oder  der  Locke  determiniert  er- 
scheint. Erst  seit  dem  NR  erhält  das  Personendeterminativ  ein  entsprechendes,  aber 
eigentlich  mehr  wie  ein  Schopf  aussehendes  Abzeichen.  Der  Ausdruck  muß  nach  dem 
Zusammenhang  ein  richtiger  Titel  sein,  den  der  Hohepriester  von  Heliopolis  einst  ge- 
führt hat.  Dieser  Priester  soll  wohl  den  seltsamen  Haarschmuck  tragen,  den  nach 
der  Sage  einst  sein  Gott  in  einer  besonderen  Stunde  angenommen  hatte.  Es  liegt 
also  eine  Übertragung  der  Rolle  des  Gottes  auf  seinen  Diener  vor,  wie  sie  auch  wohl 
in  30  vorliegen  mag,  wo  der  Priester  als  „der  Erbe"  bezeichnet  ist  (in  11  von  Rel 
gebraucht).  —  Seit  Dyn.  21  ist  aus  dem  alten  pw  n  Iwn.w  (wieder  richtig  bei  Cadet) 
ein  pn  m  Iwn.w  geworden  („es  entstand  dieser  Gelockte  in  Heliopolis"),   vermutlich 

über  eine  Schreibung  J-^',  wie  sie  hier  bei  Cg  (vor  dem  m)  und  in  29  bei  Pr  wirk- 
lich vorliegt,  wo  Lefeburk  irrig     ^    (2  statt  ^  e  umschrieb.     Wenn  der  Ägypter  den 
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gleichen  Fehler  machte,  mußte  sich  das  J  beinahe  notwendig  in  das  ihm  so  ähn- 
liche y   verwandeln  (vgl.  16). 

28.  Aus  29,  das  die  eingeschaltete  Fazitbemerkung  (s.  15)  zu  28  ist,  geht  hervor, 
daß  28  als  Fortsetzung  von  26  anzusehen  ist,  von  dem  es  durch  die  zu  diesem  ge- 
hörige Fazitbemerkung  27  getrennt  ist,  Der/i/'  „Kahle"  (von/i/C-  „ausrupfen",  rjoos'e) 
ist  natürlich  mit  dem  hnsk  von  27  identisch,  denn  es  soll  ja  noch  immer  12  erklärt 

werden;  vgl.  ^(j^|  ^*~^  D^^  ^^^r^sll '  "icl1  bin  die  Deiden  Locken  auf 
dem  Haupte  der  Kahlen"  Harhotep  423  (koll.  mit  Phot.),  wo  mit  dem  flk  jeden- 
falls schon  der  Priestertitel  gemeint  ist,  der  bei  uns  in  29  vorliegt;  ebenso  Mar.. 
Dend.  IV  38,  121,    wo   der  »  ^ VJf  enie  ^j0C^e  (hnsk.t)  aus  Lapislazuli  trägt.  — 

In  unserem  Texte  tritt  seit  NR  für  fik  überall  ein  "  *l?k,~^  ein,  das  wie  ein 
Nomen  actionis  „Entblößung"  (bei  Ea  direkt  mit  l|  geschrieben)  aussieht;  sonst 
wird  der  alte  Wortstamm  f$k  in  dieser  Zeit  dem  kopt.  Lautbestande  qw^c  ent- 
sprechend ~|\   -^  fki  geschrieben  (Verbum  I  §  217,  3),  indem  sich  nur  in  dem 

Wortzeichen  ^  die  für  den  Ägypter  wohl  naheliegende  Kombination  mit  kfi  „ent- 
blößen" verrät.  —  Altertümlich  ist  die  Konstruktion  von  shm  „Macht  haben  über" 
mit  präponderativem  r  (vgl.  Pyr.  144.  204.  206.  1619)  statt  mit  dem  später  allgemein 
üblichen  m,  das  hier  erst  im  NR  an  seine  Stelle  tritt,  um  seit  Dyn.  19  mit  dem  m 
des  Wortes  shm  zusammenzufallen,  so  daß  nun  eine  Übersetzung  wie  die  von  Lefebure, 
„devoile  est  le  maitre  du  temple"  möglich  wurde.  —  Diese  Übersetzung  scheint 
übrigens  das  Fehlen  des  Demonstrativs  pn  für  die  merkwürdige  Hs  Pr  zu  bezeugen 
(imSpzText  übersetzt  Lefeb.  .,de  ce  temple"),  was  zu  dem  bei  S  überlieferten  Texte  des 
MB,  stimmen  würde,  in  dem  das  zweite  ^p,  wenn  nicht  bloße  Dittographie,  Deter- 
minativ von  r-pr  seiu  könnte.  In  diesem  Falle  würde  das  pn  bei  N  eine  nach- 
trägliche Texterweiterung  sein. 

29  unterbricht  wie  27  den  erzählenden  Text  und  zwar  mitten  im  Satze.  NR  fügt 
nach  dem  Muster  von  27  ein  n  Iwn.w  „von  Heliopolis"  zu.  —  fik  oder  fk.tj  als 
Priestertitel  außer  an  den  oben  zitierten  Stellen:  in  This  (Brugsch,  Dict.  geogr.  1375), 

in  Theben  (,_s\  ^  des  Osiris  in  Karnak,  Bergmann,  Hierogl.  Inschr.  pl.  4),  in  Mem- 
phis (s.  ob.  zu  24;  ^^^^  Apisstele  208),  im  unterägypt.  Hermopolis  (^^  Berg- 
mann, a.  a.  0.  pl.  20.  Brugsch,  Dict.  geogr.  1368).  Speziell  von  Heliopolis:  „ich  habe 
das  Jubeln    (An)   gehört   aus    dem  Munde   des   ^i^^x  'sT^Jj   in   Heliopolis"   Lacaf, 

Sarc.  II  126.  Daß  der  Titel  an  unserer  Stelle  im  Gegensatz  zu  den  eben  angeführten 
Stellen  aus  jüngerer  Zeit  ebenso  wie  in  28  durch  kfl  „Entblößung"  ersetzt  ist, 'kann 
eigentlich  doch  nur  so  gedeutet  werden,  daß  man  den  Titel  nicht  mehr  darin  er- 
kannt hat;  das  hat  sein  vollkommenes  Gegenstück  in  der  Behandlung  des  Titels  wr- 
ml.w,  s.  ob  zu  9. 

30.  Fortsetzung  von  28,  da  31/32  die  Fazitbemerkung  zu  30  ist.  Hinter  iw.w 
„der  Erbe",  womit  hier  nicht  wie  in  11  der  Sonnengott  gemeint  ist,  sondern  sein 
Priester  als  sein  Sohn  und  Erbe  (vgl.  den  Priestertitel  ^^X"^)J  m8't  N  ein 
"Sj^  ^g>|  ein,  das  der  späteren  Textentwicklung  zugrunde  liegt  und  möglicherweise 
bei  S  (nur  Sl?)  nur  fehlerhaft  ausgelassen  ist1.     Es  ist  wohl   das  Adjektiv   verbale 


1)  Gegen  diese  Annahme   spricht   scheinbar  die   nicht,  ganz  unzweideutig  bezeugte  Var.  bei  Pr,    wo 
in  Wahrheit   wohl  nur  eine  neue  Homoioteleutonauslassung  vorliegt. 
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iw-tj-fj  in  einer  besonderen  Nebenform  mit  w  statt  j  darin  zu  sehen  (das  |  vertritt, 
wie   so    oft   bei  N,    das   Personendeterminativ),    vgl.  die  Yerbum  II   §  975   notierten 

Formen    f^'V"^,   und    1^"^ sowie   J^^17^^^^')^    »Jeder   0rt' 

wo  er  ist''  Lacau,  Sarc.  1  186  (statt  ntj-f).  Im  NR  ist  r  hpr.t,  das  infolge  der 
Trennung  von  28  als  störend  empfunden  worden  sein  wird,  nach  dem  Muster  von  31 
in  hpr  umgewandelt;  desgl.  iw\w  „der  Erbe"  wie  in  11.  18  in  hv.t  „das  Erbe"; 
das  der  Ausdrücke  iw-tj-fj  und  mn  itf-f,  dessen  richtige  Auffassung  durch  die 

Erklärung  in  32  gegeben  ist,  ist  verkannt  worden,  man  sah  wohl  fem.  Relativformen 
des  sdm-f  mit  neutr.  Bedeutung  darin,  wie  sicher  in  mn.t-f\  „es  entstand  das  Erbe, 
das  er  (wer?)  erben  sollte,  groß  wurde,  was  er  sehen  sollte",  wobei  der  gleiche 
Parallelismus  von  wr  und  hpr  hergestellt  wurde  wie  in  3/4.  Seit  Dyn.  21  ist  vor 
der  Relativform,  die  jetzt  zeitgemäß  iw-f  lautete,  der  Genitivexponent  n  eingeschoben, 
der  ja  oft  vor  Attributen  auftritt,  wo  er  nicht  zu  übersetzen  ist.  —  Zu  der  Bezeichnung 
ivr  mn  Uf-f  vgl.  Totb.  94,  2  (Nav.),  wo  der  Bücherwart  des  Thoth  so  heißt  (^ 

^^L  Pb'  M^lk IxüsS1^  PfPi);  s-a'-mitQn  zu  31/2- 

31/2.  Dieser  Satz,  der  die  Fazitbemerkung  zu  30  enthält  und  inhaltlich  den 
parenthetischen  Sätzen  27.  29  entspricht,  hat  nicht  deren  Form  hpr  .  .  .  pzv,  sondern 
setzt  scheinbar  30  selbst  fort  (so  daß,  indem?).  Diese  Unregelmäßigkeit  erklärt  sich 
hinlänglich  daraus,  daß  hier  der  fik,  der  sich  in  den  wr-mi.w  verwandelte,  aus- 
drücklich noch  einmal  genannt  werden  mußte,  wenn  man  den  Sinn  des  Satzes  richtig 
verstehen  sollte;  ein  hpr  wr-mi.w  pw  „und  so  entstand  der  wr-mi .w"  würde  die 
Identität  des  wr-mi.w  mit  dem  fik  nicht  zweifelsfrei  haben  erkennen  lassen.  Das 
hpr  hat  an  unserer  Stelle  eben  eine  andere  Bedeutung  (werden  zu  =  sich  verwan- 
deln in)  als  dort  (werden  =  entstehen).  Im  NR  ist  der  fBk  durch  das  pronominale 
hr-f  ersetzt,  das  dem  Satze  auch  eine  Form  gab,  die  den  /«/-Sätzen  besser  entsprach 
(vgl.  Eb.  100/101,  wo  die  Sätze  mit  sdm-hr-f  ständig  die  Sätze  mit  pw  fortsetzen): 
„da  wurde  er  zum  wr-mB.w",  wobei  das  „er"  auf  den  hnsk  in  27  bezogen  werden 
muß.  Diese  Veränderung  war  eben  auch  deswegen  nötig,  weil  der  fik  in  28/29 
durch  das  abstrakte  kfi  „Entblößung"  ersetzt  war,  das  sich  nicht  gut  in  den  wr- 
m^.w  verwandeln  konnte.  —  Im  ganzen  Satze  werden  augenscheinlich  zwei  Titel 
des  Hohenpriesters  von  Heliopolis  aus  den  Schlußworten  von  30  erklärt,  für  die  man 
danach  eine  Urfassung  ^*  j^^"  ^  S\  postulieren  könnte,  wie  sie  tatsächlich 
einerseits  an  unserer  Stelle  (in  31/2),  aber  nur  fehlerhaft,  bei  Pm  vorliegt,  anderer- 
seits in  den  Varianten  der  oben  zitierten  Stelle  Totb.  94,  2  vorherrscht.  Diese  Ur- 
fassung von  30  wäre  dann  in  wr-mi  irj-n-itf-f  zu  zerlegen  und  wäre  erst  sekundär 
so  ausgedeutet  worden,  wie  es  der  uns  vorliegende  MRText  tatsächlich  voraussetzt: 
wr-m^-n-Uf-f  (vgl.  auch  den  Zusatz  2  a  bei  K),  woraus  dann,  da  ^^^k,/WWA  ml  MR 
oft  für  ^J?  \\    steht,  das  wr-mn-itf-f  unseres  MR  Textes  hervorgegangen  sein  müßte. 

•<2>-  J^S 

In  diesem  Falle  würde  die  später  übliche  Herleitung  des  Titels  wr-ml.w  von 
dem  Verbum  mn  „sehen",  die  mit  der  bis  in  das  NR  geltenden  alten  Schreibung 
dieses  Titels  nicht  in  Einklang  steht  (s.  ob.  9),  aus  der  ursprünglichen  Gestalt  unseres 
Textes  eliminiert  werden,  dieser  selbst  aber  in  gewissen  Stücken  unter  Umständen 
noch  über  das  MR  hinaufgerückt,  wozu  ja  auch  die  sehr  altertümliche  Konstruk- 
tion von  shm  mit  r  in  28  passen  würde,  während  anderseits  die  Sätze  der  er- 
klärenden Erzählung  mit  *Ji-n  nicht  über  das  MR  hinaufgehen  können.     Seit  Dyn.  2 1 
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ist  das  wr-m2.w  wieder  in  wr-phtj  umgewandelt,  obwohl  damit  die  Beziehung  auf 
das  wr-mü.t-f  in  30,  auf  die  doch  alles  ankam,  völlig  zerstört  wurde.  Außerdem 
erhält  der  so  umgewandelte  Titel  hier  noch  einen  rätselhaften  Zusatz  bl.t  oder  Ö/3J, 
später   ntr  „der  Gott"   oder   „des  Gottes"   (ob  ein  dogmatischer  Name  „Groß  ist  die 

Kraft  des resp.  des  Gottes"  gemeint  ist?),  den  man  in   semer  letzteren  Form 

ohue  jenen  ihren  Vorläufer  bl.t  aus  einem  Mißverständnis  des  Determinativs  J)  (später 
ja  auch  oft  durch  ]  ersetzt)  erklären  würde.  —  Der  zweite  Titel  sl  irj  n  itf-f  wird 
kaum  „der  Sohn,  den  sein  Vater  erzeugt  hat"  bedeuten,  da  das  zu  nichtssagend  klingt: 
man   könnte    höchstens    uuf  die   Ausdrücke  $\\>  k     °   O/ww^   „die   Kinder  ihrer 

Väter",  % )& |jj II ^^  ^Cs  ^  „das  Kind,  das  seine  Mutter  geboren  hat"  für  Personen, 
deren  Eltern  man  nicht  nennen  kann,  verweisen.  Die  Bedeutung  wird  wohl  eher 
„der  Sohn,  der  seinem  Vater  opfert"  oder  „für  seinen  Vater  getan  hat"'  gewesen  sein, 
falls  in  ^s^  nicht  urspr.  etwa  das  alte  Verbum  für  „schauen"  gesteckt  haben  sollte. 

das  uns  in  dem  Namen  des  Gottes  J)  „Sehen"  und  im  Kopt.  in  der  Erweiterung 

eiu>p£  vorliegt  (Verbum  I  §  359),  „der  Sohn,  der  auf  seinen  Vater  schaut".  Das  letz- 
tere würde  sich  mit  der  uns  tatsächlich  schon  im  MR  entgegentretenden  Auffassung 
der  Schlußworte  von  30  begegnen  (vgl.  dazu  wieder  den  Zusatz  2  a  bei  K).  Für  die 
erstere  Auslegung  („der  opfert")  ließe  sich  dagegen  geltend  machen,  daß  der  wr-ml.w 
A.Z.  11,  Taf.  IIE,  40  geradezu  als  „Mundschenk  des  großen  Gottes"  (ü^Wl^fü'^'wvwIj) 
bezeichnet  ist. 

33.  Ein  erst  bei  N  auftretender  Einschub,  der  den  statt  31/2  zu  erwartenden 
Fazitsatz  mit  hpr  ....  pw  nunmehr  als  tautologisches  Duplikat  darauf  folgen  läßt. 
Im  NR  durch  Angleichung  an  31  auch  in  der  Form  zu  einer  völligen  Dublette  ge- 
macht, wäre  hier  nicht  wie  in  29  nach  dem  Muster  von  27  noch  der  Zusatz  n  Iwn.w 
hinzugetreten  (später  wie  dort  z.  T.  m  Iwn.w).  —  Seit  Dyn.  21  ist  die  Tautologie 
beseitigt,  indem  das  hr-f  hier  (im  Unterschied  zu  31)  in  hr{.t)-f  „seine  Angelegen- 
heit" resp.  hr(.t)-f  „sein  Unterhalt"  umgewandelt  ist:  „es  entstand  sein  Unterhalt  als 
wr-phtj  von  Heliopolis". 

34.  Der  Refrain  „ich  kenne  die  Seelen  von  .  .  .  .",  der  unsere  Spruchsammlung 
charakterisiert  und  ihre  Bestandteile  zusammenbindet,  steht  hier  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  mit  8,  das  im  NR  danach  umgestaltet  zu  sein  scheint.  Innerlich 
paßt  er  aber  doch  nicht  zum  Zusammenhang  des  ganzen  Textes,  wenn  man  dem 
Worte  bl.w  nicht  eine  abstrakte  Bedeutung  wie  Mysterium,  Geschichte  (Mythologie) 
geben  will,  an  das  bl.w  „Ruhm"  der  historischen  Inschriften  des  NR  oder  den  Aus- 
druck '^gg.  ^  *^  „Geschichte  des  Re'"  der  späteren  Texte  anknüpfend,  "in  diesem 
Falle  müßte  die  konkrete  Deutung  auf  die  drei  Gottheiten  in  35  sekundär  hinzu- 
getreten sein.  Sie  ist  ja  in  der  Tat  auch  inhaltlich  etwas  Junges;  denn  sie  beruht 
auf  mechanischer  Auslegung  der  alten  pluralischen  Schreibung  «&^  mit  ihrem  dreimal 
wiederholten  Wortzeichen,  s.  Sethe,  Untersuch.  III  18. 

35.  Hinsichtlich  der  Setzung  des  pw  weichen  die  Hss  sehr  stark  voneinander  ab; 
bald  setzen  sie  es  hinter  jedem  der  drei  Namen  (N.  Ga;  ebenso  sonst  Aa.  Jb),  bald 
nur  hinter  dem  letzten  Namen,  aber  natürlich  zu  der  ganzen  Namenreihe  gehörig 
(S,  ebenso  in  III.  VI.  VII),  bald  nur  hinter  dem  ersten  Namen  (Dyn.  21  in  VI.  VIII; 
Pf  in  Vll),  bald  setzen  sie  es  überhaupt  nicht  (Dyn.  21,  nur  bei  uns).  Bemerkens- 
wert erscheint  nur  ein  fünfter  Fall,  der  bei  uns  in  Ea  und  Spz  vorliegt,  nämlich  daß 
das  pw  hinter  dem  Namen  des  Schu  fehlt,    so  daß  Schu  und  Tefnut  hier  durch  ein 
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gemeinsames  pw  zu  einem  Ganzen  zusammengefaßt  erscheinen,  wie  das  mit  ihren 
Namen  nach  Ausweis  der  griech.  Wiedergabe  'EöTcpfjviq  des  Eigennamens  Ns-Sw-Tfnwt 
ja  in  der  Sprache  wirklich  geschehen  ist.  Daß  eine  solche  Zusammenfassung 
beabsichtigt  ist,  ist  recht  wahrscheinlich  bei  der  Hs  Ea,  die  in  den  Sprüchen 
V.  VII.  VII L  das  pw  hinter  jedem  der  drei  Namen  wiederholt  zeigt  (in  VI  hat  sie 
es  nur  hinter  dem  ersten  Namen),  und  ebenso  bei  Spz,  die  die  gleiche  Zusammen- 
fassung der  beiden  letzten  Gottheiten  der  Trias  durch  ein  gemeinsames  pw  auch 
sonst  gerade  da  anwendet,  wo  wirklich  eine  engere  Zusammengehörigkeit  derselben 
gegenüber  dem  ersten  Gotte  der  Trias  besteht,  wie  das  in  V.  VI  zwischen  den  beiden 
Horussöhnen  gegenüber  dem  Horus,  ihrem  Vater,  offensichtlich  der  Fall  ist.  Wie 
dort  so  stehen  sich  ja  auch  bei  uns  der  Vater  (Atum)  und  seine  beiden  Kinder  (Schu 
und  Tefhut)  gegenüber. 

III  (nicht  im  späteren  Totenbuch). 

Wiederum  ist  es  ein  Heiligtum  (vgl.  20),  in  das  der  Tote  Einlaß  begehrt  (11. 
19.  30).  Es  gehört  einer  unter  einem  Grabhügel  ruhenden  Seele,  d.  h.  doch  wohl 
dem  Osiris.  Die  Wächter  fragen  den  Toten,  wer  er  sei  und  woher  er  komme  (7/8), 
und  bedeuten  ihm,  daß  er  an  ein  Geheimnis  zu  rühren  im  Begriffe  stehe,  das  man 
nicht  kennen  dürfe  (10).  Er  versichert  dagegen,  daß  er  sich  auf  die  Heilkunst  bzw. 
die  Balsamierung  wohl  verstehe  (27 — 29);  er  kenne  die  Verletzungen,  die  der  gött- 
liche Leib  erlitten  habe,  insbesondere  das  Auge  der  Sonne  am  Neumondstage  bei 
der  Sonnenfinsternis,  und  sei  imstande,  den  Schaden  zu  heilen  (20),  also  eine  Moti- 
vierung des  Tempelbesuchs  ganz  ähnlich  der  von  II  6.  Im  Zusammenhang  damit 
werden  die  Personen,  die  dem  Toten  öffnen  sollen,  „die  welche  am  Neumondsfeste 
sind"  oder  „die  Seelen  des  Neumondsfestes"  genannt  (19.  30),  und  hierauf  fußt  die 
jüngere  Betitelung  des  Spruches  (5). 

Im  NR  ist  dieser  Spruch  aus  der  Textsammlung  verschwunden. 

Übersetzung. 

*Auf  Erden  weilen,  2  Geist  sein  in  der  Unterwelt,  3  eintreten  bei  den  Herren  von 
Heliopolis.  4  Aufsteigen  zum  Himmel,  eintreten  in  die  Unterwelt  (D3J).  5Die  Seelen 
des  Neumondsfestes  kennen.  (6  Eintreten  in  das  Haus  des  Osiris  von  Busiris.  —  NN. 
er  sagt:)1  7Wer  ist  er,  der  eintritt  bei  dieser  Seele2,  8 woher  ist  er,  der  austritt  bei 
dieser  Seele,  9über  welcher  die  Erde  hoch  ist?  10Eine  Sache,  die  nicht  gekannt 
werde(n  darf).  u Öffnet  mir.  12Ich  bin  einer,  der  den  Ehrfurchterheischenden 
achtet3.  13Ich  bin  einer,  der  eine  Sache  geheim  hält.  14Ich  gehöre  zum  Hause  des 
Osiris.  — 4  15Ich  bin  der  Gott,  der  das  Lecierfutteral  hütet5  in  der  Kammer  mit  den 
Bedarfsstoffen.  16Ich  weiß,  was  verstümmelt  ist  (bzw.  sein  wind)  von  dem  Auge  des 
Tbj  am  Tage,  da  seine  (des  Auges)  Teile  gezählt  werden,  17wenn  die  Sonne  mächtiger 
wird  als  die  Finsternis,  (der  Glanz  mächtiger  als  die  Dunkelheit)"  — 7:  18der  fünfte 
Teil  des  einen  Auges  (und)  die  volle  Hälfte  gehört  dem,  der  seine  (des  Auges)  Teile 
zählt,  zwischen  «dem  vollen  und  dem  verletzten  Auge.  — 4  19 Öffnet  mir,  ihr  die  ihr 
am  Neumondsfeste  seid,  20ich  bin  der,  der  es  (das  Auge)  (wieder)füllt8  mehr  als  die 
Kunst  eines  Balsamierungspriesters9  in  diesem  Heiligtum.  — 10  21lch  weiß,  was  fehlte 


1)  Späterer  Zusatz  bei  N.  —  2)  „bei  dieser  Seele",  das  den  Sätzen  7  und  8  gemeinsam  ist,  fehlt  hier 
bei  S.  —  3)  N.:  „der  sich  von  einem  Unreinen  fern  hält"?  —  4)  Abschnittsschlußzeichen  in  S 1.  — 
5)  N.  „der  große  Gott,  der  Hüter  des  Sji  (Erkenntnis)".  —  6)  so  N.  —  7)  Abschnittsschlußzeichen  in  S  2. 
—   8)  Var.  „öffnet  mir einem,    der  da  wiederfüllt".    —   9)  N:    „größer  als  es  versteht,    gewaltiger 

als  es  versteht  ein  Balsamierungspriester"?  —  10)  Abschnittsschlußzeichen  in  Sl. 
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(deticiebat)  von  der  Leiche  in  der1  Hand  des  Anubis  22in  jener  Nacht,  da  seine 
beiden  Hoden  (?)  bedeckt  wurden,  23an  jenem  Tage,  da  die  Bewohner  seines  Mundes 
eingewickelt  wurden.  24P]s  ist  etwas,  das  nicht  da  war  von  Osiris,  25nachdem  sein 
Anfang  an  sein  Ende  geknüpft  worden  war  in  Zimmerwerk  von  Planken.  26Öffnet  mir. 
27 Ich  bin  einer,  der2  seinen  Mund  kennt.  28Ich  bin  eingeweiht  in  die  Spezerei.  29Nicht 
wiederhole  ich  (es)  den  Übelgesinnten.  30 Öffnet  mir,  ihr  die  ihr  am  Neumondsfeste 
seid.  31Ich  habe  den  Scheider  gesehen,  der  aus  dem  Schlachthofe  der  Großen  hervor- 
kam3.    32Ich  kenne  die  Seelen  des  Neumondsfestes.     33 Osiris,  Anubis,  Isds  sind  es4. 

Kommentar. 

2.  Vgl.  I  3. 

3.  Dieser  Satz  will  die  dem  Spruche  zugrunde  liegende  ähnliche  Situation  (Besuch 
eines  Tempels,  vgl.  11.  19.  30  und  „dieses  Heiligtum"  20)  der  von  II  derart  angleichen, 
daß  es  sich  ebenfalls  um  einen  Besuch  in  Heliopolis  handele.  Das  steht  im  Widerspruch 
zll  7  —  9  und  14,  wo  eher  vom  Betreten  des  Tempels  oder  Grabes  des  Osiris  die  Bede 
zu  sein  scheint,  zumal  auch  20 — 25.  28.  31  von  der  Einbalsamierung  handeln.  — 
Zu  der  Redewendung  lk  hr  „eintreten  bei  Jemd"  für  „ihn  besuchen"  vgl.  IV  1  und 
unten  7/8,  welche  Stelle  offenbar  für  unseren  Titel  mustergebend  gewesen  ist.  Den 
„Herren  von  Heliopolis"  steht  dort  eine  einzelne  „Seele"  gegenüber,  also  umgekehrt 
wie  II  8,  wo  für  den  älteren  Pluralis  erst  später  im  NR  der  Singularis  „Seele"  eintrat. 

4.  Auch  diese  beiden  Sätze  mit  ihrem  Gegensatz  vonpr.t  undl£  haben  offenbar  in  den 
Worten  7/8  ihr  Muster  gehabt,  die  man  auf  die  nachts  in  der  Unterwelt,  tags  hoch  am 
Himmel  stehende  Sonne  bezogen  haben  könnte,  welche  der  Angeredete  (Tote)  besuchen 
sollte.  —  Zu  der  Anwendung  des  Interpunktionszeichens  ~_fl  vgl.  VII  1/2  bei  J  6. 

5.  psntjw,  bei  N  phonetisch  ausgeschrieben  (in  19.  30.  32  durch  Weglassung 
des  0  eigentümlich  verderbt),  die  später  übliche  Bezeichnung  des  Neumondstages, 
alt    o^  psdtjw.    —    Die    Sinnlosigkeit    dieses   jüngeren    Spruchtitels    und    der   ihm 

entsprechenden  Schlußworte  32  springt  in  die  Augen,  da  diese  Geister  des  Neumonds- 
festes an  der  Stelle  des  Textes,  aus  der  sie  geschöpft  sind  (19),  als  Angeredete  er- 
scheinen, denen  gegenüber  der  Tote  sich  der  Kenntnis  gewisser  anderer  Dinge  rühmt. 

6.  Ein  nur  bei  S  belegter  Zusatz,  der  in  krassem  Gegensatz  zu  3  steht  und 
auch  der  bei  den  anderen  Sprüchen  zu  beobachtenden  Regel  widerspricht,  daß  dem 
jüngeren  Spruchtitel  mit  rh  bl.w  kein  anderer  Titel  mehr  folgt.  Dieser  Zusatz  ist 
aus  den  Beziehungen  auf  Osiris,  die  der  Text  aufweist,  konstruiert,  insbesondere 
aus  14,  wo  in  Wahrheit  die  Identität  des  dort  genannten  „Hauses  des  Osiris"  mit 
dem  Tempel,  den  der  Redende  betritt,  nichts  weniger  als  sicher  steht.  —  Die  seit 
N  auftretende  Einführung  des  Toten  als  Redender  war  hier,  wo  der  Text  offenbar 
mit  einer  ihm  entgegengeworfenen  Frage  begann,  nicht  am  Platze;  sie  zeigt,  daß 
man  damals  diese  Frage  anders  verstand,  wenn  man  sie  überhaupt  noch  verstanden 
hat,  nämlich  als  Frage  des  Toten  an  die  Tempelhüter,  deren  Antwort  dann  10  sein 
könnte.  —  Die  altertümliche  Anknüpfung  des  Ortes  an  den  Gottesnamen  durch  den 
Genitiv  (vgl.  meine  Bemerkungen  zu  Borchardt,  Sahure  II  S.  101),  ebenso  in  IV  2. 

7.  pw  sw  bedeutungsgleich  mit  dem  zuUci{  1  \\  verkürzten  ux>  {  V\> 
„wer  (was)  ist  er?'  des  Kommentares  zu  Totb.  17,  welcher  Ausdruck  aus  einem  alten 
Fragewort  pw  „wer?",  „was?",  der  in  Fragesätzen  beliebten  enklitischen  Partikel  tr 
(od.  //),  dem  hervorhebenden  Dativus  ethicus  r-f  und  dem  Subjektspronomen  sw 
„er"    besteht.     Dieses  Pronomen    antizipiert  oft  ein   nachfolgendes  Nomen;    so   auch 


1)  oder:  durch  die?  —  5J)  N:  „öffnet  mir,  einem,  der".  —  3)  N.  „die  Scheidung  in  dem  Schlachthofe 
der  Großen",  —  4)  Dieser  Satz  fehlt  hei  N. 
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bei  uns.  —  Der  Parallelismus  mit  <=>  von  8  könnte  perfektische  Bedeutung  für  das 
Partizip  lk  annehmen  lassen;  der  Sinn  muß  aber  jedenfalls  präsentisch  sein:  „wer 
ist  es,  der  hier  eintritt?"  Man  würde  also  schon  an  den  Gebrauch  von  Uü-A  ^  «ö^1^6 
„ich  komme  zu  dir"  zu  denken  haben,  der  darauf  beruht,  daß  die  Handlung  des 
Kommens  abgeschlossen  ist,  wenn  der  Satz  gesprochen  wird;  vgl.  aber  auch  das  häufige 
Prädikat  "%*  *  ^  =^.<S  &  j£)^x  „der  zuerst  eintritt,  zuletzt  austritt  (beim 
Könige)",  wobei  gleichfalls  stets  die  geminationslose  Form  von  prj  steht,  k  .  .  .  .  pr.t 
sind  Korrelatverben,  die  zusammen  das  Kommen  und  Gehen,  das  Hinundher  bezeichnen ; 
es  wird  dabei  die  Bedeutung  des  Hinein  und  Hinaus  oder  Hinab  und  Hinauf,  die 
den  beiden  Verben  im  einzelnen  innewohnte,  kaum  empfunden  sein.  —  Mit  „dieser 
Seele"  muß  nach  dem  Zusammenhang  des  ganzen  Textes  ein  in  dem  Heiligtum  be- 
grabener Gott,  der  Osiris,  bezeichnet  sein.  N  scheint  stattdessen  an  den  Pluralis 
„die  Seelen"  zu  denken;  das  wären  natürlich  die  „Seelen  des  Neumondsfestes",  die 
in  19  angeredet  werden  und  von  denen,  im  Widerspruch  damit,  in  32  in  3.  Person 
gesprochen  wird.  —  Das  Fehlen  der  Worte  hr  bi  pn  bei  S  wird  sich  daraus  er- 
klären, daß  in  der  Urhandschrift  die  parallelen  Sätze  7  und  8  so  nebeneinander  ge- 
gestellt  waren: 

8.  tu  „wo?" 
von     Wächtern, 

gleichung  an  7; 

bi.iv  stehen. 

9.  „über  dem 
kBj  ist  das  Ad- 

10.  rh.tw 
Nomen. 

12.  parallel  mit  13,  tr  daher  wohl  als  Partizip,  nicht  etwa  als  enklitische  Partikel 
aufzufassen,  die  kaum  am  Platze  wäre.  Zur  Schreibung  ohne  weiteres  Determinativ 
vgl.  Urk.  IV  139:  „es  ist  ein  Großer  im  Norden  von  Kusch,  er  schickt  sich  an  die 
Gefangene  (hnrt.t,  d.  i.  Hatschepsut)  anzuerkennen  o.  ä.  [  '{)".  —  smj von  sm  „achten", 
„respektieren",  fast  synonym  mit  tr  (Pyr.  562.  892.  1406).  Vgl.  den  entsprechend 
geschriebenen  Titel  der  memphitischen  Hohenpriester  des  AR  6  •  tj\  ijjjj)  Mae.  Mast. 
130.  375.  5  DJ)])  ib.  111.  123.  144,  der  erst  im  NR  durch  das  übrigens  gewiß  auch 
von  dem  gleichen  Stamme  kommende,  ebenso  alte  H  t\  ,  später  auch  0^1^  geschrieben 
(vgl.  die  neuäg.  Schreibung  P^flM^fS  für  «m  „Kraut"),  fortgesetzt  wird.  Auch 
hier  wird,  nach  dem  Personendeterminativ  zu  schließen,  ein  Priester  des  Heiligtums 
gemeint  sein,  nicht  etwa  der  Gott.  Die  Var.  bei  N  beruht  auf  der  bei  dieser  Hs 
häufigen  Verwechslung  der  Vögel;  das  Det.  f=a,  das  sonst  das  Unreine  (aber  auch 
die  Beschneidung)  bezeichnet,  legt  es  nahe,  für  tr  hier  die  Bedeutung  „sich  fernhalten 
von",  die  es  auch  haben  kann,  anzunehmen. 

14.  An  sich  brauchte  das  „Haus  des  Osiris",  zu  dem  der  Tote  gehören  will,  nicht 
notwendig  identisch  zu  sein  mit  dem  Tempel,  den  er  betritt,  obgleich  dies  gut  zum 
Zusammenhang  paßt,  sondern  es  könnte  damit  auch  der  Ort  gemeint  sein,  aus  dem 
der  Tote  kommt.  —  N  arg  verderbt:  „im  Hause  des  Traumes"? 

15.  Der  Gott  dürfte  nach  der  Rolle,   die  ihm  zugeteilt  ist,   Thoth  (vgl.  zu   18) 

oder  Anubis  sein.  —  Das  Det,  von  irj,  ob  es  nun  wirklich  J)  oder  aber  jj 


J\    J\ 


D 


hier  wohl,  wie  so  oft  und  gerade  auch  in  derartigen  Fragen 
„woher?".  —  Bei  N  ist  das  pr  durch  Kk  ersetzt  in  An- 
j]  %>  kann  bei  der  Natur  dieser  Hs  sowohl  für  bl  als  für 

die  Erde  hoch  ist"  d.  i.  über  dem  sich  der  Grabhügel  türmt. 

jektiv  selbst. 

Zustandssatz  statt  eines  Relativsatzes  nach  indeterminiertem 
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scheint  für  s3  gehalten  und  mit  dem  folgenden  /.w  zusammen  sf.w  gelesen  worden 
zu  sein,  woraus  dann  mit  leichter  Emendation  das  &jj  bei  N  hervorgehen  konnte 
(|  Personendeterminativ).  —  Zu   t.w  „Futteral",   det.   mit   dem   Zeichen   für  Leder  (?), 

vgl.  LI)  LI  4  ==  Inschr.  Berlin  Mus.  1  S.  87.  IL a^\  f^l  I fk^^  „Schreibfutteral" 

Urk.  I  42.  —  Mit  den  dök.w,  det.  als  Zeugstoffe,  werden  Verbandstoffe  oder  Mumien- 
binden gemeint  sein. 

16.  Das  |Oj(l,m  auch  Pyr.  290  erwähnt;  nach  dem  Zusammenhange  die 
»Sonne,  von  deren  Verfinsterung  die  Rede  ist.  Ein  dementsprechendes  Ideogramm  in 
=^oj(jo  Pyr.  1394,  wozu  das  —  ^  jj  ()  ^  oder  -=^=>  ^  J  \  ^  JEQUIER  Ce 
qu'il  y  ä  dans  l'Hades  52  und  ^^  J[%©  Gautier-Jequier,  Fouilles  de  Licht  pl.  17 
für     '"  -  Jy©  Totb.  85  (Nav.)  zu  vergleichen  ist,  Formen,  die  an  die  Varianten  des 

Namens  ^1  =  ^11m)  u.  ä.  erinnern.  —  Das  „Zählen  der  Teile"  des  verstümmelten 

Sonnenauges  entspricht  der  Zählung  der  Teile  des  Horusauges,  auf  der  die  Bezeichnung 
der  Teile  des  Scheffels  beruht  (Ä.  Z.  48,  99).  —  Bei  N  ist  aus  dem  kwj  iH.t  ein  kt 
„klein"  geworden,  und  die  Elemente  von  Ir.t  Tb  hrw  (das  letzte  phonetisch  geschrieben) 
sind  durcheinander  geworfen.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  Anrede  in  19.  30  und  die 
Verheißung  in  20  wird  man  alles,  was  sich  hier  in  16 — 20  auf  die  Sonnenfinsternis 
bezieht,  als  gegenwärtig  oder  unmittelbar  bevorstehend  aufzufassen  haben,  nicht  als 
in  der  Vergangenheit  geschehen.  Die  Zeitangabe  „am  Tage  des  Zählens  seiner  Teile", 
die  gar  nicht  wie  Gegenwart  klingt,  und  die  allgemeine  Situation  sprechen  wohl  für 
unmittelbar  bevorstehende  Zukunft,  da  an  gewohnheitsgemäßige  Wiederholung  (Praesens 
consuetudinis)  kaum  zu  denken  ist. 

17.  W.w,  die  in  den  Pyr.  und  den  Sargtexten  (z.  B.  Lac  au  Text,  relig.  18)  so 
häufige  Bezeichnung  der  Sonne  o^>  von  W  „unversehrt"  abgeleitet  wie  der  Name 
der  Morgensonnenbarke?  —  Zu  s$.w  „Finsternis"  vgl.  "^^^r^  Rec.  de  trav.  14,  178. 

Das  Det.  der  Nacht  hat  in  alter  Zeit  oft  eine  dem  Tierfell  W  stark  ähnelnde  Form, 

daher  die  Verwechslung  in  der  Publ.  —  N.  läßt  den  Worten  lnd.w  r  sl.w  noch 
ein  genau  paralleles  Glied  ish.w  r  kk[.w\  folgen,  das  im  Hinblick  auf  7/8.  22/3  gut 
sein  könnte,  aber  ebenso  gut  auch  eine  absichtliche  Texterweiterung  nach  dem  Vorbilde 
dieser  Stellen  sein  kann,  wie  sie  auch  in  20  nur  bei  N  vorliegt.  Man  wird  sich  jeden- 
falls im  Archetypus  von  N  unsere  Stelle  wieder  etwa  so  geschrieben  vorzustellen  haben: 
o)  w^  ^*e*  ^  könnte  man  in  dem  \^0$,  das  dort  den  Worten  m  wis  vor- 
ausgeht, auch  einen  entsprechenden  Doppelausdruck  m  öS  (oder  m  skm%) 
m  wl$  für  den  Anfang  des  Satzes  vermuten. 

18.  Zum  Beweis  der  Behauptung  von  16  wird  hier  die  Größe  der 
Verfinsterung  angegeben,  die  7/1()  der  Sonnenscheibe  umfassen  soll;  der 
Ägypter  drückt  das  durch  V2  +  V5  aus.  Bemerkenswert  der  Gebrauch  des 
mit  nw  gebildeten  Ordinalzahlwortes  nach  r  „Teil",  der  SETHEs  Erklärung 
der  mit  diesem  Worte  gebildeten  Bruchbezeichnungen  glänzend  be- 
stätigt. —  Der  Ausdruck  gs  twt  „die  volle  Hälfte"  {twt  „insgesamt"  Pseudo- 
part.  wie  /~_  f\     und    ^^  <=^=.)  auch  in  der  Wnj- Inschrift: 

„die  volle  Hälfte  meines  Heeres"  Urk.  I  105.  Vgl.  femer  1%iÖj 

„voller  Ersatz  des  Horusauges"  Pyr.  81a.  —  Das  Sonnenauge  hier  ebenso 


Y  ^  i^ 


r~vn 


1 


AWVAAA 


Q^        O 

1     1 
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bezeichnet  wie  in  II  5.  —  Unter  ip  r.w-s,  demselben  Ausdruck,  der  in  16  vorkam, 
kann  hier  nur  der  Gott  Thoth  als  Berechner  der  Teile  des  verstümmelten  Auges  ver- 
standen werden.  Da  er  die  verletzten  d.  h.  verfinsterten  Teile  der  Sonne  dabei  be- 
sessen haben  soll,  so  scheint  er  hier  zugleich  auch  in  seiner  Eigenschaft  als  Mond- 
gott zu  wirken;  wir  hätten  dann  die  sehr  bemerkenswerte  Tatsache  als  wahrscheinlich 
festzustellen,  daß  den  Ägyptern  die  Ursache  der  Sonnenfinsternis,  die  Bedeckung  durch 
den  Mond  bekannt  gewesen  ist.  Der  Gedanke,  das  n  vor  ip  etwa  n-j  „mir "  zu  lesen 
und  das  Ip  als  Apposition  zu  dem  Pronomen  1.  sg.  („mir,  dem  der  zählt"),  wie  es 
z.  T.  mit  den  Partizipien  in  20.  27  geschehen  ist,  scheitert  daran,  daß  unsere  MRHss 
das  Suffix  1.  sg.  sonst  durch  (1  v&  oder  v$  zu  bezeichnen  pflegen  (Ausnahme  nur  (]  \\ 
iw-j  28.  32).  Der  Schreiber  von  S  faßte  das  n  also  jedenfalls  nicht  mehr  so  auf, 
wenn  es  auch  sein  Archetypus,  der  das  Suffix  1.  sg.  nicht  schrieb  (vgl.  zu  29),  viel- 
leicht so  aufgefaßt  haben  könnte,  in  welchem  Falle  der  Redende  sich  selbst  in  der 
Rolle    des  Thoth    gedacht   haben  müßte.   —    t\   (1 41-  t\   ^\  ^  ~|  h  ^^    das    spätere 


fl- 


AAA/VSA 


tf 


\\  &  ^\  ;  bei  S  3  und  N  (arg  entstellt)  fehlt  das  nj,  wie  das  auch  später 
so  oft  geschieht.  Der  Ausdruck  kann  hier  wohl  nur  temporal  aufgefaßt  werden: 
„zwischen  dem  vollen  und  dem  verstümmelten  Auge"  d.  i.  zwischen  dem  Zustande 
des  Vollseins  und  dem  Höhepunkte  der  Verfinsterung?  Die  temporale  Anwendung 
z.  B.  in  der  Gebrauchsanweisung  zu  der  Dekanaufgangstafel  im  Grabe  Ramses'  IV. 
Thes.  178.    r  für  „und"  nach  „zwischen",  wie  auch  an  letzterer  Stelle  zu  stehen  scheint, 

ist  das  Normale,  vgl.  Totb.  17,  79   (=  Urk.  V  68),   wo  <^>-|J-^\\^^  xx ^=> 

steht.  —  Zum  Gegensatz  von  mh.t  und  hks.t  (bei  S  in  der  Publ.  a  zu  J\  verlesen, 
gl.  Pyr.  20a  u.  ö.)  vgl.  Totb.  17,  30   (=  Urk.  V  32):  fl%^  $         i  V^     A     A 

J  )  .  1  Ja  .   w   ■    ST    o     I  -cHv*  ^  O  A 

^=s>  „ich  habe  das  Auge  wieder  angefüllt,  nachdem  es  verstümmelt  worden  war", 
dort  vom  Horusauge,  das  im  Kampfe  mit  Seth  verletzt  worden  war.  O  bei  Sl  Det. 
des  Auges  wie  II  6. 

19.  bB.w psn.tjw  „Seelen  des  Neumondsfestes"  ist  ohne  Zweifel  die  bessere  Lesung, 
auf  der  voraussichtlich  die  Nennung  dieser  Seelen  in  Titel  (5)  und  Schlußrefrain  (32) 
des  Spruches  beruht.  Die  Var.  ntj.w  m  psn.tjw  „welche  am  Neumondsfeste  sind"  be- 
ruht ihrerseits  auf  Angleichung  an  30. 

20.  Das  Fehlen  des  ink  „ich  bin"  bei  Sl  ist  wohl  wie  bei  N  in  27  dahin  zu 
erklären,  daß  der  folgende  Partizipialausdruck  als  Apposition  zu  dem  Pronomen  1.  sg. 
in  wn  n-j  „öffnet  mir"  angesehen  worden  ist  (vgl.  dazu  die  zu  IV  9  zitierte  Stelle 
Laoau  Text.  rel.  49).  Dabei  bleibt  die  Frage  offen,  was  das  Ursprüngliche  war  (ein 
sicher  sekundäres  ink  in  31,  dort  an  Stelle  eines  vermutlich  ursprünglichen  (j  \J>)'> 
vgl.  12.  —  Das  m  vor  mh  in  S  1  ist  phonet.  Komplement  dazu  wie  bei  S  3,  wo  nach 
ink  die  Deutung  als  Präposition  ausgeschlossen  ist.  —  wr  adverbiell  „viel",  „sehr", 
mit  dem  folgenden  praeponderativen  r  „mehr  als".  —  In  dem  .  f? AAAAAA  S  2 , 
<T>^^^/wvW  Sl  würde  man  nach  der  Var.  bei  N  ~  «^  gern  rh.t-n  vermuten: 
„mehr  als  ein  «/(/-Priester  versteht",  doch  wird  der  Wortstamm  rh  in  den  S-Hss  sonst 
überall  ohne  -~-^  geschrieben.  ®^  wird  also  doch  wohl  „Sache"  sein  und  der  mit 
<=>  beginnende  Ausdruck  ein  damit  gebildetes  Kompositum,  das  die  „Kunst"  bezeichnete. 
Die  bei  S  in  den  beiden  hier  vorliegenden  Hss  überlieferte  Schreibung  .  würde 
für   „Mund   (Spruch)   und   Sache   (Gerät)"   sprechen.      Sieht   man   davon   ab    und    ent- 
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schließt  sich  zur  Emendation,  so  könnte  an    _  rh  ih.t  „Sachkenntnis"  gedacht  werden 

vgl.  aaaaaa  <T>®^   „wegen  der  Größe  meiner  Sachkenntnis"  Kairo  20543.  Brit. 

Mus.  614  (MR);  ^^  #  -L^  "er  (Thoth)  Sibt  ihm  (dem  König)  Sachkenntnis1' 
Urk.  IV  19.  —  Dem  wieder  stark  verderbten  N  Texte  scheint  wie  in  17  ein  aus  zwei 
parallelen   Gliedern    bestehender   Doppelausdruck    zugrunde   zu   liegen,   in    dem   dem 

^^  ein  entsprochen  haben  könnte,  während  das  ^     aa/ww  beidemal  das  Gleiche 

war.  —  Der  vom  Verbinden  der  Wunden  und  dem  Einwickeln  der  Leichen  benannte 
«///-Priester  hier  als  Heilkünstler. 

21.  hd.t  hier  fast  synonym  mit  dem  ht.t  von  16:  „was  fehlte"  (od.  fehlt?),  in 
Wegfall  kam  (deficere),  d.  h.  was  bei  der  Behandlung  der  Leiche  entfernt  wurde. 
Für  die  Verlegung  dieses  Vorganges  in  die  Vergangenheit,  statt  in  die  Gegenwart 
(Praesens  consuetudinis),  spricht  die  Fassung  von  22/3.  —  hnt  offenbar  partitiv  „von" 
wie  in  24;  vgl.  Siut  1  272.  286.  —  hl.t  trotz  des  Pluralzeichens,  das  ja  bei  Stoff- 
bezeichnungen u.  ä.  oft  vorkommt,  auch  wenn  es  sich  nicht  um  eine  pluralische  Form 
handelt,  vielleicht  Singularis;  das  Fehlen  des  j  in  dem  verderbten  NText  (  '  r^\  beweist 
aber  kaum  etwas,  da  diese  Hs  das  Zeichen  auch  sonst  oft  vermeidet  (z.  B.  bei  bl.w 
5.  19.  32,  sä.w  25).  Aus  24/5  geht  jedenfalls  hervor,  daß  hier  nicht  an  die  Leiche 
des  Osiris  gedacht  ist,  zu  der  der  Redende  ja  auch  erst  Zutritt  gewinnen  will,  sondern 
an  die  Leichenbestattung  im  allgemeinen  (wozu  dann  auch  der  Pluralis  „Leichen" 
passen  würde)  oder  richtiger  an  die  erste  Anwendung  dieser  Sitte  auf  sterbliche 
Menschen  nach  Osiris.  —  Anubis  als  Leichenbestatter,  wie  so  oft,  wo  das  Balsamieren 
als  „Arbeit  des  Anubis"  bezeichnet  wird. 

22/3.  Die  Vertauschung  der  beiden  parallelen  Ausdrücke  grh  pw  n  klplp  (so  ist 
natürlich  überall  zu  lesen)  und  hrw  pw  n  szudwd  bei  N  wird  sich  daraus  erklären,  daß 
der  Archetypus  sie  wieder  nebeneinander  in  der  Kolumne  stehend  gezeigt  haben  wird: 
IA  O  .  Bei  einer  solchen  Anordnung  mußte  die  Vertauschung  auch  durch  die 
Sitte,  die  religiösen  Texte  rückläufig  zu  schreiben,  ganz  wesentlich  er- 
leichtert werden.  Man  brauchte  nur  die  Rückläufigkeit  auch  innerhalb  der 
Kolumne  anzunehmen,  um  zur  falschen  Reihenfolge  der  parallelen  Glieder 
•  \j>  zu  gelangen.  —  kzplp  Reduplikation  von  k$p  „mit  einem  Deckel  bedecken", 
C^J  wie  es  auch  beim  Räuchern  geschah,  später  kp  luon  „verbergen",  kp  „Dach". 

Zu  der  Form  des  Determ.  vgl.  ^^  "%\  ^  ^  ^  ^  „die  Decke  des  Himmels" 
Lac  au  Text,  relig.  16.  —  wrm.t,  sonst  von  Bauwerken  gebraucht  (die  Zinnen 
einer  Befestigung  Urk.  IV  389.  506;  Mar.  Abyd.  I  52,  17;  Pyr.  2100  von 
Zelten?),  hier  anscheinend  ein  paarweise  vorkommender  Körperteil,  die 
ioden?  Das  Ideogramm  bei  N  ist  dasselbe,  das  diese  Hs  auch  bei  klpzp  gebraucht, 
anscheinend  zwei  aufeinander  gestülpte  Deckel.  —  Bei  imj.w  r-f  „Bewohner  seines 
Mundes"  scheint  die  Schreibung  mit  dem  Ideogramm  des  Wassers  bei  N  die  Deutung 
auf  den  Speichel  nahezulegen,  doch  kommt  dieses  Zeichen  in  derselben  Hs  auch  in  18 
in  dem  Imjw  von  imjwtj  „zwischen"  offenbar  als  phonetisches  Zeichen  für  mw  (mj'w)  vor. 
So  kann  also  auch  an  die  Zähne  gedacht  werden.  Grammatisch  besteht  wohl  keine 
andere  Möglichkeit,  als  die  Infinitive  passivisch  aufzufassen  und  das  Suffix  f  auf 
Anubis  zu  beziehen.  Sind  dem  Anubis  die  Zähne  umwickelt  und  die  Hoden  bedeckt, 
damit  er  nicht  seiner  Natur  als  Hund  folge  und  sich  an  dem  Leichnam  vergreife? 
Auf  den  Königssärgen  des  NR  wird  dem  Anubis  in  der  Tat  die  Bitte  an  seine  Mutter 
Isis  in  den  Mund  gelegt,  die  Binden  (tlm.w)  zu  entfernen,  die  ihm  durch  seinen 
Gegner  {jrj  r-j  „der  es  gegen  mich  getan  hat"  =  Seth?)  angelegt  seien;    eine  Bitte. 
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die  ebenda  auch  der  Tote  (Osiris)  selbst  an  seine  Mutter  Nut  gleicherweise  richtet 
(Davis,  Tomb  of  Queen  Hatshopsitou  S.  83.  89.  97  und  S.  91.  100;  vgl.  auch  S.  86 
für  die  Bezeichnung  des  Seth). 

24.  Der  Sinn  dieses  Satzes  muß  sein,  daß  das,  wovon  in  21  geredet  wurde, 
auch  bei  der  Leiche  des  Osiris  fehlte,  der  nach  der  Sage  ja  ohne  seinen  Phallus  be- 
stattet werden  mußte,  weil  dieses  Glied  vom  Oxyrhynchosfisch  verschlungen  worden 
war.  In  späterer  Zeit  wurde  daher  bei  der  Balsamierung  der  Leichen  bisweilen  der 
Phallus  abgetrennt  und  besonders  beigesetzt  (Königsmumien  der  19/20.  Dyn.  Berlin 
Ausf.  Verz.2  S.  273).     Dem  hnt  hl  .t  von  21  entspricht  das  hnt  Ws-ir  hier. 

25.  Zustandssatz:  nachdem  er  im  übrigen  so  schön  wieder  zusammengesetzt  war. 
—  Die  Konstruktion  von  ts  „knüpfen",  hier  wie  so  oft  vom  Wiederzusammensetzen 
der  Glieder  gebraucht,  mit  n  ist  ungewöhnlich.  —  Das  Zimmerwerk  aus  Planken  be- 
zieht sich  auf  den  Sarg,  in  dem  die  zusammengesetzte  Leiche  beigesetzt  war. 

27.  Zum  Fehlen  des  ink  „ich  bin"  bei  N  s.  ob.  zu  20.  —  rh  r-f  „der  seinen 
Mund  kennt"  d.  h.  die  richtigen  Zaubersprüche  zu  sagen  weiß.     Vgl.  £  [_J  "^^  (j  (j  ^  gj  j 

^ % "^"  ^  0  *"""    „Zauberer,    die   ihre   Münder   kennen"   Destr.   des  hommes   59. 
®    JTi   i   i  i   i   i|  i   i   i    "  <==> 

Ähnlich  Pap.  Turin  132.     Man  könnte  hier  überall  auch  an      (     „Spruch"  denken. 

28.  h%>  wie  in  32  iw-j  zu  lesen.  —  Die  Umwandlung  von  <JL>  "^  (j  (j  fÖ    in 

T  1k    bei  N  Derunt  auf  dem  Fehlen  des  Determinatus,  das  demnach  schon  für  den 
Archetypus  von  N  anzunehmen  ist.     Zur  Schreibung  von  hr  vgl.  VIII  35. 

29.  whm  „wiederholen"  (vgl.  IV  13.  20)  bedeutet  hier  geradezu  „verraten".  Das 
TvÄ  bei  S  ist  in  fl$<v*~*  zu  emendiren;  es  zeigt,  daß  auch  diese  Hss  auf  einen  Archer 
typus  ohne  Bezeichnung  des  Suffixes  1.  sg.,  wie  er  N  zugrunde  liegt,  zurück- 
gehen. —  hsk.w-tb  könnte  man  hier  geradezu  mit  „Unwürdige",  „Rohe"   übersetzen. 

31.  Zu  dem  Fehler  ö  für  (j%\,  der  sich  aus  der  Analogie  von  12.  20.  27  er- 
klärt, vgl.  II  8  Cg.  —  "Y%\j)  der  „Scheider"  oder  „Öffner"  mit  dem  Deut- 
zeichen des  Messers  wird  den  Anatomen  (jtapaöx'itf  rij<;  Diod.  191)  bezeichnen,  der  die 
Leichen  öffnet,  und  zwar  den  göttlichen  Ausüber  dieses  Handwerks,  den  als  Hund 
oder  Schakal  gedachten,  mit  Anubis  in  Parallele  gestellten  ^\\/(]^  der  Pyr.  (126  a.  V" 
727  c.  1899  b.  1913  b.)  Bei  N  ist  durch  Wegfall  des  S,  das  vielleicht  in  dem  schein- 
baren  Determinativ  *-?  von  sh.w  fortleben  könnte  (vgl.  die  Zeichenumstellungen  dieser 
Hs  in  16),  der  Sinn  verändert;  aus  dem  Nomen  agentis  wpj.zv  ist  ein  Nomen  actionis, 
kenntlich  an  dem  Pluraldeterminativ,  geworden.  —  sh.w,  bei  S  3  wie  das  bekannte 
Derivat  von  w'sh  „die  Weite"  geschrieben,  hier  aber  doch  wohl  von  Anfang  an  in 
dem  konkreten  Sinn  „Schlachthof"  (vgl.  wsk.t  „Hof"),  den  es  im  NR  hat:  [la^n 

Mar.  Abyd.  I  35  b.  48  b.  II  7  (vgl.  Rec.  de  trav.  38,  193).  ^"•^n  Urk-  IV  506-  " 
WrJ  „die  Große"  nicht  nur  Beiwort  der  Himmelsgöttin  Nut,  sondern  vor  allem 
Name  der  schlangen  gestaltigen  Feuergöttin  Buto  und  der  dieser  gleichgesetzten 
Löwengöttin  Sachmet,  der  die  Ärzte  als  Priester  dienten  (Erman,  Ägypten  477),  wie 
denn  auch  der  Hohepriester  von  Bubastis  den  Titel  des  Oberarztes  führte  (Brugsch, 
Dict.  geogr.   1368). 

33.  Weil  der  Text  vorher  vom  Balsamierungsgeschäfte  handelte,  sind  in  diesem, 
wie  gesagt  (II  34),  sekundären  Schlußsatze  drei  Götter  genannt,  die  mit  dem  Toten- 
reich zu  tun  haben:   Osiris,   der  Herrscher  der  Toten,   der   doch  im  Texte  selbst  als 
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3.  Person  behandelt  war  und  sicher  nicht  zu  den  angeredeten  „Geistern  des  Neu- 
mondsfestes'' gehören  konnte,  Anubis,  der  Wächter  des  Totenreiches  und  Leichen- 
bestatter, für  den  nach  21.  31  das  Gleiche  gilt,  und  endlich  ein  Gott  Isds,  der  auch 
sonst  als  „Herr  des  Westens"  (Totb.  17,41=Urk.  V  41)  und  Totenrichter  (Totb.  18,23 
=  Urk.  V  126)  vorkommt,  vgl.  Eüman  Lebensmüder  S.  28.  Deutlicher  als  hier  kann 
das  Unorganische  dieser  refrainartigen  Schlußerklärung  wohl  kaum  hervortreten. 

IV.  IV  a  (Totb.  Kap.  114. 116). 

Dieser  Spruch,  der  von  dem  Besuche  des  Tempels  von  Hermopolis  handelt 
(IV  22:  „dieses  Heiligtum"),  liegt  uns  vom  NR  ab  in  zwei  Versionen  vor,  einer  voll- 
ständigeren, die  den  Gedankengang  des  alten  Textes  im  wesentlichen  bewahrt  hat  (IV), 
und  einer  kürzeren,  die  zwar  in  vielen  Einzelheiten  dem  alten  Texte  getreuer  folgt, 
in  der  aber  der  Gedankengang  durch  Umstellungen  und  Auslassungen  auf  das  Stärkste 
verändert  ist  (IV  a).  Z.  T.  ist  der  Text  dieser  Version  augenscheinlich  aus  Bruch- 
stücken eines  zerstörten  Archetypus  unrichtig  zusammengesetzt  (IV  a  15).  Beide  Ver- 
sionen weisen  mehrfach  Übereinstimmungen  gegenüber  dem  Texte  des  MR  auf,  die 
auf  einen  inneren  Zusammenhang  zwischen  ihnen  schließen  lassen,  sei  es  nun,  daß  sie 
auf  eine  gemeinsame  aus  dem  alten  Texte  abgeleitete  Zwischenstufe  zurückgehen, 
wie  das  in  IV  8  =  IV a  2  {n.t  statt  dsr.t,  mnte  .t  als  Ortsname),  IV  12  =  IV a  7  (dd-j 
n  rmt.w),  IV  22  =  IV  a  14  {rh-j  aus  Re\  Einfügung  des  Suffixes  2.  pl.),  IV  23  =  IV  a  16, 
(Pronomen  1.  sg.),  IV  26/7  =  IV  a  18  der  Fall  sein  könnte,  sei  es,  daß  sie  sich  gegen- 
seitig beeinflußt  haben,  wie  das  z.  B.  in  IV  30  sicher  der  Fall  ist  und  in  IV  23  = 
IV  a  16  (Rückkehr  zur  alten  imperativischen  Auffassung) ,  IV  8  =  IV  a  2  (Umbildung 
der  Krone  n.t  in  die  Göttin  Neith)  der  Fall  sein  könnte,  in  beiden  Versionen 
finden  sich  Erscheinungen,  die  darauf  hindeuten,  daß  der  Text,  aus  dem  sie  abgeleitet 

sind,  in  der  Orthographie  des  AR  geschrieben  war  (Q   J\  statt  h^^,  IV  9.  11;  V  =  0  j] 

IV a  14)  und  vielfach  rein  ideographische  Schreibungen  gebrauchte,  wo  der  MRText 
das  betr.  Wort,  z.  T.  in  Übereinstimmung  mit  der  anderen  Version  des  NR,  in  ganz 

bestimmter  Weise  phonetisch  ausgeschrieben  hat  (^— &  statt  k'k  IV  7;  g7\  statt  wnm 

IV  9;  W  statt  dsr.t  IV  8.  16,  wenn  hier  nicht  der  Grundtext  schon  n.t  hatte,  da 
auch  IV  a  so  hat).  In  IV  a  13  scheint  sich  auch  noch  eine  Textfassung  erhalten  zu 
haben,  die  älter  als  die  des  uns  vorliegenden  MR  Textes  und  als  die  Einpassung  des 
Spruches  in  die  ganze  Sammlung  sein  könnte.  —  Aus  der  Ordnung  der  Sprüche  in 
Gg  und  dem  Befunde  in  Ea,  dessen  Text  für  die  spätere  Zeit  maßgebend  zu  sein 
pflegt,  sowie  in  Ga.  Pe  geht  hervor,  daß  die  kürzere  Version  IV a  später  die  ge- 
bräuchlichere gewesen  ist  und  die  längere  Version  IV  zeitweilig  ganz  aus  der  Samm- 
lung verdrängt  hat. 

Was  den  Inhalt  des  Spruches  anlangt,  so  bleibt  er  leider  in  einigen  wichtigen 
Einzelheiten  unklar.  Er  beginnt  mit  der  Feststellung,  daß  gewisse  heilige  Dinge,  die 
sich,  wenn  der  Text  IV  22  richtig  überliefert  ist,  bei  dem  Heiligtum  befinden,  das 
der  Redende  zu  betreten  im  Begriff  steht  (IV  18  =  IV  a  11;  vgl.  IV  1),  Verletzungen 
oder  sonst  ein  Unheil  erlitten  haben  (IV  7 — 9);  darunter  auch  das  Horusauge,  das 
Thoth,  der  Gott  des  Heiligtums,  wiedersuchen  mußte,  als  Seth  es  verschluckt  hatte 
(IV  9).  In  alle  diese  Mysterien  ist  der  Redende  eingeweiht  (IV  10 — 11),  und  er 
hütet  das  Geheimnis  (IV  12 — 13).  Dadurch  ist  er  zum  Eintritt  in  den  Tempel  be- 
rechtigt (IV  18 — 20),  ganz  abgesehen  davon,  daß  er  als  Abgesandter  des  Sonnen- 
gottes kommt  mit  dem  Auftrage,  auch  seinerseits  die  Schäden  an  den  heiligen  Dingen 
abzustellen  (IV  14 — 16)  und  dem  Gotte  Thoth  das  von  ihm  gesuchte  und  „gezählte" 
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Auge  des  Horus  als  Geschenk  zu  übergeben  (IV  17).  Die  Gottheiten  des  Ortes,  die 
„Seelen  von  Hermopolis",  sollen  wissen,  daß  es  der  Wunsch  des  Rel  ist,  daß  dies 
stattfindet  (IV  22);  sie  sollen  daher  den  Redenden  freundlich  aufnehmen  (IV  a  14). 
Denn  er  kennt  sie  (IV  25.  29),  er  weiß  um  „die  Geheimnisse  der  Nacht",  die  Mond- 
phasen (IV  25.  26).  Darum  hat  der  Ortsgott  Thoth,  der  Gott  des  Mondes  und  der 
Himmelskunde,  ihn  als  freundlichen  und  willkommenen  Besuch  anerkannt  (IV  27). 

Übersetzung. 

MR.  Eintreten  bei  denen,  die  in  Hermopolis  sind.  2Im  Gefolge  des  Osiris  von 
Busiris  sein,  3über  Wasser  verfügen,  4nicht  kopfüber  gehen,  5 nicht  ein  anderes  Mal 
sterben.  6Die  Seelen  von  Hermopolis  kennen.  7  Gestoßen  wird  die  Feder  in  der 
Schulter  des  Osiris,  8die  rote  Krone  leuchtet  in  dem  ninf3J-Gefäü,  9 verspeist  ist  das 
Auge,  9a herbeigeholt  wird  (bzw.  werde,  wurde?)  der,  der  es  sucht.  10Ich  kenne  es, 
11  ich  bin  eingeweiht  darin  durch  einen  iw-Priester,  12  nicht  habe  ich  (es)  gesagt  (den 
Göttern),  13  nicht  habe  ich  (es)  wiederholt  den  Göttern.  14Ich  bin  gekommen  im  Auf- 
trage des  Rec,  15um  die  Feder  wieder  wachsen  zu  lassen  in  der  Schulter  des  Osiris,  16um 
schwarz  zu  machen  die  rote  Krone  in  dem  mnfe.t-Gtefäjß,  17um  zufrieden  zu  stellen 
das  Auge  dem,  der  es  zählt.  18Ich  bin  eingetreten  als  eine  Macht  wegen  dessen, 
was  ich  weiß,  19  nicht  sage  ich  (es)  den  Menschen,  20 nicht  wiederhole  ich,  was  (mir)  ge- 
sagt ist.  21Heil  euch,  ihr  Seelen  von  Hermopolis,  22 wisset1:  Re1  liebt  die  Feder 
wiedergewachsen,  die  rote  Krone  schwarz  bei  diesem  Heiligtum2.  23Seid  froh  bei 
(dem  Feste)  der  Zählung  des  zu  Zählenden.  25Ich  kenne  die  Seelen  von  Hermopolis. 
25aWas  klein  ist  am  2.  Monatstage,  was  groß  ist  am  15.  Monatstage,  27Thoth  ist  es3. 


IV 

NR.  ß-Spruch    für   das   Kennen   der  Seelen 
von  Hermopolis  seitens  des  NN. 
ausgeworfen  (od.  gestoßen)  ist  die  Feder 
in  der  Schulter  (od.  beiseite?), 
8 die  rote  Krone  (n.t)  leuchtet  in  Mnti.t, 
9  die  Zerstücklung  (?)  ist  getan  durch  den, 
der  über  sie  (die  Krone)  richtet. 

10  Ich  bin  eingeweiht  darin, 

11  ich  kenne   den,    der  sie  holen  wird  aus 
Kusai, 

12  nicht  sage  ich  (es)  den  Menschen, 

13  nicht  wiederhole  ich  (es)  den  Göttern. 

14  Ich  bin  gekommen  im  Auftrage  des  Rec, 

15  um    die  Feder   in   der  Schulter   zu    be- 
festigen, 

!6  damit  die  rote  Krone  leuchtet  in  MntZ.t, 

17  um  das  Auge  zu  revidieren  dem,  der  es 
zählt. 

18  Ich  bin  gekommen  als  eine  Macht  wegen 
des  Kennens  der  Seelen  von  Hermopolis. 


IV  a 

*Die  Seelen  von  Hermopolis  kennen  sei- 
tens des  NN. 
2 Die  rote  Krone  {n.ty  leuchtet  in  MHj.t, 

3 gezogen  ist  die  Wahrheit  aus  der  Ecke, 
4 verspeist  ist  das   Auge   durch    den,    der 
es  zählt. 
5 Ich  weiß5, 

6  (und)  bin  eingeweiht  darin  durch  einen 
iw-Priester, 

7  nicht  sage  ich  (es)  den  Menschen, 

8  nicht   wiederhole    ich  (es)   den   Göttern, 

9  nicht  sage  ich  (es)  den  Göttern,  | 
10  nicht  wiederhole  ich  (es)  den  Menschen.} 


11  Ich  trete  ein  unwissentlich7, 

12  nicht  sehe  ich8  die  Geheimnisse. 


1)  oder  „die  ihr  wisset"?  —  2)  oder  „mehr  als  dieses  Heiligtum"?  —  3)  urspr.  vielleicht  „ich  weiß, 

ihr   Seelen   von   H.,   was   klein  ist  ...   und  was   groß  ist Das  ist  Thoth."    —   4)  Ea:   Neith.    — 

5)  Ea  ohne  „weiß".  —  6)  Var.  „Umkehrung  des  Satzes"  (ts pkr).  —  7)  Var.  „in  das  Allerheiligste"  statt 
„unwissentlich".  —  8)  Ea:  „ich  habe  gesehen"  ohne  Negation. 

5* 
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22  Ihr,  die  ihr  das  Wissen  liebt,  liebet 
(mich),  ich  weiß,  daß  die  Feder  wieder 
gewachsen  (oder  fest),  schwarz  und  ge- 
zählt ist. 

23  Möge  ich  froh  sein  über  das  Zählen  des 
zu  Zählenden. 

24 Heil   euch,    ihr  Seelen   von    Hermopolis. 

25  Ich  weiß,  was  klein  ist  am  2.  Monats- 
tage,   was  groß   ist  am   15.  Monatstage, 

26Rel  erkennt  die  Geheimnisse  der  Nacht, 
die  ihr  kennt. 

27 Jener  Thoth  hat  mich  erkannt, 

28 heil   euch,    ihr  Seelen   von   Hermopolis, 

29  wie  ich  euch  kenne. 

IV 
Dyn.  2lflf. 6 Spruch  für  das  Kennen  der  Seelen 
von  Hermopolis.    Worte  sprechen  seitens 
des  Osiris  NN. 

7  Auswurf  ist  in  der  Seite, 

8  (während)  Neith  leuchtet  im  Gefängnis, 
9 das  Auge  ist  ndh  dem,  der  über  es  richtet. 

10  Ich  kenne  es,  bin  eingeweiht  darin, 

11  ich  kenne  den,   der  es  holte  aus  Kusai, 

12  nicht  sage  ich  (es)  seinen  (dieses  Man- 
nes) Leuten, 

13  nicht  wiederhole  ich  (es)  den  Göttern. 

14  Ich  bin  gekommen  im  Auftrage  des  Re\ 

15  um  festzustellen  die  Wahrheit  der  (einen) 
Seite5, 

16  (während)  Neith   leuchtet  im  Gefängnis, 

17  um  sie  zu  revidieren, 

18  einer  der  gekommen  ist  in  Gewalt  wegen 
des  Kennens  der  Seelen  von  Hermopolis. 

22 Ihr,  die  ihr  das  Wissen  liebt,  liebet  (mich), 
ich  weiß  daß  die  Wahrheit  gezählt,  schwarz 
und  wiedergewachsen  (bzw.  fest)  ist. 

23 Seid  froh  über  das  Zählen  des  zu  Zählenden. 

24 Heil  euch,  ihr  Seelen  von  Hermopolis, 

29 wie  ihr  (mich)  kennt. 

30 (Thoth,  Verstand  und  Atum  ist  es)6. 


13  Heil   euch   ihr  jene1  Götter,    die   ihr  in 

Hermopolis  seid. 
14 Keimet   mich,    wie    ich    die   rote   Krone 

kenne, 

15  um   das  schwarze  Auge  wieder  wachsen 
zu  lassen  (bzw.  zu  befestigen). 

16  Froh  bin  ich2  beim  Zählen  und  Zählen. 

17  Ich  kenne  die  Seelen  von  Hermopolis, 
das  Wachsen  am  2.  Monatstage,  das  Ab- 
nehmen am  15.  Monatstage. 

18  Thoth    ist   es,    der   Schwerzuerkennende 
ist  es,  der  Allwissende  ist  es. 


TVa 
Spruch   für  das  Kennen   der  Seelen  von 

Heliopolis3.    Worte  sprechen  seitens  des 

Osiris  NN. 
2  Die  Neith's  leuchten  in  Medamot, 
3 gezogen  ist  die  W'ahrheit4  aus  der  Ecke, 

4  verspeist  ist  das  Auge  durch  den,  der  es 
zählt. 

5  Ich  6bin  eingeweiht  darin  durch    einen 
i;/z-Priester, 

7  ohne  (es)  zu  sagen  den  Menschen, 

8  ohne    (es)   zu   wiederholen   den   Göttern. 
910  Umkehrung  des  Satzes  {ts  phr) 


11  Ich  bin  eingetreten  in  das,  was  ich  nicht 
kannte. 

12 Nicht  hatte  ich  gesehen  die  Geheimnisse. 

13  Heil  euch,  ihr  jene  Götter  von  Hermo- 
polis, 


17  Das  Wachsen  am  2.  Monatstage,  das  Ab- 
nehmen am   15.  Monatstage. 

18  Thoth    ist    es,    der   Schwerzuerkennende 
ist  es,  Atum  ist  es. 


1)  Var.  ohne  „jene".  —  2)  Var.  „wie  froh  ist  es".  —  3)  Spz  z.  T.  wieder  Hermopolis.  —   4)  Spz. 
,was?"  —  5)  Spz  „die  Wahrheit  meines  Mundes,  weil".  —  6)  30  erst  in  Spz  zugefügt. 
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Nachschrift  hinter  IV  a  (zu  TT— IV  a?) 
19 Wer  diesen  Spruch  kennt,  dessen  Abscheu  ist  der  Kot,  20 nicht  trinkt  er  Harn. 

Kommentar1. 

1.  Der  älteste,  zum  Inhalt  des  Spruches  (21.  24/5)  gut  passende  Titel,  der  noch 
nichts  enthält,  was  auf  die  Anwendung  des  Spruches  auf  das  Leben  nach  dem  Tode 
schließen  ließe,  vom  Folgenden  durch  Trennungsstriche  geschieden.  Zur  Fassung  mit 
Kk  hr  vgl.  111  3.  —  \mj.w  Hmn.w  statt  des  späteren  bl.w  Hmn.w  wie  in  III  19.  30. 
Vgl',  dazu  IVal3. 

2 — 5.  Funerärer  Titel,  eingeleitet  durch  ein  sinnloses  \\.  In  der  lis  S  1,  deren 
Text  in  der  Publ.  allein  abgedruckt  ist,  steht  dies  am  Anfang  einer  Zeile.  Der 
Schreiber  ist  hier  also,  zumal  er  diese  Sigle  nicht  etwa  als  Zeichen  eines  neuen  Text- 
abschnittes zu  verwenden  pflegt,  wohl  nur  unwillkürlich  in  die  von  ihm  sonst  freilich 

nicht  befolgte  Sitte  verfallen,  die  einzelnen  Zeilen  mit  jl  beginnen  zu  lassen,  oder 
er  folgt  unbewußt  einer  Vorlage,  die  die  Sigle  in  der  einen  oder  anderen  Weise 
gebrauchte. 

2.  Die  Beziehung   auf  Busiris  wie   in    III  6   (dort   dieselbe   Form   des  Ausdrucks 
Ws-ir  n  Dd-w)  aus  der  Nennung  des  Osiris  im  Texte  (7.   15)  konstruiert,  im  Wider- 
spruch zu  dem  eigentlichen  Sinn  des  Textes,  der  sich  deutlich  auf  Hermopolis  bezieht. 
Zur  Fassung  wnn  m  sms  n  vgl.  V  3.  VII  1.  VII  a  1.  Totb.  103. 

3 — 5.  Dinge,  mit  denen  sich  die  Totentexte  mit  Vorliebe  beschäftigen,  zu  denen 
aber  schlechterdings  keine  Beziehung  im  Texte  zu  entdecken  ist.  Zu  3  vgl.  Totb. 
57—59,  zu  4  vgl.  Totb.  51,  189  (Ea),  zu  5  vgl.  Totb.  44.  175.  Lacau  Text.  rel.  75. 
und  unser  Villa  1,  wo  indes  überall  m  whm  „wiederholt"  statt  kjj sj>  „noch  einmal" 
steht.  Das  in  4  genannte  „Kopfübergehen"  wird  oft  als  etwas,  dem  der  Tote  zu 
entgehen  wünscht,  neben  dem  „Kot  essen"  und  dem  „Harn  trinken"  genannt,  vor 
welchen  Dingen  ja  auch  der  Gebrauch  unseres  Spruches  nach  der  Nachschrift  zu  IV a 
(19/20)  den  Toten  bewahren  soll.  Vgl.  Grapow  A.Z.  47,  102.  Lacau,  Text.  rel.  44. 
Ann.  du  serv.  5,  241.  Die  Furcht  vor  dem  Kopfübergehen  erklärt  sich  aus  der 
Antipodenvorstellung  von  der  Unterwelt,  über  der  sich  ein  Gegenhimmel  r — 1  wölbte. 

6  (IV a  1).  Der  jüngste,  seit  dem  NR  allein  übliche  gleichförmige  Titel  mit  rh 
bi.w.  Die  Worte  „Spruch  für",  die  erst  im  NR  davor  treten,  fehlen  in  IV a  be- 
merkenswerterweise noch  in  Djn.  IS,  ein  Umstand,  der  für  frühe  Abzweigung  dieser 
Version  spricht.  Zu  der  Bezeichnung  „anderer  Spruch"  in  IV  a  bei  Ea  (damit  in 
merkwürdiger  Übereinstimmung  Spz  bei  de  Rouge)  und  der  damit  möglicherweise 
zusammenhängenden  Ersetzung  von  Hmn.zv  durch  Iwn.w  „Heliopolis"  seit  Dyn.  21 
s.  Einl.  §  2.  Manche  Hss  der  Spz  haben  hier  wieder  das  richtige  Hmn.w,  offenbar 
wiederhergestellt,  sei  es  nach  älteren  Hss  oder  auf  Grund  des  Textes  in  IV  a  13 
oder  endlich  nach  IV. 

7  (IV  a  3),  der  erste  von  drei  parallelen  Sätzen,  die  sich  auf  gewisse  Verletzungen 
des  Göttlichen  beziehen,  wie  sie  überall  in  unserer  Textsammlung  den  eigentlichen 
Gegenstand  des  Geheimnisses  bilden  und  deren  Heilung  der  Zweck  ist,  um  dessent- 
willen  der  Redende  das  Heiligtum  betreten  will  (14 — 17).  Hier  soll  es  sich  um  eine 
Beschädigung  an  der  Schulter  des  Osiris  handeln,  von  dessen  linker  Schulter  es  Totb.  1, 15 

lb^  ^   Ibv  Cl  „ich  war  zusammen  mit  Horus,   als  man   die  Untersuchung  anstellte 


1)  Wo  Zahlen  ohne  weitere  Angabe  zitiert  werden,  beziehen  sie  sich  stets  auf  IV,  nicht  auf  IVa. 
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(vgl.  Eb.  2,  4)  über  jene  linke  Schulter  des  Osiris,  die  in  Letopolis  ist."  Diese  Be- 
ziehung auf  Osiris,  die  zu  dem  Titel  2  paßte,  ist  im  NR  mit  diesem  Titel  zusammen 
beseitigt;  wenigstens  fehlt  jetzt  der  Name  des  Osiris,  und  es  steht  nur  die  Schulter 
da,  als  ob  es  eine  allgemein  bekannte  Sache  sei  (ebenso  in  15).  Da  auch  bei  IV  a, 
das  hier  im  übrigen  stark  von  IV  abweicht,  das  Osiris  in  gleicher  Weise  fehlt,  muß 
dieses  Fehlen  älteren  Datums  sein.  —  In  IV  ist  k'h,  das  in  IV  a  erhalten,  aber  um- 
gedeutet ist,  durch  sein  Synonym  rmn  ersetzt,  offenbar  vermittelt  durch  eine  rein- 
ideographische Schreibung  •— -&.    Da  die  Schreibung  '     '   wie  sie  bei  Aa  (Jb  zerstört) 

aaaaaa' 

vorläge,  für  das  Substantiv  rmn  sehr  ungewöhnlich  wäre,  so  könnte  man  das  a***^  zu 
dem  folgenden  Satze  ziehen  und  für  die  Negation  halten,  die  in  dieser  lis  in  der  Tat 
so  geschrieben  wird.    Das  würde  auch  durchaus  zu  der  Fassung  von  15  passen  (s.  u.  8). 

Bei  der  späteren  Schreibung  ^—ä  ist  eine   solche  Deutung  aber  wohl  ausgeschlossen. 

Denkbar  wäre  auch,  daß  das  beziehungslos  gewordene  m  rmn  als  ein  allgemeiner 
adverbieller  Ausdruck  wie  m-bzh  „zuvor",  hr-wj  „auf  der  Stelle",  r-hrj  „hinauf  (efeoA 
und  e^oirw  im  Kopt.)  aufzufassen  sei,  etwa  „beiseite",  „nebenbei".  —  Unklar  ist, 
was  die  Feder,  die  nach  15.  22  hier  das  eigentlich  Verletzte  sein  muß,  an  der  Schulter 
zu  suchen  hat.  Vielleicht  hängt  die  Determinierung  von  fch  durch  die  Feder  (vgl. 
Vlll  25)  damit  zusammen;  vgl.  auch  Pyr.  753b,  wo  die  Krone  auf  der  Schulter  (rmn) 

statt  auf  dem  Kopfe  sitzen  soll.     In  IV  a  ist  f)*?  fälschlich   als  Abkürzung  von  mt  .t 

aufgefaßt,  ein  Gebrauch,  der  nicht  alt  ist;  ebenso  in  IV  15  bei  Ae  (IV  7  zerstört) 
und  regelmäßig  seit  Dyn.  21.  Bei  uns  ist  in  IV  seit  Dyn.  21  das  swj  oder  mfj, 
wie  man   es   damals  gelesen  hätte,   verschwunden.      In  IV  a  ist  das  mt .t  schließlich 

in  Spz  z.  T.  noch  zu  J|N^  „was?"  geworden.  —  Der  Ausdruck  für  die  Verletzung  ist 
alt  twn,  det.  durch  das  Hörn;  das  ist  das  im  NR  ^^5^^=^  (Eb-  101,  12/8) 
geschriebene    Verbum,    von    dem    t\  s=  «4*   '^^l,    später  "^^^J  i     „(Stier)- 

kampfplatz"  kommt  (Schäfer,  A.  Z.  43,  74)  und  das  „stoßen"  bedeuten  wird  vgl.  „du 
bist  der  Stößer  (ö  ^    2  ^^  Wr)  >  der    seinen  Angreifer    niederwirft"    Ombos   I   49,  51; 

k^u>.  o » *$^j  *A  „stoße  nicht"  =  „greife  mich  nicht  an"  Pap.  Mag.  Harr.  8,  6 ; 
^°  ^^^  Mythe  d'Horus  19.  Direkte  Beziehungen  zu  unserer  Stelle  (vgl.  9) 
könnte  aber  haben  die  Benennung  des  27.  Mondtages  o^^y^^s^  „das  Stoßen  der 

AA/WVA  X> 

beiden  Hörner"  Brugsch,  Thes.  I  48.  Im  NR  ist  das  Verbum  in  IV  durch  iss  er- 
setzt, das  in  den  Pyr.  vom  Auswerfen  des  Speichels  („ausstoßen"?),  später  vom  'Fragen 
einer  Last  ((j  ^^  /*** %\  Brugsch  Wb.  128,  „emporstoßen"?)  belegt  ist1.    Dieses  seltene 

Verbum  wird  sonst  fast  nur  von  der  Entstehung  des  Gottes  Schu  gebraucht,  dessen  Name 
damit  wohl  als  „Auswurf"  (Nomen  actionis  auf  w  vom  Stamme  iss  mit  Verlust  des 
1.  Radikals,  wie  lö.w  „Reinigung")  gedeutet  werden  soll.  Ein  seltsamer  Zufall  (oder  ist 
es  mehr?)  ist,  daß  das  Wort  auch  bei  uns  gerade  von  der  Feder  sw.t  gebraucht  ist, 
mit  deren  Bild  wegen  der  Lautgleichheit  der  Name  des  Gottes  Schu  geschrieben  zu 
werden  pflegt.     IV  a  hat  stattdessen  st$  „ziehen".     Dort  scheint  der  ganze  Satz  um- 


1)  An  das  Bespeien  durch  Seth,  dessen  giftiger  Speichel  ja  dem  Horusauge  geschadet  haben  soll, 
zu  denken,  verbietet  die  Determinierung  von  i}$  durch  t,  j\  und  der  Gebrauch  dieses  Verbums,  das  sonst 
immer  nur  „ausspeien"  bedeutet.  Erst  in  der  Spz  treten  Varianten  unserer  Stelle  auf,  die  aus  dem  iil  m 
rmn  ein  iH  m  r-j  (pwi)  „Speichel  ist  in  meinem  Munde"  gemacht  zu  haben  scheinen  (Leid.  T  1);  vgl. 
dazu  die  Var.  bei  15. 
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gedeutet  in  „gezogen  ist  die  Wahrheit  aus  dem  Winkel"  bzw.  „die  Wahrheit,  die 
in  dem  Winkel  ist"  (Ea).  Dabei  ist  dort  auch  die  Präposition  m  durch  das  alter- 
tümliche/z«/ „hervor  aus"  ersetzt.  Als  Gegensatz  zu  ^«erscheint  in  22  rd  „wieder- 
gewachsen", in  15  srd.tij).  Die  mit  /  endigende  Verbalform  von  twn  kann  wohl 
nur  das  Passiv  sdm-tw-f  sein. 

8  (IV a  2).  wbn  „leuchten",  dem  in  16.  22  als  Gegensatz  km  „schwarz"  gegen- 
übersteht, bezeichnet  hier  die  blutigrote  (vgl.  \\  J  ö  %|?  „Wunde")  oder  feurige 
Farbe  der  roten  Krone  als  etwas  Unheilvolles,  das  beseitigt  werden  muß.  Man  denkt 
dabei  an  die  Rolle,  die  das  Kot  als  Unglücksfarbe  spielte,  und  den  politischen 
Hintergrund,  auf  dem  das  beruhte  (Unters.  TU  127).  Denkbar  wäre  auch,  daß  hier 
die  rote  Farbe  geradezu  auf  eine  blutige  Verletzung  der  Krone  oder  ihres  Trägers 
zurückgeführt  werden  soll.  Die  Krone  soll  nach  Beseitigung  des  Unheiles  schwarz 
sein,  als  ob  das  ihre  natürliche  Farbe  sei.  —  Die  dsr.t  „Rote"  (seil.  Krone)  ist  im 
NR  wieder  durch  Vermittlung  einer  rein  ideographischen  Schreibung  \J  in  das  gleich- 
bedeutende, aber  die  rote  Farbe  nicht  betonende  n.t  umgewandelt  (ebenso  IV  a), 
woraus  dann  seit  Dyn.  21  die  Göttin  Neith,  die  Trägerin  der  roten  Krone,  geworden 
ist  (bei  IV  a  im  Pluralis),  nachdem  das  wbn  der  Krone  bereits  seit  dem  NR,  wie  16  zeigt, 
nicht  mehr  als  etwas  Schlechtes  verstanden  wurde.  Da  die  Hs  Ea,  deren  Text  der 
jüngsten  Textgestalt  zugrunde  zu  liegen  pflegt,  bei  IV  a  auch  schon  so  hat,  wird  das 
bei  ihr  auch  für  den  nicht  erhaltenen  Text  von  IV  selber  schon  anzunehmen  sein. 
Schließlich  ist  der  Gegenstand  der  Aussage  bei  IV  a  (nicht  bei  IV!)  ganz  verschwunden, 
gerade  wie  in  IV  7  nach  dem  NR  das  sw.t  verschwunden  war.  In  beiden  Fällen 
könnte  lautlicher  Zusammenfall  mit  im  Spiele  gewesen  sein  (iss  sw.t,  wbn  Nj.t; 
vgl.  wn  n-j  116).  —  mntl.t,  urspr.  Bezeichnung  eines  Gefäßes,  in  dem  sich  die  rote 
Krone  befindet,  wie  16  und  der  Parallelismus  mit  m  k'h    Ws-ir  in  7  zeigen,  nicht 

etwa   mit  dem   sie  rot  gefärbt  war.      düüü  Jgj       bezeichnet   in    den  Opferlisten  seit 

Dyn.  19  eine  Art  Wassergefäß,  das  zwischen  dsr.t  und  mnsi  genannt  wird  (Mar. 
Abyd.  I  39  a,  vgl.  Pyr.  32  zur  Ergänzung;  Trans.  Soc.  bibl.  arch.  3,  pl.  3  E,  12). 
[m  NR  ist  das  Wort  bei  uns  als  Ortsname  aufgefaßt,  und  zwar  schon  vor  der  Ab- 
zweigung von  IV a,  wo  er  in  der  Variante  MHZ.t  (also  Mltl.tV)  erscheint,  um  dort 
später  in  den  thebanischen  Hss  der  21.  Dyn.  in  das  Theben  benachbarte  Medamot 
(Mldj)  umgedeutet  zu  werden.  Spz  hat  dort  das  ältere  MHZ,  und  zwar  auch  in  den 
aus  Theben  stammenden  Hss  (wie  Cadet),  also  doch  wohl  auf  ältere  Hss  zurück- 
greifend. In  IV  selbst  ist  der  Ortsname  seit  Dyn.  21  zu  tlr.t  „Gefängnis"  ge- 
worden. —  Die  Platzvertauschung  zwischen  7  und  8  bei  IV  a  macht  es  wahrschein- 
lich, daß  beide  Sätze  in  dem  Archetypus  nebeneinander  in  der  Kolumne  standen, 
vgl.  zu  III  22/3. 

9  (IV  a  4).  Urspr.  zwei  parallel  gebaute  passivische  Sätze,  die  das  Verspeisen 
des  göttlichen  Auges,  d.  i.  eines  der  beiden  großen  Himmelslichter,  durch  seinen 
bösen   Feind    und    die    Herbeiholung    des   Gottes    „der    es   suchen   soll",    gewiß    der 

weise    Thoth,    aussprechen.     Vergl.   Lacau  Text.  rel.  49,  14:  ^H^JföJ^    •  •  •  .  U  v& 

^CZT^h^^  LHj$P  -*lu$Pa kHU^  -lch 

bin  Thoth ....  ich  komme,  der  das  Auge  des  Horus  suchte,  ich  holte  es,  ich  zählte 
es,    ich  fand  es  vollständig,    gezählt,    unversehrt"   mit  starken  Anklängen  an  unser 

IV  15/17.  22;  ferner  Amonsritual  8,  9 ff.  (=  Junker  Onurislegende  S.  138):  J^ 
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ei1kJL$fiP1JL  $  P — ^s$P  "ich  binThoth' der  zu  beiden  Zeiten  (Ta^ und 

Nacht)  umherzog,  das  Auge  suchend  für  seinen  Herrn,  ich  komme,  ich  habe  das 
Auge  gefunden,  ich  habe  es  seinem  Horus  überwiesen".  Hier  ist  beide  Male  das  ge- 
suchte Auge  deutlich  als  das  des  Horus  bezeichnet.  Als  solches  werden  wir  auch 
das  bei  uns  genannte  Auge  anzusehen  haben,  das  unter  Umständen  mit  der  Feder 
des  Osiris  und  der  roten  Krone  in  dieser  Hinsicht  wesensgleich  sein  könnte,  indem 
alle  drei  Dinge  verschiedene  Erscheinungsformen  des  bekanntlich  sehr  wandlungs- 
fähigen Horusauges  darstellten.  —  Obgleich  das  Objekt  von  dKr  das  Pronomen  st 
(3.  plur.  oder  neutrisch  „es")  ist,  nicht  das  der  3.  f.  sg.  sj,  so  wird  es  sich  doch  nur 
auf  das  unmittelbar  vorhergenannte  Auge  beziehen,  da  auf  die  beiden  anderen  Un- 
heilsfälle das  Suchen  nicht  paßt.  —  Im  NR  hat  sich  der  erste  Satz  „gegessen  ist  das 
Auge"  unverändert  noch  in  IV  a  erhalten;  in  IV  ist  er  bei  Aa.  Jb,  vermutlich 
wieder   über   eine   Zwischenstufe   mit   den   ideographischen   Schreibungen  -<s=~  „Auge" 

(vgl.  Pe  bei  IV  a)   und    öfi^j     was     man     irgendwie     anders     gelesen    haben    muß, 

völlig     umgewandelt     zu     shd.w     ir    „das    ist    gemacht",      indem     Subjekt 

und  verbales  Prädikat  ihre  Rollen  vertauscht  haben.  An  shd.w  „Leukoni"  zu 
denken,   das  als  Augenkrankheit  im  Pap.  Ebers  vorkommt,   verbietet  die  Schreibung 

ohne  t,  die  in  Verbindung  mit  der  in  der  Ähnlichkeit  von  — »—  und  begründeten 

Variante  ndh  in  Ae  und  Dyn.  21  stark  für  eine  Grundform  sdh.w  spricht;  vgl.  das 
im  Kapitel  von  der  Wundbehandlung  genannte  <=>^  lu  ^  S|  |  (O  Eb'  30'  *' 
bei  dem  das  hB.t  sdh  den  Krankheitszustand  bezeichnen  muß,  sowie  die  Bezeichnung 
für  eine  Schlange  n^Sötoi  Pyr.  430  a.  In  der  Version  mit  ndh  ist  das  alte  „Auge" 
noch  erhalten,  und  es  sind  dabei  die  Rollen  von  Prädikat  und  Subjekt  noch  in 
alter  Weise  verteilt;  diese  Version  wird  also  besser  sein.  Was  ndh  bedeutet,  das 
nach  seinem  Determinativ  und  dem  folgenden  Dativ  zu  urteilen,  eine  Eigenschaft  zu 
bezeichnen   scheint,   ist  ungewiß   (vgl.   den  Namen   Q|j^^^  |u=4  Urk- TV  954ff-)- 

Wenn  es  wirklich  älter  als  die  Var.  sdh  gewesen  ist,  könnte  an  einen  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  mit  ndh.t  „Zahn"  (vgl.  die  Nebenform  dazu  nhd.t)  gedacht 
werden;  „gekaut  oder  gebissen  ist  das  Auge"  wäre  eine  gute  Sinnvariante  des  Grund- 
textes. —  Der  zweite  Satz  im  NR  überall,  auch  bei  IVa,  zu  einem  präposition eilen 
Ausdruck  des  ersten  Satzes  umgestaltet,  indem  das    jj   ^\   Inw  „geholt  ist"   (ohne   ö) 

/www   —ZI 

zerlegt  worden  ist  in  m  „durch",   das  man  in   alter  Zeit  auch  Q    n  schrieb,  und  in  w 

das   man    mit    dem    folgenden    afV   in    der    defektiven    Schreibung    "^l  irrig  zu  wcf 

„richten"  verband  (dieselbe  Verderbnis  in  VI  13  bei  Ae).  Mit  dem  w(t  sj  „der  es 
(das  Auge,  bei  Aa.  Jb  die  Feder  oder  die  Krone?)  richtet",  d.  i.  darüber  ein  Urteil 
fällt,  ist  jedenfalls  auch  wieder  Thoth  gemeint.  So  deutlich  in  IVa,  wo  das  wdj  sj 
in  Anglei chung  an  IV  17  durch  ip  sj  „der  es  zählt"  (hier  viell.  „der  es  zählen  sollte"?) 
ersetzt  ist,    eine   Bezeichnung   des  Thoth   mit  Bezug  auf  die   Rolle,   die   er  z.  B.   in 

III  18  spielte.  Hier  (in  IVa)  ist  Thoth  aus  dem  Ketter  des  Auges  zu  seinem  Ver- 
nichter geworden.  Dabei  könnte,  wenn  das  Ganze  noch  Sinn  haben  soll,  nur  an 
eine  Sonnenfinsternis  gedacht  sein.  —  Die  Umwandlung  des     \     in  (1  w^,  zu  der  in 

/WSAAA 

IV  11  das  Umgekehrte  als  Gegenstück  vorliegt,  setzt  ein  ziemlich  hohes  Alter 
voraus.  Der  Redaktor  des  NR  Textes  muß  hier  zum  mindesten  geglaubt  haben, 
einen  Text  des  AR  vor  sich  zu  haben,  wenn  er  nicht  wirklich  einen  solchen  be- 
nutzte, wie   es   in   IV  11    eigentlich   doch   geradezu   der  Fall   gewesen   sein   muß  (vgl. 
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IV  a  14  zu  IV  22).  In  den  Texten,  die  ndh  haben,  ist  wenigstens  seit  Dyn.  21 
(Ae  leider  nicht  erhalten),  dieses  in  durch  die  Dativpräposition  n  ersetzt,  die  auf  eine 
defektive  Schreibung  dieses  in  zurückgehen  könnte  (vgl.  IV  a  4  bei  Pe).  Daran  zu 
denken,  daß  hier  etwa  das  •<&>-  (1  ,wwva  von  Aa.  Jb  falsch  in  -<&>■  (1  (Pseudopartizip  statt 
irw)  und  ^  geteilt  sei,  verbietet  der  Umstand,  daß  die  betr.  Texte  gerade  neben 
dem  möglicherweise   älteren  ndh  das  sicher  alte         .   erhalten   zeigen.     Da   die  Hss 

der  späteren  Zeiten,  namentlich  die  der  21.  Dyn.,  in  der  Regel  mit  Ea  zu  gehen 
pflegen,  ist  für  den  Archetypus  dieser  Hs,  der  IV  neben  IV  a  enthielt  (s.  Einl.  §2), 
eine  dementsprechende  Fassung  ndh  ir.t  n  wdK  sj  zu  vermuten. 

10 — 11  (IV  a  5 — 6).  Der  wieder  aus  zwei  parallelen  Sätzen  bestehende  Passus,  der 
die  Vertrautheit  des  Redenden  mit  den  vorhergenannten  geheimnisvollen  Dingen 
ausspricht,  hat  in  IV  im  NR  PI  atz  vertauschung  erfahren,  die  gewiß  wieder  auf  Neben- 


\\ 


L1P 

M    A/WVNA 


einanderstellung  in  der  Kolumne  zurückzuführen  ist  (s.  ob.  zu  8  a.  E.): 
Bestätigt  wird  diese  Vermutung  durch  die  Beziehung,  die  zwischen  unserer 
Stelle  und  den  beiden  folgenden  Sätzen  12/13  zu  bestehen  scheint.  Eben  daraus 
erklärt  sich  auch  der  Wortlaut  in  IV  a,  wo  einerseits  in  Ca.  Pf  das  iw-j 
vor  bs.kwj  nicht  wiederholt  ist,  andererseits  in  Ea  und  dem  ganz  mit  dieser 
Hs  gehenden  Text  der  späteren  Zeit  das  rh.kwj  st  ausgefallen  ist  (vgl. 
dazu  auch  IV  in  Ja).  —  Erst  eine  Folge  der  Vertauschung  bei  IV  ist  dann 
die  Veränderung  der  Worte  in  sm  daselbst  gewesen,  die  nun  nach  rh.kwj 

unverständlich   wurden.      Das    in,    das   hier    eine    Schreibung      n      gehabt 

AAAAAA, 

haben  muß  (vgl.  9),  wurde  zu    A        ,  das    I  v\  w>  wurde  in    I  ^j\    Wfl   sj  m 

Kjs  verlesen  oder  ausgedeutet:  „ich  kenne  den,  der  es  (das  Auge)  holt  aus 
Kusai",  d.  h.  „ich  weiß,  wer  es  holt".  TVa  hat  auch  hier  wieder  den  alten 
Text  besser  erhalten.  Eigenartige  Var.  njs-j  „als  ich  rief"  für  in  sm  bei  Pe.  — 
Seit  Dyn.  21  ist  in  IV  10  das  alte  rh.kwj  st  vor  bs.kwj  hr-s,  aber  ohne 
Wiederholung  des  iw-j  wiederhergestellt,  wohl  nach  älteren  Hss,  da  das  st  und  der 
trümmerhafte  Zustand  von  IV  a  5  eine  Beeinflussung  durch  IV  a  ausschließen.  Jetzt 
steht  das  rh.kwj  zweimal  da,  einmal  in  seinem  alten  Zusammenhang  (IV  10),  und 
einmal  umgestellt  mit  dem  veränderten  in  sj  m  Kjs  (IV  11). 

12 — 13   (IV  a  7 — 8).     Die  beiden  parallelen  Sätze   sind  hier  in   der  MRHs  S  1 
in  der  Tat  in  der  Kolumne  nebeneinandergestellt,  wie  es  eben  für  10/11  postuliert  wurde: 
—  Im  NR  ist  die  sdm-n-f  Form  durch  das  sdm-f  ersetzt,  und  dem  das  Ganze 
beschließenden  Dativ   n   ntr.w  „den   Göttern",   der   urspr.   beiden  Sätzen  ge- 
meinsam war,  ist  im  ersten  Satze  ein  entsprechendes  n  rmt.w  „den  Menschen" 
gegenübergestellt;  ebenso  in  IV  a.  Beide  Veränderungen  sind  vielleicht  aus  einer 

M/WA 

irrigen  Auflösung  des    v&     zu  erklären,  das  n  rmt.w  gelesen  wurde,  während 

das  vorher  zu  erwartende  Subjektssuffix  1.  sg.  als  nicht  geschrieben  an- 
genommen wurde;  vgl.  dazu  Spz,  wo  dieses  Suffix  überhaupt  fehlt  (ebenso  in  IV  a 
schon  in  Dyn.   21):    „ohne  (es)    den   Menschen   zu  sagen,    ohne  (es)    den  Göttern   zu 

d     (3 

wiederholen  (d.i.  zu  verraten)".  —  In  IV  12   folgt  dem  rmt.w  in  Dyn.  21    ein         , 

das  wie  die  neuägypt.  Schreibung  des  Possessivsuffixes  nach  /-Laut  aussieht  und  „die 
Menschen"  zu  „seinen  (d.  h.  dessen,  der  das  Auge  aus  Kusai  holt)  Leuten"  zu  machen 
scheint.  —  In  IV  a  9 — 10  folgt  den  beiden  Sätzen  ihre  Umkehrung  (ts  phr  „Kehr- 
satz") und  zwar  mit  Vertauschung  der  Götter  und  der  Menschen,  wie  die  Auflösung 
in  Pf.  Pe  zeigt.    Diese  Umkehrung  geht  aber  augenscheinlich  auf  die  Variation  IV  19/20 
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zurück,  die  in  IV  selbst  im  NR  verschwunden  ist,  in  IV a  aber,  nach  Ausfall  von 
IV  14  — 17,  mit  IV  18  (==  IV  a  11)  zusammen  unmittelbar  auf  unseren  Passus  (IV  12/3 
LVa  7/8)  folgte.  Auch  hier  setzt  also  IV  a  einen  Grundtext  voraus,  der  älter 
als  der  NR  Text  von  IV  war.  — -  1  )er  Bedeutungsunterschied,  der  zwischen  dd  „sagen" 
und  whm  Gesagtes  „wiederholen"  besteht  und  der  in  der  Parallelstelle  19 — 20  so 
deutlich  hervortritt,  liegt  ohne  Zweifel  auch  hier  vor.  Der  erste  Satz  „nicht  sage 
ich  es"  bezieht  sich  auf  das  „ich  kenne  es"  (10),  der  zweite  „nicht  wiederhole  ich 
es",  nämlich  was  mir  gesagt  worden  ist,  aber  auf  das  „ich  bin  eingeweiht  darin  durch 
einen  iw-Priester"  (1 1).  Diese  inneren  Beziehungen  zwischen  den  Sätzen  10  und  12, 
11  und  13  traten  auch  äußerlich  hervor,  wenn  10  und  11,  wie  oben  wahrscheinlich 
gemacht  wurde,  urspr.  nebeneinander  in  der  Kolumne  standen;  dann  war  es  sogar 
möglich,  erst  10  und  12  hintereinander,  dann  11  und  13  hintereinander  zu  lesen: 
„ich  kenne  es  und  sage  es  nicht  den  Göttern,  ich  bin  eingeweiht  darin  durch  einen 
iw- Priester  und  wiederhole  es  nicht  den  Göttern".  Im  NR  ist  durch  die  Platzver- 
tauschung  von  10  und  11,  die  die  Umwandlung  des  Schlusses  von  11  zur  Folge  hatte, 
auch  diese  Beziehung  zerstört  worden. 

14  bildet  mit  15—17  einen  einzigen  Satz,  der  die  Begründung  für  das  Kommen, 
des  Redenden  gibt,  den  Rel  der  Götterkönig  sendet,  um  die  drei  Verletzungen,  von 
denen  in  7 — 9  die  Rede  war,  wiedergutzumachen.  —  Seit  NR  ist  die  alte  Genitiv- 
verbindung durch    die  jüngere  mit  dem  Exponenten  nt  ersetzt. 

15  (vgl.  IV  a  15).  Die  Herstellung  der  Feder  (SwJ)  in  der  Schulter  des  Osiris, 
aus  der  später  die  „Wahrheit"  geworden  ist,  nachdem  der  Osiris  ausgeschaltet  war 
(s.  ob.  zu  7),  wird  im  MR  durch  ein  Verbum  ausgedrückt,  das  so,  wie  es  bei  Chassinat 

wiedergegeben  ist,  beispiellos  ist,  M¥^        ■    Das  Auge  könnte,  da  ihm  die  Femininal- 

endung    folgt,    kaum    ein    echtes    Ideogramm    (Determinativ)    sein.      Was   man   nach 

LV  22   erwarten  sollte,  ist  |)<=>o]);   ein   <=>        c       {[_»■«-,  steht  in  IV  a  15   in  der 

Tat  da,  dort  aber  nicht  an  seiner  richtigen  Stelle,  sondern  an  Stelle  des  a^  rd.tj 

von  IV  22.  Es  erscheint  dort  als  versprengtes  Bruchstück  eines  zerstückelten  Textes, 
das  bei  der  Wiederzusammensetzung  dieses  Textes  fälschlich  an  die  dazu  passenden 
Überreste  einer  anderen  zerstörten  Stelle  angepaßt  worden  ist;  ein  Fall  ähnlich  dem 
Tatbestand,  den  Sethe  für  den  Denkstein  von  Nebireh  mit  den  Resten  der  Rosettana 
festgestellt  hat  (Nachr.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.   1916,  288).     Es  wäre  denkbar,   daß  das 

rätselhafte  f  1 t\  -        von  S  auf  unrichtiger  Umschreibung   einer  hieratischen  Vorlage 

beruhte,  die  O^   J  hatte,  vgl.  die  dem  t\    ganz  ähnliche  Form  des  \  bei  Möller, 

Hierat.  Paläogr.  I  Nr.  298  (Sinuhe).  Dieser  Fehler  müßte  aber  schon  im  Altertum 
begangen  sein,  da  S  uns  hieroglyphisch  geschrieben  vorliegt.  Als  Bestätigung  für 
diese  Emendation  kann  es  vielleicht  angesehen  werden,  daß  das  strittige  Verbum  im 
NR  durch  smn.t  „feststellen"  (constituere)  ersetzt  ist,  das  in  der  Tat  in  gewissem 
Sinne  synonym  mit  srd.t  wie  namentlich  auch  mit  dem  bei  IV  a  15  dafür  später  ein- 
tretenden srwd  ist.  Es  ist  der  zu  der  Umdeutung  der  „Feder"  in  die  „Wahrheit" 
besser  passende  Ausdruck;  und  das  fordert  zu  der  Frage  heraus,  ob  diese  Umdeutung 

etwa  auch  schon  für  die  älteren  Hss  der  18.  Dyn.  mit  ihrer  Schreibung  fj  .  an- 
zunehmen ist,  wie  es  in  IV  22  bei  den  Hss  der  21.  Dyn.  mit  der  gleichen  Orthographie 
sicher  der  Fall  war.  —  Seit  Dyn.  21  ist  hier  (im  Unterschiede  von  IV  7)  das  m  vor 
rmn  ausgefallen  „um  die  Wahrheit  der  (einen?)  Seite  festzustellen".  Spz  hat  z.  T. 
r-j  n  „meines  Mundes,  weil"  statt  rmn,  wie  gleichzeitig,  aber  nicht  in  denselben  Hss, 
auch  z.  T.  in  7  zu  lesen  war.  —  Bei  Ae  ist  der  finale  Infinitivausdruck  r  smn.t  „um 
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festzustellen"  durch  das  synonyme  sdm-f  mit  finaler  Bedeutung  smn-j  „damit  ich  fest- 
stelle" ersetzt.  Vermutlich  werden  dort  auch  die  beiden  folgenden  Sätze  IV  16/17, 
die  zerstört  sind,  die  gleiche  Gestalt  gehabt  haben. 

16.  Die  Herstellung  der  roten  Krone  (8)  wird  im  MR  durch  skm.t  „schwarz  machen" 
bezeichnet.  Zu  der  unregelmäßigen  Infinitivform  des  Caus.  II  gem.  vgl.  Eb.  69, 8  (Verbum  II 
§  709;  vgl.  ib.  705  a.  E.).  An  sich  könnte  man  zumal  im  Hinblick  auf  die  zu  9  zitierte 
Stelle  Lac  au  Text.  rel.  49  auch  an  das  Kausativ  von  km  „vollenden"  denken.  —  Das 
Fehlen  des  r  vor  skm.t  bei  Chassinat  wird  sich  daraus  erklären,  daß  16  in  der 
Urhandschrift  in  der  Kolumne  neben  das  parallele  15  gestellt  war  unter  das  zu  beiden 


gemeinsam  gehörende  <=>: 
aber  das  Ganze  an  8  so  an- 
die  Herstellung  eben  des  Zu- 
vorhanden hingestellt  schien, 
zeichnen,  sondern  muß  den 
her  würde   man  nun  bei  8 

die  in  dem  /wwva  der  seltsamen 

könnte.  Im  Parallelismus 
r  wbn  unserer  Stelle  ebenfal 


-  .  Im  NR  ist  das  r  in  der  Tat  da.  Dort  ist 
•  | '  geglichen,  daß  nunmehr  als  Zweck  des  Kommens 
Standes  genannt  ist,  der  dort  in  8  schon  als 
Hier  kann  wbn  nicht  mehr  etwas  Schlechtes  be- 
normalen Zustand  der  Krone  wiedergeben.  Da- 
eine    Negation    vor    wbn   gebrauchen    können, 

Schreibung  von   Aa.  Jb   gesucht   werden 

/WW\A 

^y  mit  r  smn.t  und  r  sip.t  würde  man  in  dem 
s  einen  transitiven  (kausativen)  Infinitiv  nach  r  vermuten, 
nicht  etwa  eine  sdm-f-Form  („damit  leuchte").  Nachdem  seit  Dyn.  21  in  IV  16  das 
r  vor  wbn  wieder  verschwunden  ist,  ist  völlige  Gleichheit  zwischen  8  und  16  her- 
gestellt, und  der  Satz  „es  erglänzt  Neith  im  Gefängnis"  kann  nun  eigentlich  an  beiden 
Stellen  nur  noch  als  ein  belangloser  Nebensatz  verstanden  werden,  dessen  Sinn  im 
Dunklen  bleibt. 

17.  Was  mit  dem  Auge,  das  verspeist  war,  geschehen  soll,  „um  zufriedenzustellen 
das  Auge  dem,  der  es  zählt"  klingt  in  seinem  ersten  Teile  eigentlich  so,  als  ob  von 
dem  aufsässigen  Sonnenauge  die  Rede  sei,  das  in  die  Ferne  zog  und  das  Thoth  zu- 
friedengestellt haben  soll  {shtp  nsr.t),  aber  der  Dativ  „dem,  der  es  zählt"  scheint 
vielmehr  diesen  Gott  Thoth  selbst  als  Empfänger  des  Auges  hinzustellen,  mit  dem  es 
unzufrieden  war.  Das  paßt  ja  auch  zu  der  Situation,  in  der  der  Redende  sich  offenbar 
befindet  beim  Betreten  des  Tempels  von  Hermopolis.  —  ip  sj  „der  es  zählt"  als  feste 
Bezeichnung  oder  Benennung  des  Gottes  als  Ganzes  mit  dem  Deutzeichen  des  Gottes 
determiniert,  bezeichnet  den  Thoth  als  den,  der  das  Auge  vollzählig  feststellt;  zu 
dieser  Bedeutung  von  ip,  die  sehr  deutlich  in  22  seit  NR  vorliegt,   vgl.  „du  erfreust 

dich  aller  deiner  Glieder"  h  9,^-^^V??^-^  °  lsk/1'Vil^'Vf  "^u  zän^  deinen 
Leib  ganz  und  unversehrt"  Urk.  IV  115.  —  Im  NR  ist  shtp  durch  sip.t  ersetzt, 
jedenfalls  um  zu  dem  ip.tj  in  22  das  entsprechende  Kausativ  zu  haben,  wie  zu  rd 
und  km  die  Causativa  srd.t  und  skm.t  gehörten.  Diese  Veränderung  wird  also  wohl 
noch,  ehe  diese  beiden  Verben  beseitigt  waren,  erfolgt  sein,  also  ehe  der  Text  von 
15 — 16  seine  NR  Fassung  erhielt.  Sie  wird  unterstützt  gewesen  sein  durch  die  laut- 
liche Ähnlichkeit  mit  shtp  (mit  Metathesis  shpt).  Wenn  sip.t  wirklich  das  Kausativ 
zu  dem  ip.tj  von  22  bilden  soll,  wird  man  es  vielleicht  nicht  mit  „überweisen", 
sondern  mit  „revidieren",  „kontrollieren"  d.  h.  vollzählig  feststellen,  zu  übersetzen 
haben.  Seit  Dyn.  21  lautet  das  Ganze  nur  noch  r  sip.t-s  „um  es  zu  revidieren",  in- 
dem offenbar  infolge  Homoioteleutons  die  auf  sip.t  folgenden  Worte  ir.t  n  ip  aus- 
gefallen sind. 

18  (IV  a  11)  setzt  14/17  fort:  der  als  Bote  des  Re'  Kommende  hat  Einlaß  in  das 
Heiligtum  gefunden.  —  kr  rh.t-n-j  „wegen  dessen,  was  ich  weiß",  nicht  etwa  „zu 
dem,  was  ich  kenne"  mit  dem  in  1  vorliegenden  Gebrauch  von  to  nach  lk.  Das 
zeigt  die  Umgestaltung  im  NR,  wo  einmal  in  Angleichung  an   14   das  *k  durch  ij 

6* 
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„kommen'',  sodann  in  Angleichung  an  6.  25  das  rh.t-n-j  „was  ich  weiß"  durch  „das 
Kennen  der  Seelen  von  Ilermopolis"  ersetzt  ist;  ob  über  eine  Verlesung  rh-tn  „euch 
kennen'*  (vgl.  IV a  14)  und  Kombination  mit  21?  (s.u.).  Hinsichtlich  des  Jir  kann 
man  hier  zweifeln,  ob  man  es  auch  mit  „wegen"  oder  aber  mit  „indem"  oder  „nach- 
dem" (vgl.  dazu  VI  47)  zu  übersetzen  hat.  Bemerkenswert  die  vereinzelte  Variante 
hrzv  „Tag"  bei  Ae,  die  dem  infinitivischen  Nebensatze  deutlich  temporale  Bedeutung 

gibt,    die   aber  wohl   nur    auf   einer  Verlesung    von    j    in    .     beruhen  wird.   —  Seit 

Dyn.  21  ist  das  ij-n-j  m  shm  „ich  bin  gekommen  als  eine  Macht"  verändert  in  ijm 
shm  „gekommen  in  Gewalt",  wobei  die  grammatische  Verbindung  mit  dem  Vorher- 
gehenden zweifelhaft  ist.  —  Bei   IVa  hat  sich  wieder  das  alte  lk-n-j  getreuer  erhalten, 

aber  das   m  shm  ist  in   ein  m  hm-j  „unwissentlich"   (vgl.  „nicht  log  ich"  lj\     © 


„wissentlich"  Ani  pl.  19,  1.  15)  verkehrt,  so  daß  aus  dem  Satze  eine  Entschuldigung 
geworden  ist,  die  zu  dem  Vorhergehenden,  auch  nach  dem  Ausfall  von  IV  14/17, 
schlecht  paßt.     In  den  Varr.  seit  Dyn.  21  scheint  die  Auffassung  „ich  bin  eingetreten 

in  das,  was  ich  nicht  kannte"  hervorzutreten,  doch  ist  das  '     *  urspr.  vielleicht  nur 

ein  orthographischer  Ersatz  für  _ n_  gewesen.  Die  die  gleiche  räumliche  Auffassung 
des  m  voraussetzende  Var.  der  19.  Dyn.  „[ich  bin  eingetreten  in]  das  Allerheiligste" 
könnte  uns  eine  Vorstufe  der  Textentwicklung  erhalten  haben,   indem  aus   dem  shm 

des  Grundtextes  zunächst  ein     _    ^k.^ hervorgegangen  wäre  und  erst  daraus  das 

0  V\    v&  >  die  Anwendung   des  gleichen  Determinativs  lt=i   in   dem   parallelen   Satze 

IVa  12  bei  sts.w  „Geheimnisse"  durch  dieselbe  Hs  zeigt  aber  wohl,  daß  es  sich  nur 
um  eine  individuelle  Auslegung  des  betreffenden  Schreibers  handelt.  In  der  Tat 
deutet   der  Wegfall  der  Negation  in  dem   folgenden  Satze  (IVa  12)  in  derselben  Hs 

wie  in  Ea  eher  auf  eine  Vorlage  hin,  die  nur  ®  V\  _ru.  ohne  w  und  ohne  erz:  am 

Ende  hatte. 

19 — 20  (IVa  12).  Wie  die  entsprechenden  Sätze  IV  12/13  zu  dem  rh.kwj  von  10, 
so  gehören  diese  Sätze  zu  dem  rh.t-n-j  von  18;  sie  sind  wohl  eher  als  Neben- 
sätze zu  diesem  Relativsatz  aufzufassen  als  als  selbständige  Hauptsätze,  die  ein  Ver- 
sprechen künftiger  Geheimhaltung  enthalten  (dagegen  auch  die  Fassung  in  S  2). 
Während  in  12/13  urspr.  nur  die  Götter,  erst  sekundär  Menschen  und  Götter, 
genannt  werden,  sind  hier  von  vornherein  nur  die  Menschen  genannt.  Sagen,  was 
man  aus  sich  weiß,  und  wiederholen,  was  einem  von  anderen  gesagt  ist,  scheinen 
sich  hier  gegenüberzustehen.  Dies  ist  auch  für  die  entsprechende  Stelle  in  IV  12/13 
lehrreich.  Während  an  jener  Stelle  der  Dativ  „den  Göttern",  der  später  in  ungeteilter 
Kolumne  nur  einmal  hinter  dem  zweiten  Satze  erschien,  urspr.  beiden  Sätzen  gemein- 
sam war,  ist  das  hier  bei  dem  Dativ  „den  Menschen"  mehr  als  fraglich.  Es  wäre 
schwer  zu  erklären,  wie  es  kommen  konnte,  daß  er  hinter  den  ersten  Satz  geriet 
und  nicht  wie  dort  hinter  den  zweiten.  Auch  wird  hier  der  zweite  Satz  ohne  den 
Dativ  bereits  die  gleiche  Anzahl  von  Hebungen  gehabt  haben  wie  der  erste  mit  dem 
Dativ;  der  Parallelismus  membrorum  ist  hier  eben  nicht  so  streng  bis  ins  einzelne 
durchgeführt  als  dort;  dem  Dativ  n  rmt.w  entspricht  hier  der  Akkusativ  dd.t.  — 
Seit  dem  NR  sind  bei  IV  die  beiden  Sätze  mit  2 1  zusammen  ausgefallen,  vermutlich 
infolge  des  Homoioteleutons  auf  b$.w  Hmn.w,  mit  dem  jetzt  18  schloß,  oder  doch 
im  Zusammenhang  mit  dieser  Umgestaltung  von  18,  die  unter  Umständen  ihrerseits 
eine  Folge  jenes  Ausfalles  von  19/21  gewesen  sein  könnte,  wenn  dieser  etwa  durch 
ein  Homoioteleuton  ind  hr-tn  (21)  —  rh-tn  (18)  verursacht  sein  sollte,  in  welchem 
Falle  das  bl.w  Hmn.w,  das  jetzt  18  beschließt,  aus  21  stammen  würde.     Wenn  IV  21 
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im  NR  un verstümmelt  an  anderer  Stelle  (IV  24.  28)  untergebracht  erscheint,  so  müßte 
der  Homoioteleutonausfall  in  19/21  jedenfalls  erst  nach  diesen  Umredigierungen,  die 
IV  21  noch  intakt  vorauszusetzen  scheinen,  erfolgt  sein,  oder  es  handelte  sich  bei 
dem  Ausfall  von  19/21  nicht  um  eine  zufällige  Textverstümmlung,  sondern  um  eine 
absichtliche  Umredigierung.  —  Bei  IV  a  scheint  unser  Passus  einerseits  in  IV  a  9/10, 
der  Umkehrung  zu  IV  12/13,  fortzuleben,  andererseits  ist  er  durch  eine  Paraphrase 
ersetzt,  die  sich  der  bei  IVa  vorliegenden  Umgestaltung  von  IV  18  anpaßt  und  die 
Entschuldigung  des  unwissend  in  den  Tempel  Eindringenden  durch  die  Versicherung 
ergänzt:  „ich  sehe  bzw.  sah  nicht  die  Geheimnisse".  In  den  Hss  Ea.  Pe  fehlt  die 
Negation  und  es  steht  die  säm-n-f-Form:  „ich  habe  die  Geheimnisse  gesehen"  (s.  hierzu 
ob.  zu   18  a  E.). 

21  (IVa  13),  die  Anrede,  welche  die  Übermittlung  des  Willens  des  Rec  (IV  14)  er- 
öffnet. Die  Seelen,  von  deren  Kenntnis  der  Spruch  nach  dem  jüngsten  Titel  (6) 
und  nach  dem  uniformen  Schlußsatz  25  handeln  soll,  sind  hier  in  Wahrheit  die  an- 
geredeten Gottheiten  des  Heiligtums,  vor  die  der  Redende  tritt,  gerade  wie  in  III 
19.  30.  Im  NR  fehlt  wie  gesagt  dieser  Passus;  er  findet  sich  hinter  23  und  27  (mit 
Elementen,  die  in  IVa  unsere  Anrede  begleiten?)  verpflanzt  wieder.  —  IVa,  auch 
hierin  wieder  dem  alten  Texte  näherstehend,  hat  die  Anrede  noch  an  ihrer  alten 
Stelle,  aber  anstatt  des  stereotypen  bi.zu  Hmn.w  das  unbestimmtere  ntr.w  tmj.w 
Hmn.w  „die  Götter,  die  in  iiermopolis  sind".  Darin  wird  sich  eine  ursprünglichere 
Version  erhalten  haben,  auf  die  einst  der  älteste  Titel  unseres  Spruches  IV  1  Bezug 
nahm;  vgl.  auch  dazu  die  schon  oben  zitierten  Parallelstellen  III  19.  30,  wo  das  bl.w 
ebenfalls  durch  ein  unbestimmteres  utj.w  m  „die  ihr  seid  in"  vertreten  war.  Jeden- 
falls ist  es  unwahrscheinlich,  daß  das  in  unserer  Textsammlung  so  beliebte  bi.w  durch 
einen  anderen  Ausdruck  ersetzt  sein  sollte;  nur  das  Umgekehrte  kann  in  Frage 
kommen.  —  Hinsichtlich  des  Demonstrativs  ip.w,  das  in  den  jüngsten  Hss  die  Regel 
ist,  gehen  die  älteren  Hss  auseinander.  Ea  und  Ga,  das  ihm  meist  folgt,  haben  es 
nicht.  Der  spätere  Text  trennt  sich  hier  also  ausnahmsweise  von  ihnen;  er  ersetzt 
überdies  das  tmj.w  „die  sind  in"  durch  den  Genitivexponenten  nw:  „jene  Götter  von 
Hermopolis". 

22  (IVa  14/15).  Die  Kundgebung  des  Willens  des  Re\  dem  in  14 ff.  Ange- 
kündigten entsprechend,  eingeleitet  entweder  durch  „wisset,  daß  Rel  will"  oder  durch 
ein  relativisch  an  die  Anrede  IV  21  anzuknüpfendes  Partizipium  „die  ihr  wisset,  daß 
Re'  will";  das  letztere  offenbar  die  Auffassung  des  NR  Redaktors.  Es  folgt  darauf 
zunächst  in  zwei  parallel  gebauten,  urspr.  gewiß  wieder  in  der  Kolumne  neben- 
einandergestellten Sätzen  die  Wiederherstellung  der  Feder  und  der  Krone,  7/8  und 
15/16  entsprechend.  Dabei  fehlt  scheinbar  der  dritte  Gegenstand  der  Verletzungen, 
das  Auge,  auf  dessen  Herstellung  (tp)  in  23  in  einer  Weise  angespielt  wird,  die 
ihre  vorherige  Erwähnung  vorauszusetzen  scheint.  —  Im  NR  ist  die  Dreiheit  der 
Wiederherstellungen  in  der  Tat  noch,  15 — 17  entsprechend,  ausgedrückt  durch  die 
Worte  rd.tj  „wiedergewachsen"  (von  rd)  oder  „fest"  (von  rwd),  urspr.  auf  die  Feder 
gehend,  km.tj  „schwarz"  (bei  Pm  als  „vollständig"  gedeutet),  urspr.  auf  die  rote 
Krone  gehend,  und  ip.tj  „gezählt"  d.  i.  „vollzählig",  auf  das  Auge  gehend.  Für  den 
letztgenannten  Ausdruck  haben  die  Hss  der  a-Gruppe  (Aa.  Jb)  ip-sj,  vielleicht  unter 
dem  Einfluß   von   IV  17,   vgl.  jedoch  Totb.  17,  34  (=  Urk.  V  35,  10),  wo  die  älteren 

Hss  der  18.  Dyn.  ^J  ^^  *^  D  %>  ?  t\  S^  ,,  mit  derselben  Form  statt  des 
normalerweise  zu  erwartenden  T  1\  ^^  h  q  der  späteren  Hss  haben,  sowie  Eb.  60,  10, 
wo  "  ^  "^  ^  "   *n^   steht,   indem   das   |1\\  ausdrücklich  aus    J fl.<=> H  korrigiert  ist. 
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Seit  Dyn.  21  ist  die  Reihenfolge  der  drei  Ausdrücke  umgekehrt  ip,  km,  rd  (vielleicht 
wegen  der  Umdeutung  des  fj  .  in  mf.tl).  —  Seltsamerweise  ist  aber  der  Gegenstand 
selbst,  auf  den  sich  diese  drei  Ausdrücke  beziehen,  nur  noch  einer,  die  Feder,  die  hier, 
wie  es  scheint,  erst  später  in  die  Wahrheit  umgedeutet  ist;  das  ist  sicher  der  Fall 
seit  der  21.  Dyn.,   wie  die  Form  des  hieratischen  Zeichens  f)  zeigt,    dem  die  für  sw 

in  dieser  Zeit  charakteristischen  Unterscheidungsstriche  fehlen;  daß  im  NR  hier 
noch  die  Feder  gemeint  war,  macht  das  km.tj  „schwarz"  wahrscheinlich,  das  sich 
mit  der  späteren  Auffassung  „Wahrheit"  gar  nicht  verträgt,  freilich  nichts  destoweniger 
daneben  beibehalten  wird.  —  Auf  den  vollständigeren  Text,  wie  man  ihn  nach 
IV  7 — 9  postulieren  müßte,  in  dem  also  außer  der  Feder  und  der  Krone  (hier  wTie 
in  8.  16  n.t  genannt)  auch  das  Auge  berücksichtigt  war,  scheint  der  verworrene 
Text  von  IV  a  zurückzugehen,   der  indes  statt  des  zu  erwartenden  \\  .  ([  ^*^  1  Q 

r/  ^     i  l\)l(j       ,li         10    nur   noch    Trümmer    eines  ,  r/  ^  ((  i-^-i       , 

^o,  also  mit  Verschiebung  der  Substantiva  um  einen  Platz  nach  vorn,  auf- 
weist, bemerkensw^erterweise  mit  der  altertümlichen  Defektivschreibung  der  Pseudo- 
partizipialendung  tj.  —  Nicht  minder  verunstaltet  sind  die  Eingangsworte  der 
Kundgebung.  Bei  TV  erscheinen  die  Elemente  rh  „wissen"  und  mrj  „lieben" 
zweimal  in  umgekehrter  Folge  mrrj.w  rh  mr(j)-tn  iw-j  rh.kwj  und  zwar 
das  erste  Mal  in  einem  Relativsatz,  der  eine  allgemeine  Feststellung  enthält 
(„die  ihr  liebt  das  Kennen"  oder  „den  Wissenden"),  das  zweite  Mal  in  einer  speziellen 
Anwendung  desselben  Gedankens  auf  den  vorliegenden  Fall  („liebet  mich,  denn 
ich  weiß"),  wie  wir  das  in  den  Pyr.-Texten  so  unendlich  häufig  antreffen  („du 
gelangst  zu  dem  Orte,  wo  die  Götter  neugeboren  werden,  du  wirst  dort  neugeboren 
mit  ihnen");  vgl.  auch  TT  5/6.  Der  Relativsatz,  der  nach  dem  Ausfall  von  21  als 
Anrede  fungiert,  knüpft  an  18  an,  wo  der  Redende  sich  auf  seine  Kenntnisse  be- 
rufen hat.  Die  angeredeten  Götter  lieben  solche  Kenntnis  oder  den,  der  sie  hat; 
darum  sollen  sie  den  Redenden  lieben,  denn  er  weiß,  worauf  es  ankommt,  die 
Wiederherstellung  des  heiligen  Gegenstandes.  Diese  ist  hier  aus  dem  Zweck  des 
Kommens  zu  einem  Grunde  geworden,  weshalb  der  Redende  Zutritt  haben  darf;  was 
er  einst  nach  der  MR Fassung  tun  sollte,  ist  jetzt  eine  Tatsache,  die  er  kennt.  — 
Der  Text  von   IV  a      g   J^*  "\\  na  y  (J   @   v&  ließe  sich  zur  Not  als   Verstümmelung 

eines  entsprechenden  Wortlautes  [mrrj.w]  rh  [mr-]tn  wj  mj  rh-j  „[die  ihr  liebt  das] 
Kenn[en,  liebjet  mich,  wie  ich  kenne"  auffassen,  dabei  wäre  jedoch  sehr  seltsam, 
daß  dann  gerade  das  eine  alte  Element  mrj  zweimal  ausgefallen  wäre  und  anderer- 
seits in  Gestalt  des  y  (1  ein  neues  Element  auftauchte,  für  das  es  in  dem  alten  Texte 
an  einem  Äquivalent  fehlte.  In  Wahrheit  hat  man  vielleicht  aber  in  ebendiesem 
mj  das  vermißte  alte   v1-  wiederzuerkennen  wie   in   dem   darauffolgenden     @  ffi   das 

alte  0  Jj,  dessen  O  (Re')  in  h  verlesen  sein  könnte.  Ist  diese  Erklärung  richtig, 
so  würde  sich  daraus  zweierlei  ergeben,  erstens  ein  sehr  hohes  Alter  für  die  Ent- 
stehung des  IV  a  Textes,  da  die  Schreibung  ^  für  mj  „wie"  für  das  AR  charakteristisch 

ist  (später  ist  sie  erst  in  der  archaisierenden  Zeit  der  26.  Dyn.  wiederaufgekommen), 
oder  wenigstens  müßte  der  Redaktor  des  IV  a  Textes  des  Glaubens  gewesen  sein, 
einen  so  alten  Text  vor  sich  zu  haben,  daß  er  ihm  eine  derartige  Schreibung  zu- 
trauen dürfte.  Zweitens  würde  ein  Zusammenhang  des  NE  Textes  von  IV  mit  IV  a 
wahrscheinlich    werden,    da   auch  IV  mit  einem  „ich   kenne"   endigt,    das  in  seiner 
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Form  iw.j  rh.kwj  der  Stelle  IV  25  angepaßt  sein  dürfte.  Hier  ist  aber  das  alte  \^ 
nicht  in  mj  „wie"  umgedeutet,  sondern  lebt  in  dem  mrj-tn  „ihr  liebet"  ebenso  aus- 
gestaltet fort,  wie  in  IV  a  das  alte  <^f>  v\  in  g  ^«  V>  W>  ausgestaltet  fortlebt.  — 
Die  im  NR  beseitigte  Ortsangabe  am  Schluß  von  IV  22,  die  als  Schauplatz  der  Vor- 
gänge „bei  diesem  Heiligtum"  anstatt  des  zu  erwartenden  „in  diesem  H."  zu  nennen 
scheint,  klingt  so  seltsam,  daß  man  sich  fragen  muß,  ob  der  Text  hier  in  Ordnung 
ist.  Ist  nicht  vielleicht  davor,  wo  man  ja  ohnehin  die  Nennung  des  wiederherge- 
stellten Auges  vermißt,  mit  dieser  zusammen  ein  Verbum  ausgefallen  im  Sinne  von 
„ich  trete  ein"?  Tatsächlich  paßt  die  ganze  Ortsangabe  viel  besser  in  einen  Zusammen- 
hang, ähnlich  dem  von  IV  14  und  IV  17,  wohin  man  sie  ebensogut  verflanzen  könnte. 
Eine  andere  Möglichkeit,  die  anstößige  Ortsangabe  zu  beseitigen,  wäre,  daß  man  das 
r  präponderativ  nähme:  „Rec  liebt  die  Feder  wiedergewachsen  ....  mehr  als  dieses 
Heiligtum".  Das  hat  aber  wohl  kaum  Wahrscheinlichkeit.  —  Seit  Dyn.  21  sind 
IV a  14 — 17  infolge  des  Homoioteleutons  nach  Hmn.w  von  IV a  13  ausgefallen;  dazu 
ist  bei  Ec  ein  weiteres  Homoioteleuton  nach  Stl.w  von  IV  a  12  hinzugetreten. 

23  (IV  a  16).  rsj.j  „seid  froh"  (vgl.,  das  p*uje-<ye  RTCTn-TeAHX  der  Pist.  Soph.) 
in  der  für  das  MR  charakteristischen  Orthographie  mit  gj\  (vgl.   Prisse,  Sinuhe,  Bauer, 

Schiff  br.),  das  später  bei  rs  ungebräuchlich  ist  und  daher  bei  uns  im  NR  in  n$,  das 
Zeichen  der  1.  Person  umgedeutet  erscheint.  Diese  Umdeutung  liegt  auch  bei 
IV  a  vor,  wo  aber  das  in  den  Zusammenhang  gar  nicht  passende  sdm-f  durch  die 
normale  Form  des  Nominalsatzes  rs  wj  „froh  bin  ich"  ersetzt  ist.  Dem  eigentümlichen 
verderbten  Wortlaute  bei  Pe  (r  sr.t  aus  rs)  scheint  eine  Umdeutung  dieses  rs  wj  in 
die  häufige  Redensart  rs.wj  „wie  erfreulich  ist  es"  (vgl.  Prisse  16,  10.  Schiffbr.  124) 
zugrunde  zu  liegen.  In  der  Hs  Ea,  der  die  späteren  Hss  von  IV  folgen  und  deren 
Archetypus  also  auch  hier  in  IV  ebenso  gehabt  haben  wird,  hat  sich  die  ältere  im- 
perativische  Auffassung  erhalten.  Die  Stelle  bildet  ein  bemerkenswertes  Zeugnis  für 
die  gegenseitige  Beeinflussung  von  IV  und  IV  a.  —  m  wohl  zeitlich  „bei  der  Zählung", 
„an  dem  Zählungsfeste",  im  NR  durch  hr  „über"  ersetzt,  bei  IV  a  aber  wieder  er- 
halten. Der  Grund  zu  dieser  Veränderung  ist  darin  zu  suchen,  daß  man  das  ip.w 
Ip.t  nicht  mehr  als  Zeitbestimmung  nahm,  wie  sich  das  in  dem  Verschwinden  des 
Deutzeichens  des  Festes  wiederspiegelt.  Die  alte  Schreibung  mit  diesem  Zeichen  läßt 
an  das  thebanische  Monatsfest  'E^eicpi  (kopt.  enHn)  denken,  daß  in  der  Volkssprache 
der  Ramessidenzeit  h  D  (j  □  X^g7  oder  (j  □  (]  G  ctzd  heißt  (Gardiner,  Ä.  Z.  43,   138), 

später  aber  in  den  Tempelinschriften  (1  £  fTP^^-57  „Zählung  ihrer  Majestät",  d.i.  des 
„Sonnenauges  (Hathor)"  genannt  wird,  entsprechend  der  Nennung  im  Kalender  des 
Pap.  Ebers.  Vgl.  „jene  Nacht  des  (]  J^  ^  |  "|^  ^''  Totb.  71,  17  (Nav.),  vom  „Füllen 
(mk)  des  wdi.t- Auges",  das  auf  verschiedenen  Daten  lag  (Junker,  Ä.  Z.  48,  106),  wohl 
zu  unterscheiden.  In  wechselseitiger  Angleichung  der  beiden  Bestandteile  des  Aus- 
druckes, die  nun  mit  der  Abkürzung  ^  geschrieben  als  Doppelung  eines  Wortes  er- 
scheinen, hat  IV a  (außer  bei  Ea)  ip  ip  „Zählen  und  Zählen",  ip.t  Ip.t  bei  IV  in 
Dyn.  21  könnte  nur  orthographische  Variante  für  Ip  Ip  sein,  das  sowohl  dasselbe 
bedeutet  wie  auch  die  alte  Bedeutung  „Zählung  des  zu  Zählenden"  behalten  haben 
könnte. 

24,  die  seit  dem  NR  hierher  verpflanzte  Anrede  21,  die  in  IV  a  ihre  alte  Stelle 
bewahrt  hatte.  Mit  dieser  Verpflanzung  hängt  wohl  die  Veränderung  zusammen,  die 
der  folgende  Satz  25  seit  dem  NR  in  IV  erlitten  hat. 
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25  (1 V  a  1 7),  der  unserer  Textsammlung  eigentümliche  stereotype  Schlußsatz  mit  „ich 
kenne  die  Seelen'' ,  der  hier  ebensowenig  am  Platze  ist  wie  III  32,  weil  der  Text 
eine  an  ebendiese  Seelen  gerichtete  Anprache  ist.  In  IV  ist  seit  dem  NR  das  Ob- 
jekt dieses  Satzes  („die  Seelen  von  Hermopolis")  ausgefallen,  während  IV  a  es,  auch 
hier  wieder  treuer,  bewahrt  hat.  Der  Grund  zu  dieser  Auslassung  ist  augenscheinlich 
gewesen,  daß  man  den  Ausdruck,  ganz  konsequent  dem  Zusammenhange  folgend,  für 
eine  eingeschobene  Anrede  hielt  („ich  kenne,  o  Seelen"),  die  nun  durch  die  Einfügung 
von  24  in  gewöhnlicherer  Anredeform  ersetzt  wurde  („heil  euch,  ihr  Seelen,  ich  kenne''). 
Dabei  wurden  die  beiden  parallelen  Ausdrücke  von  25  a,  die  nach  dem  regelmäßigen 
Schema  der  Spruchschlüsse  des  MR  unzweifelhaft  mit  dem  ihnen  folgenden  Dhwtj  pw 
von  27  zusammengehören  mußten,  um  mit  diesem  die  übliche  Trias  der  Seelen, 
„das  ist  x,  y  und  z"  (in  der  bei  S  üblichen  Formulierung  mit  einem  gemeinsamen 
pw  am  Ende)  zu  bilden,  ihrerseits  zum  Objekt  von  „ich  kenne".  Es  ist  aber  mehr 
als  wahrscheinlich,  daß  diese  Umdeutung  den  ursprünglichen  Sinn  des  Passus  wieder- 
hergestellt hat,  wie  er  vor  der  mechanischen  Ausgestaltung  des  Triasgedankens 
(s.  zu  II  34),  die  uns  im  NR  bereits  allenthalben  in  unserer  Sammlung  entgegentritt, 
bestanden  haben  dürfte.  In  der  Tat  ist  ja  auch  die  Nennung  des  Thoth  an  dritter 
Stelle  in  dieser  Trias  anstößig.  Sachlich  ist  der  Sinn,  auf  den  man  so  für  den  ältesten 
Text  kommt,  „ich  kenne,  o  Seelen  von  Hermopolis,  was  klein  ist  am  2.  Monatstage, 
was  groß  ist  am  15.  Monatstage,  das  ist  Thoth",  ganz  vortrefflich;  „das  ist  Thoth" 
(27)  ist  die  gegebene  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem,  was  klein  am  zweiten  Tage 
des  Mondmonats,  groß  in  der  Monatsmitte  ist.  Denn  damit  kann  ja  nur  der  Mond 
selber  gemeint  sein,  als  Neumond  und  als  Vollmond.  —  Auch  in  IVa  ist  die  Ver- 
bindung der  beiden  parallelen  Ausdrücke  (IV  a  17  a)  mit  dem  folgenden  Dhwtj  pw 
(IVa  18)  gelöst,  wie  die  Erweiterung  dieses  Ausdrucks  zu  einer  neuen  Dreiheit  zeigt. 
Ebendies  zeigt  aber  auch,  daß  hier  die  Seelen  in  IVa  17  noch  als  Objekt  des  Kennens 
aufgefaßt  waren,  denn  auf  sie  bezieht  sich  ja  die  Dreiheit.  Die  parallelen  Ausdrücke 
IVa  17a  können  dann  nur  als  asyndetische  Parataxe  („und")  zu  den  „Seelen"  gefaßt 
werden.  Dazu  stimmt,  daß  sie  anscheinend  nicht  mehr  partizipialer  Natur  sind, 
sondern  infinitivischer:  „das  Wachsen  am  2.  Tage,  das  Abnehmen  am  15.  Tage 
des  Monats'.  Die  Platzvertauschung  von  groß  und  klein  und  die  Ersetzung  von  sr.t 
„klein"  durch  hb.t  bei  IVa  führen  wenigstens  auf  eine  solche  Erklärung.  Diese  Platz- 
vertauschung  (vgl.  die  Versetzung  von  ibd  in  S  3)  dürfte  ihrerseits  wieder  auf  Neben 
einanderstellung  des  alten  Textes  in  der  Kolumne  zurückzuführen  sein: 
Daraus  erklären  sich  auch  die  eigentümlichen  Umstellungen  bei  S  1  und 
eventuell  auch  die  Auslassung  bei  Aa.  —  Bei  Ea,  derselben  Hs,  deren 
Fassung  des  Spruchtitels  IV  a  1  mit  „ein  anderer  Spruch"  die  Erklärung  für 
die  später  in  diesem  Titel  vorliegende  Ersetzung  von  Hermopolis  durch 
Heliopolis  abzugeben  schien,  ist  seltsamerweise  die  nämliche  Ersetzung  hier 
in  IVa  17  festzustellen,  während  sie  dort  in  IVa  1,  wo  sie  später  auf- 
zutreten pflegt,  in  derselben  Hs  noch  nicht  vorliegt.  Es  kann  sich  bei  dieser  durchaus 
vereinzelten  Variation  wohl  nur  um  ein  individuelles  Versehen  handeln;  man  könnte 
daran  denken,  daß  der  Schreiber  die  Ersetzung  des  einen  Stadtnamens  durch  den 
anderen  an  der  falschen  Stelle  vorgenommen  habe,  anstatt  in  IVa  1,  wie  er  sollte, 
in  IVa  17;  dann  würde  zu  seiner  Zeit  neben  dem  normalen  Text  der  18.  Dyn„  den 
er  kopierte,  bereits  eine  Variation  in  der  Fassung  von  Dyn.  21  gestanden  haben,  die 
der  Schreiber  zur  Korrektur  benutzte. 

26 — 27  (IVa  18).  Die  im  NR  bei  IV  voneinander  gelösten  alten  Stücke  25a 
und  27  sind  in  dieser  Zeit  auch  noch  durch  neu  dazwischen  getretene  Teile  getrennt, 
zwei    zusammengehörige   Sätze,    in    die    das    alte   Dhwtj  pw  „das   ist  Thoth"   in   der 
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Umdeutung  Dhwtj  pwj  ,  jener  Thoth"  als  satzschließendes  Subjekt  des  zweiten  Satzes 
eingefügt  ist.  Diese  Sätze,  die  hier  ganz  gegen  das  Schema  unserer  Textsam mlung  ver- 
stoßend auftreten,  sind  nur  in  zwei  einander  sehr  nahestehenden  Hss  bezeugt.  Daß  sie 
aber  wirklich  hier  an  ihrem  richtigen  Platze  stehen,  scheint  durch  IV  a  18  gewähr- 
leistet, das  augenscheinlich  aus  denselben  Elementen  aufgebaut  ist.  Dabei  ist  es 
klar,  daß  IV  a  18  nicht  etwa  als  Muster  für  unseren  Passus  (IV  26/27)  gedient  haben 
kann;  denn  dann  wäre  dieses  sich  in  das  Schema  der  Textschlüsse  unserer  Sammlung 
so  gut  einfügende  Muster  getreu  ohne  Veränderung  übernommen  worden.  Das  Ab- 
hängigkeitsverhältnis wird  vielmehr  umgekehrt  sein,  wenn  nicht  etwa  beiden  Teilen 
(IV  26/27  und  IV  a  18)  eine  gemeinsame  Vorstufe  anderer  Gestalt  zugrunde  ge- 
legen haben  soll.  —  Andererseits  könnte  man  in  IV  26 — 29  Anklänge  an  die  in  IV 
fehlenden  Stücke  IV a  12  —  14  finden  (stJ.w  IV a  12,  ind-hr-tn  ntr.w  imj.w  Hmn.w 
IV a  13,  rh-tn  wj  mj  rh-j  n.t  IV a  14)  und  die  Frage  nach  einer  Entlehnung  unseres 
Passus  von  dort  aufwerfen  wollen.  Eine  solche  würde  nur  in  allerfreiester  Form 
unter  völliger  Umgestaltung  des  benutzten  Musters  möglich  sein.  —  So  wie  der  Text 
in  IV  26/27  uns  tatsächlich  vorliegt,  kann  er  eigentlich  nur  so  ausgelegt  werden: 
„wie  ich  um  die  Mondphasen  Bescheid  weiß,  so  kennt  Re\  der  mich  zu  euch,  ihr 
Seelen  von  Hermopolis,  sendet,  die  Geheimnisse  der  Nacht,  die  ihr  als  Trabanten  des 
Mondgottes  Thoth  ex  officio  kennt,  und  so  hat  auch  dieser  Gott  Thoth  selbst  mich 
„erkannt"  (etwa  auch  als  Nachtgeheimnis?)  d.  h.  als  willkommenen  Besucher  auf- 
genommen. 

28 — 29.  Diese  Sätze,  von  denen  der  erste  eine  Wiederholung  von  24  (alt  21) 
ist,  erscheinen  als  ein  noch  jüngerer  Zuwachs,  der  sich  den  alten  Schlußworten  des 
Textes  Dhwtj  pwj  angehängt  hat  und  der  vermutlich  noch  fehlte,  als  IV a  18  aus 
seinem  Grundtext,  d.  i.  eventuell  IV  26/27  selbst,  hergestellt  wurde.  IV  29  mit 
seinem  „wie  ich  euch  kenne1'  =  „denn  ich  kenne  euch",  seit  Dyn.  21  in  „wie  euer 
Kennen"  oder  „wie  ihr  kennt"  umgestaltet,  bedarf  einer  Anknüpfung  an  einen 
vorhergehenden  Satz.  Ob  IV  28  mit  seiner  abgegriffenen  Begrüßungsformel,  die  doch 
eigentlich  nur  noch  den  Wert  einer  Interjektion  hat,  dafür  genügte,  erscheint  mehr 
als  fraglich.  Wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  der  betreffende  Satz  ausgefallen 
sei,  so  bliebe  nur  eine  Anknüpfung  an  IV  27:  „Thoth  hat  mich  erkannt,  wie  ich 
euch  kenne";  man  hätte  dann  die  gleiche  Gegenüberstellung  von  sji  und  rh  wie  in 
IV  26.  Aber  kann  die  Anrede  mit  ind-hr-tn  so  in  einen  Satz  eingeschoben  werden? 
Sonst  pflegt  sie  doch  stets  am  Anfange  der  Rede  zu  stehen. 

30  (IV a  18).  In  IV  a  ist  das  alte,  nicht,  wie  es  in  IV  seit  dem  NR  der  Fall 
ist,  umgedeutete  Dhwtj  pw  „das  ist  Thoth"  von  IV  27  durch  Hinzufügung  zweier 
neuer  paralleler  Glieder  mit  pw  wieder  zu  der  für  die  Erklärung  der  „Seelen" 
üblichen  Dreizahl  ergänzt.  Die  erste  dieser  neukonstruierten  Seelen  heißt  stl  sji 
„schwer  zu  erkennen"  (vgl.  nfr  «ü  „schön  zu  schauen"),  die  andere  rh  tm  „all- 
wissend" mit  dem  gerade  im  MR  so  beliebten  substantivischen  Gebrauch  von  tm 
„Alles"  (Ä.  Z.  54,  43).  Man  könnte  in  beiden  Benennungen  Beiworte  der  in  25  a  ge- 
nannten Paraphrasen  für  Neumond  und  Vollmond  vermuten.  —  Die  älteste  bekannte 
Vignette  zu  IV  a  in  Pf  stellt  die  beiden  neuen  Seelen  als  zwei  menschenköpfige  Götter 
(ohne  besondere  Abzeichen)  dar,  die  den  ibisköpfigen  Thoth  begleiten.  In  Pe  ist 
diese  Vignette  durch  die  von  IV  ersetzt,  die  drei  ibisköpfige  Götter  zeigt.  Die  Benennungen 
der  beiden  Gottheiten  sind  später  mißverstanden  worden,  indem  der  zweite  Bestand- 
teil im  einen  Falle  für  den  Namen  der  Personifikation  des  Verstandes  S/3,  im 
anderen  Falle  für  den  Namen  des  Gottes  Atum  genommen  wurde.  Diese  Auffassung 
wird  durch  die  Vignette,  die  den  Spruch  IV  a  in  Ga  begleitet,  bereits  für  die  19.  Dyn. 
bezeugt;    sie    zeigt   den  ibisköpfigen   Thoth,    einen  menschenköpfigen   Gott  ohne   Ab- 
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zeichen,  d.  i.  £/3,  und  den  mit  der  Doppelkrone  geschmückten  Atum.  Ebenso  Spz, 
und  zwar  nicht  nur  hier  bei  IV  a,  sondern  auch  bei  IV,  das  hier  nach  dem  Muster 
von  IV  a  einen  neuen  Schluß  LV  30  bekommen  hat.  Dabei  ist  auch  vor  5/i  das 
störende  stl  ausgeschieden,  das  man,  wo  es  sich  in  1 V  a  gehalten  hat,  eigentlich  nur 
als  Beiwort  des  Thoth  verstanden  haben  kann.  In  IV  a  ist  es  seit  Dyn.  21.  z.  T. 
infolge  eines  Homoioteleutons  glücklich  verschwunden  (Ec),  damit  aber  auch  das 
vorhergehende  Dhwtj  pw,  so  daß  die  verstümmelte  Textgestalt,  die  im  Pap.  Cadet 
auch  für  Spz  bezeugt  ist,  nicht  etwa  das  Muster  für  die  Neubildung  IV  30  gewesen 
sein  kann,  man  müßte  denn  annehmen,  daß  IV  30  auf  einer  Kombination  des  unver- 
stümmelten  und  des  verstümmelten  Textes  von  IV  18  a  beruhte.  —  Das  entsprechend 
überflüssig  gewordene  rh  vor  Atum  ist  schon  früher  verschwunden;  es  tritt  zuletzt 
in  Pe  auf,  in  Übereinstimmung  mit  der  Vignette,  die  dort,  wie  gesagt,  noch  nicht 
die  Umdeutung  des  tm  in  Atum  voraussetzt.  Der  Wegfall  des  rh  wird  also  so  alt 
wie  diese  Umdeutung  sein,  für  die  er  vielleicht  die  Voraussetzung  bildete. 

IV a  19/20.  Überall  da,  wo  der  Text  IV  a  der  Textgruppe  2  (VIII  a.  V.  VI 
Totb.  111 — 113)  vorangeht,  also  in  den  Hss  Ea.  Cg,  sowie  da,  wo  er  isoliert  dasteht, 
also  in  Ca,  folgt  ihm  ein  Nachwort,  das  dem  Kenner  des  Spruches  verheißt,  von 
Hunger  und  Durst  verschont  zu  bleiben,  und  in  einer  gewissen  inhaltlichen  Beziehung 
zu  dem  älteren  Spruchtitel  IV  3  zu  stehen  scheint.  Vielleicht  hat  man  darin  ein 
gemeinsames  Nachwort  zu  der  ganzen  Textgruppe  1,  wie  sie  sich  im  NR  darstellte 
(II.  IV.  IV  a  =  Totb.  115.  114.  116),  zu  erblicken,  wie  ja  auch  am  Ende  der  zweiten 
Textgruppe  hinter  VI  im  MPi  eine  zu  dieser  ganzen  Gruppe  gehörige  Schluß- 
bemerkung erscheint.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Ein  Rechmingsbuch  des  königlichen  Hofes  aus  der  13.  Dynastie1. 

(Papyrus  Boulaq  Nr.  18)  \ 

Von  Alexander  Scharff. 


Der  Papyrus  Boulaq  Nr.  18  ist  bereits  vor  langen  Jahren  von  Borchardt3  aus- 
zugsweise und  von  Griffith*  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Lesung  des  Hieratischen 
behandelt  worden.  Auf  Grund  der  seitherigen  Portschritte  in  unserer  Wissenschaft 
habe  ich  es  jetzt  aufs  neue  versucht,  den  schwierigen  und  interessanten  Text  zu  be- 
arbeiten und  glaube  auch ,  dank  der  mir  von  Herrn  H.  0.  Lange  gütigst  zur  Ver- 
fügung gestellten  Photographien5,  zu  neuen  Ergebnissen  gelangt  zu  sein,  die  ich  im 
folgenden  darlegen  werde. 

Durch  den  Königsnamen  Sebekhotep,  den  Borchardt  mit  Sicherheit  auf  dem  Ori- 

m    \\    ist   der  Text  in  die 

13.  Dynastie  datiert,  wozu  auch  Schrift  und  sprachliche  Eigentümlichkeiten  bestens 
stimmen.  Wie  schon  Borchardt  gesehen  hat,  zerfällt  der  Papyrus  in  zwei  Handschriften, 
von  denen  uns  hier  nur  die  größere  beschäftigen  soll8.  Diese  umfaßt  die  Tafeln 
XIV— XLV1  (Recto  XIV— XXX,  Verso  XXXI— XLVI)  und  einige  in  den  weiteren 
Tafeln  (bis  LV)  zerstreute  Fragmente.  Der  Anfang  des  Papyrus  und  ein  großes  Stück 
in  der  Mitte  (hinter  Taf.  XXX)  fehlen;  nach  ungefährer  Berechnung  der  Lücken  dürfte 
der  Papyrus  die  ansehnliche  Länge  von  7V2m  gehabt  haben.  Zu  der  Vorderseite  ge- 
hören, den  Tagesdatierungen  nach,  noch  drei  Einträge  der  Rückseite  (Taf.  XLII  2,  1 — 13 
und  XLII  3,  1 — 3),  kurze  Notizen,  die  sich  der  Schreiber,  wohl  um  sie  nicht  zu 
vergessen,  auf  den  zusammengerollten  Teil  seines  Papyrus  schnell  aufgeschrieben  hat. 

A.  Der  Schreiber  und  seine  Buchführung. 

Der  Schreiber,  dem  der  Papyrus  mit  ins  Grab  gegeben  war9,  hieß  nach  anderen 

-j ,w  und  führte  den  Titel  Uf\  < 4^:  im  Papyrus  selbst  kommt  er 

unter  den  Beamten  nicht  vor10.  In  Theben  hatte  er  sein  Büro  und  führte  dort  Buch 
über  die  Verpflegung  des  Hofes,  der  königlichen  Familie  sowohl  als  auch  der  Hof- 
beamten.    In  täglichen  Bilanzen  werden  Eingänge  und  Ausgaben,  die  sich  beide  aus 


1)  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  meiner  Dissertation,  Berlin  1920,  in  der  der  ganze  Text  in  Um- 
schrift uud  Übersetzung  wiedergegeben  und  eingehend  kommentiert  ist.  Wegen  Raummangels  müssen  in 
diesem  Auszug  fast  sämtliche  Personennamen  fortbleiben.  —  2)  Maeiette,  Les  Papyrus  de  Boulaq,  1872, 
Bd.  II  Taf.  XIV— LV.  —  3)  Ä.  Z.  28,  65 ff.  —  4)  Ä.  Z.  29,  102  ff.  —  5)  Sie  erstrecken  sich  auf  die  Tafeln 
XIV— XXX  und  LI.  —  6)  Aegyptiaca  (Festschrift  für  Ebers)  S.  8,  Anm.  1.  Im  Facsimile  ist  die  Stelle 
(Taf.  XXXI)  fast  unlesbar.  —  7)  Er  kommt  u.  a.  auf  der  Stele  Louvre  C  12  vor,  die  ihrerseits  mit  der 
durch  den  Hyksoskönig  Hndr  datierten  Stele  C  11  eng  zusammengehört.  —  8)  Die  im  Facsimile  schwer 
lesbare  kleinere  Handschrift  besteht  nur  aus  Fragmenten,  im  wesentlichen  Taf.  XLV1I — LV.  —  9)  Der 
Papyrus  wurde  1860  in  Dra'-abu'n-Negga  gefunden;  vgl.  darüber  Maeiette,  Pap.  d.  Boul.  II  Text  p.  6ff.  — 
10)  Nur  in  der  kleineren  Handschrift,  die  aber  eine  völlig  andere  Hand  zeigt  als  die  große  und  aus  einem 
anderen  Jahr  ist,  kommt  ein  Beamter  mit  diesem  Titel  und  Namen  vor  (Taf.  XLVII  gr.  Fragm.  links  Z.  2). 

7* 
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einzeln  aufnotierten  Einträgen  zusammensetzen,  verrechnet,  und  der  verbleibende  Saldo 
wird  auf  den  nächsten  Tag  vorgetragen.  Wir  können  so  die  Verpflegung  am  Hofe 
für  die  Zeit  vom  26.  des  zweiten  bis  zum  4.  des  dritten  Überschwemmungsmonats 
(Vorderseite)  imd  vom  16. — 18.  Tag  desselben  Monats  (Rückseite)  im  dritten  Jahre  eines 
Königs  Sebekhotep  kontrollieren.  Bei  größeren  Ausgaben  an  viele  Personen  hatte 
der  Schreiber  ferner  die  zugehörigen  Listen  anzufertigen,  aus  denen  wir  jetzt  ersehen, 
welch  erstaunliche  Menge  von  Beamten,  z.  T.  mit  ihren  Familien,  damals  vom  könig- 
lichen Hofe  Speisen  erhielten. 

Ausgaben  auf  Grund  mündlicher  Aufträge.  —  Der  direkte  Vorgesetzte  des 

Schreibers  war  der  U^f%)  ^   n. — ,*^1\  ^vS;   er  erteilte  dem  Schreiber  die 

•  <=>  AT)  x  U  wma  ULj  *^=^-  J^  I   £LL 

Aufträge  (\J  \\  gj\)  und  erhielt  die  Weisungen  seinerseits  unmittelbar  aus  dem 
Kabinett  des  Königs;  denn  es  heißt  am  Anfang  seiner  Befehle  regelmäßig:   fj  '     ^, 

*tt  \  A   a?  m — i^ki  Sf         l  Vv  n        J^  I  „weswegen  der  Vorsteher  usw. 

kam,    mit   dem   was  ihm   darüber    (aus  dem  Kabinett  Chnwtj)    des  Königs)    heraus- 
gekommen (=  befohlen)  war,  (war  folgender  Auftrag)"1.     Folgen  mehrere  dieser  Auf- 
träge hintereinander,  so   beginnen   die   folgenden   kürzer:   ^~~^\ß \fä\  \  ''   f%yS    ^ 
'  fl  „ein  anderer  Auftrag,  wegen  dessen  dieser  Beamte2  kam"3.    In  Ausnahmefällen 

erteilte  auch  ein  ßF)  ar  (W\  ^  <bC3  einen  Auftrag  und  zwar  in  einem  Falle  deshalb, 
weil  Rnf-m-lb  selbst  der  Empfänger  der  im  Auftrag  befohlenen  Speisen  war*.  Da 
der  /^/-Schreiber  aber  keinen  Zutritt  zum  Kabinett  hatte,  erhielt  er  den  Befehl  durch 
einen  Diener  übermittelt,  und  es  heißt  bei  sonst  gleichem  Anfang  des  Auftrags  diesmal: 

\\  n  0  ü  y>  [  ^  ev)  ^f        [ '  "m^  dem,  was  ^em  Diener  des  Herrschers  darüber 

herausgekommen  (=  befohlen)  war".  Der  Inhalt  lautet  bei  allen  Aufträgen  fast  regel- 
mäßig: (1  %\  L  ^Qi«MM  N.  N.  1b\  l_±^I<==>  „veranlasse,  daß  man  dem  N.  N. 
(etwas)  von  guten  Dingen  hinträgt"5,  worauf  der  Schreiber  die  Erledigung  des  Befehls 
mit  den  Worten  <s>  v/|gj   ö     „getan    gemäß    diesem   Auftrag"5    bescheinigt. 

Bei  dieser  Art  der  Befehlsübermittlung  nimmt  es  wunder,  daß  bis  auf  einen  einzigen 
Fall6  in  dem  Auftrage  selbst  nie  angegeben  wird,  woraus  die  ih.tnfr.t  bestehen 
sollten.  Ob  der  Schreiber  hierfür  bestimmte  schriftliche  Unterlagen  in  seiner  Kanzlei 
hatte?  Wir  müssen  es  annehmen,  denn  bei  der  Verteilung  der  auf  Grund  dieser  all- 
gemein gehaltenen  Befehle  ausgegebenen  Speisen  können  wir  ein  gewisses  System  er- 
kennen. Bei  Brot  und  Bier  herrscht  z.B.  das  Verhältnis  10:1  vor,  wie  der  Vergleich 
der  auf  den  Befehl  und  den  Erledigungsvermerk  folgenden  detaillierten  Angaben  der 
Speisen  untereinander  zeigt7.     Die  einzelnen  Speisen  werden  als  Ganzes  *^,C 

fki  „Spende"  genannt;  das  Wort  bezeichnet  im  Papyrus  durchweg  die  Extraausgaben, 
Festzulagen,  besondere  Verpflegung  u.  dergl.  und  wechselt  mit  dem  ungefähr  dasselbe 

bedeutenden  *ffi  \\  °   slöws. 

Fast  nie  erfahren  wir  die  Gründe,  die  zur  besonderen  Belieferung  eines  Beamten 
führten.     Bei   einigen  wenigen  Aufträgen   ersparte  sich   der  Schreiber  die  Einzelauf- 

1)  XV  2,  6.  —  2)  ir  bezeichnet  im  Pap.  durchweg  den  hohen  Beamten  schlechthin  ohne  besondere 
Hervorhebung.  —  3)  z.  B.  XV  2, 14.  —  4)  XLII  2,  15—16.  —  5)  z.  B.  XXI  2,  15—16.  —  6)  XX  2, 
14 — 15  ist  die  Speisenverteilung  schon  im  Befehl  genau  angegeben.  —  7)  z.  B.  XX,  10:10  Brote  —  1  Bier 
und  XXI  2,  19—20:  30  Brote  — 3  Bier.  —  8)  XVIII,  10  Slbw  und  XX,  9  fkB  bei  auf  den  gleichen 
Befehl  zurückgehenden  Einträgen. 


. 
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Zählung  der  verabfolgten  Speisen  und  notierte  sich  die  Erledigung  nur  mit  der  Be- 
merkung:   ot\  y^/ww^,  worauf  immer  zwei  mit  Irj-  beginnende,  sonst  meist  zer- 
störte Titel  folgen1. 

Ausgaben   auf  Grund    schriftlicher  Befehle.   —   Neben  diesen    mündlichen 
Aufträgen    empfing    der   Schreiber    auch    schriftliche    Befehle,    die    er   sich    abschrieb 

.     )    und    die   wir    uns    als  sogenannte   Umlaufbefehle    zu   denken   haben 


1  a/ww\  /wwv\ 


werden.  Sie  gingen  von  einer  nicht  genannten  Zentralbehörde  aus  und  waren  in  der 
Regel  „an  die  wr.t  gerichtet"  U^  yQü"  °f0'")>  drei  Speicherverwaltungen: 
tf°®  1  '  vur.ttp-r's,  T%x  n  °^ä  „Büro  dessen,  was  die  Leute  geben"(?)3  und  ntn 
„Schatzhaus",  die  im  Papyrus  durchweg  als  die  drei  wr.t  zusammengefaßt  werden. 
Der  die  Befehle  überbringende  Bote  (ein  nt  ~r~ i  s$  ^^  rm  v\  )arj  wurde  vom 
Schreiber  wohl  zur  Kontrolle  mit  aufnotiert4.  Aus  dieser  Art  der  Befehle  geht  mit 
Deutlichkeit  hervor,  daß  der  Schreiber  nur  das  Rechnerische  bei  den  Speisen  Ver- 
teilungen zu  erledigen  hatte,  die  tatsächliche  Ausgabe  dagegen  bei  den  drei  ivr.t 
erfolgte.  So  wurde  z.  B.  die  Gesandtschaft  der  Matoi  auf  diese  drei  Speicherverwal- 
tungen verteilt  und  gleich  dabei  angegeben,  wieviel  jede  als  Verpflegung  zu  liefern 
hatte5.  Ebenso  waren  die  täglich  an  den  Hof  verausgabten  Rationen  auf  diese  drei 
Verwaltungen  verteilt6,  wobei  der  des  tp-r's  die  weitaus  größten  Leistungen  zugemutet 
waren7.  Durch  diese  Art  der  Rundbefehle  erfuhr  also  jede  Stelle,  was  sie  zu  leisten 
hatte,  und  der  Schriftverkehr  war  für  den  Schreiber,  der  die  Buchungen  der  einzelnen 
ivr.t  auszuführen  hatte,  wesentlich  erleichtert. 

Ausgaben  ohne  Befehl.  Außer  der  Ausführung  der  Aufträge  und  der  schrift- 
lichen Befehle,  die  sich  beide  in  der  Hauptsache  auf  Bro.t,  Bier  und  Fleisch  er- 
streckten, lag  dem  Schreiber  noch  die  Ausgabe  von  besonders  kostbaren  Dingen 
(Schminke,  Wein,  Honig  u.  a.)  ob,  und  zwar  hierbei  nicht  nur  die  Verrechnung,  sondern 
auch    die   tatsächliche    Ausgabe.     Die    diesbezüglichen  Einträge   beginnen  regelmäßig 

mit  .    tjV       t\  Q  n    „genommen    aus    dem   Verschluß"".     Merkwürdig  ist,   daß 

der  Schreiber  hierzu  nie  einen  Befehl  erhielt;  vielleicht  beruhten  diese  Ausgaben  auf 
irgendwelchen   anderen,  nicht  mehr   erhaltenen  Unterlagen.     Einmal9   wurde  frischer 

Weihrauch    {sntr   wld)    entnommen    t\    Ö^^jc!    {  , , ,  f\  0  r^-,    II    8  *=■  & 

„um10   Weihrauch   zu    bereiten "     Aus  3/8  hki  t    frischem    Weihrauch    wurden 

drei  weißbrotförmige  Weihrauchkegel  von  1  Elle  5  Spannen  und  drei  von  1  Elle 
hergestellt    N    \  °  r\         T  A).      Die    Größe    dieser    im    Papyrus    oft    genannten 


S\  luiiiur   I  "71       -fv    sie 

1)  XLIII  2, 18;  Titel  erhalten  XXII,  19u.20,  letzterer:  *W  I    M-  V      N>  K;  ob  »Türhüter  der 

Frühe"  =  der  morgens  Dienst  hat?    vgl.    A  "v\   ^\  ^f^  im  5.  Siutvertrag  (Ä  Z.  20,  176)  und  den  Titel 
irj-B  ntj  m    .==>%>©    Ä  Z.  40,  114  (Berl.  Illahun-Pap.).  —  2)  z.  B.  XXIX,  11.  —  3)  Ausgeschrieben 


x=>  Kairo  20  577   mR;  derselbe  Ausdruck  auch  Griffith,  Kahun  XIII,  11;  in  Boul.  18  auch  nur  h$ 

o  o  o 


allein  (XXIX  2,  11).  —  4)  Er  wird  bald  durch  (]/wwva  „seitens  des"  (z.  B.  XXIX,  12),  bald  durch  Hfjg  „^ 

„anvertraut  dem"  (XLIII  2,  5—6)  angeführt.  —   5)  XXIX,   20—21.    —    6)  XIV   2,  2  ff.  —  7)  Bei  Brot 
z.B.   850  gegen   460    und  320  der  beiden  anderen  ivr.t.   —  8)  sdj  in  der  gr.  Hs.   immer  so;  dagegen 

in   der  kleinen   °  ^  &§   XLVII,   gr.  Fragm.  links  Z.  6.  —  9)  XV,  lff.    Zu  htm  vgl.  Urk.  IV  1105.  — 


10)  Der  Gebrauch  der  Präp.  m  ii   zur  Angabe  des  Zweckes  ist  auffallend  und  mir  sonst  nicht  bekannt. 
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Weihrauchkegel  schwankte  zwischen  2  Ellen1  und  5  Spannen2.  Sie  wurden  auch 
aus  sntr  (C  {j>h?)  „zerriebenem (?)  Weihrauch"  und  sntr  |  J^^.  >>m4  „Weihrauch 
und  slw"(1)  hergestellt.  Die  andere  im  Papyrus  gebräuchliche  Form  des  Weihrauchs 
hieß    <^     ,,,a,  auch  nördliches  slt.t*,  und  wurde  nach  hkl.f  oder  Hin7  angegeben.  — 

Andere  Dinge,   die   der  Schreiber  dem  Verschluß   entnahm,   waren:  '    ..     „Schminke" 

{m'sdm . t\  nach  =     f\  dbn gemessen8,  Wein  in hbn . /-Krügen",  auch  besondere  Weinsorten l" 

/WW\A 

(]<?>m  '^l^11   »Wein  aus   der  Oase   Bahrije"11   und  (j^I^ÖÖ  ^Oasenwein"  (wohl 

a  /wwv\  n 

von  Chargeh),    jttf  J        ^  J    ***■  „Früchte  (pr.t) "  mit  einem  mir  unbekannten 

Zusatz  tön  (als  Maß  oder  dergl.)12,  iQdft^1^  v-  m  ^n. /-Krügen,  Honig13  in  i  löft 
Krügen14.  Manchmal  notierte  sich  der  Schreiber  zur  Kontrolle  den  Überbringer 
w  ^  I  1^  ^TD  ^'  ^'  "anvertraut  dem  Speicherbeamten  N.  N."15  oder  " 
Ö%   N.  N.   „gegeben    dem  Hausbeamten   und   Diener    N.  N."16.      Wozu    das    an 

derselben  Stelle  als  zweiter  Empfänger  genannte  ^Zf(l*T~  „Fleischhaus1'  Honig, 
Weihrauch  usw.  erhielt,  ist  mir  nicht  ersichtlich.  Für  die  Buchung  all  dieser 
dem  Verschluß  entnommenen  Dinge  ist  bemerkenswert,  daß  sie  nie  in  den  täglichen 
Schlußabrechnungen  mit  verrechnet  wurden. 

Eingänge.  —  Diesen  drei  Gruppen  von  auf  Ausgaben  bezüglichen  Einträgen 
stehen  mehrere  Listen  von  Eingängen  gegenüber.  Die  regelmäßigen,  täglichen  Ein- 
gänge werden  als  "%=*  ^\        17,  die  einmaligen,  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten  als 

Am18  bezeichnet.  Dieser  Unterschied  wird  klar,  wenn  man  die  Buchung  der  Brote 
in  den  täglichen  Schlußabrechnungen  betrachtet19.  Sie  werden  dort  in  tl  sbn  Kkw 
und  /i  sbn  inw  gesondert  und  zwar  so,  daß  die  zu  den  regelmäßigen  Ein-  und  Aus- 
gängen gehörigen  immer  in  der  Reihe  der  lkw,  die  zu  besonderen  Eingängen  oder 
Spenden  (fkl  s.  oben)  gehörigen  in  der  der  inw  stehen.  Nur  wenn  bei  den  Ein- 
nahmen keine  mw-Brote  vorhanden  sind,  werden  ausnahmsweise  die  Spenden  von  den 
/i  sbn  'kw  bestritten20;  liegen  an  einem  Tag  überhaupt  keine  Spenden  vor,  so  fällt 
die  Rubrik  tl  sbn  inw  ganz  fort21.  Als  Unterlage  für  die  Buchung  der  täglichen 
Eingänge  (kw)  haben  wir  eine  Liste22  anzusehen,  die  ich  ihrer  Wichtigkeit  wegen 
hier  ganz  wiedergeben  möchte.  Sie  steht  am  Anfang  des  Papyrus  und  außerhalb 
der  jeweils  durch  das  Datum  eingeleiteten  übrigen  Tagesnotizen. 


1)  XVIII  3,  21.  —  2)  XVIII  3, 22.  —  3)  XXXIII,  9;  die  Lesung  dn/an  sich  möglich,  die  Bedeutung  „Korb" 

hier  aber  unwahrscheinlich.  —  4)  XXXIII,  10;   vgl.  JtTtT  ^K\  (1    y  m  au^  einem  unpubl.  Kairener  Ostrakon. 

—  5)  XV  2,  5.  —  6)  XLII  2,  7.  —  7)  XXXIII,  12.  —  8)  XV  3,  3.  —  9)  XV  3,  9.  —  10)  XXXIII, 
6—7.  —  11)  nach  Sethe  in  A.Z.  56,50.  —  12)  XXXI1I,4  und  ohne  Snn  XV  3,  4  und  8.  —  13)  XXXIII, 8 

und  XXIV,  17  (ohne  |&).  —  14)  XXIV,  15.  —  15)  XXXIII,  3.  —  16)  XXIV,  12—13.  —  17)  Schrei- 
bung durchweg  ohne  A  wie  in  der  Geschichte  des  Bauern;  mit  Artikel  /xx^j^  z-  B-  XLIII  2,  8.  — 
18)  Mit  Artikel   Jg?  <£\    XV  2,  17,   mit   12\    ™^    XXVI,  9.       -    19)  vgl.  Seite   59   die   beiden   ersten 


Zahlenspalten.  —  20)  z.  B.  XXI  2  und  XXII  (obere  Hälfte)  Z.  9  und  10.  Unter  diesem  Verfahren 
haben  natürlich  die  regelmäßigen  Brotempfänger  zu  leiden  (Z.  7  und  8),  die  statt  630  nur  600,  bzw.  statt 
525  nur  515  Brote  erhalten.  —  21)  z.  B.  XXIII,  erste  Spalte.  —  22)  XIV  2,  1—8. 


Band  57.]  A.  Scharfe:  Ein  Rechnungsbuch  des  königlichen  Hofes  aus  der  13.  Dynastie.  55 


/wwvs 
I      I      I 


£=2^^    <?°®    1     I 

^     I     I     I  I  51     I    XU 
d  CZZD     X 

\ I    \         I         I    A/WW\ 


Hin]   [n]In 

850  460  [3]20  (=  1630) 


4,?0  ö        70  36  [2]4  (=      130) 

O  III  — - — 


I    I    I 


5  1  (=  1) 

l^ö\               5  52  (=  52) 

r^  /WWW  // 

Xa                                °  2  (=  2> 

X^°   •   T3             Ä  100  50                [50]             (=  200) 


„Tatsächlich  eingegangen  (wörtl.  ,vollendet')  als  Eingänge  des  Herrn".  Diese 
Eingänge  verteilen  sich  auf  die  drei  schon  besprochenen  Speicherverwaltungen.  Wir 
werden  die  in  Klammern  beigefügten  Summenzahlen  und  die  sechs  Arten  von  Speisen 
als  regelmäßige  Überschriften  der  Zahlenreihen  in  den  Bilanzen  wiederfinden.  Die 
Liste  gab  also  dem  Schreiber  den  täglichen  Fonds  an,  aus  dem  er  die  notwendigen 
Rationen  entnehmen  konnte.  Dieser  Fonds  wurde  am  27.  Tag  um  täglich  50  Brote 
und  5  Krug  Bier  erhöht,  wie  alle  hierauf  folgenden  Schlußabrechnungen4  zeigen. 
Der  schriftliche  Befehl  (snn)  dazu  ist  in  Trümmern  erhalten5,  er  war  an  das  Büro 
des  Veziers  gerichtet,  und  der  Schreiber  schrieb  ihn  sich  beim  Durchlauf  ab.  Auch 
wurde  die  erfolgte  Erhöhung  durch  eine  kurze  Notiz6  bestätigt;   sie   lautet:   ^^^^^ 

O      I      I      I 

Ä  X  l^^i  I  L%^l  ^C  D|WAAA^=:;7r^  T  J  P    „bestätigt   als  Vermehrung   zu    den    Ein- 
gängen des  Herrn",  worauf  die  Erhöhung  an  Brot  und  Bier  angegeben  wird. 

Eingänge  außer  der  Reihe  {inw)  hatte  der  Schreiber  immer  dann  zu  buchen, 
wenn  besondere  Ausgaben  (z.  B.  Festspeisungen)  notwendig  waren,  und  die  Beträge 
beider  scheinen  von  vornherein  gut  aufeinander  abgestimmt  gewesen  zu  sein.  Wie 
diese  Eingänge  eingezogen  wurden,  ob  als  Steuern,  Tribute  oder  Abgaben  der 
Domänen,  erfahren  wir  leider  nirgends.  Für  den  Schreiber  war  das  ja  auch  gleich- 
gültig; er  notierte  nur,  was  die  Speicherverwaltungen  (zvr.t)  ihm  als  Eingänge 
meldeten.  Diese  Meldung  geschah  meist  in  drei  Teilen7:  1.  was  eingehen  sollte  (als 
Überschrift  ist    l\  ®.  zu  ergänzen),  2.  was  wirklich  eingegangen  war  (        ^~'),  3.  was 

JJ  1 1  I  \     <C*      I     I     V 

noch  ausstand   (  *  |  ^  ^)8.     Die    Bedeutung   von    kmt   wird   besonders    dadurch 

erhärtet,    daß  in    den  Bilanzen,    die    doch  natürlicherweise    nur   die   tatsächlich   ein- 
gegangenen Summen  enthalten,  die  Zahlen  dieser  Rubrik  stehen". 


1)   bnr.t   „Süßigkeiten",  pg-t   „Schale";  der  Schreiber  gebraucht  durchweg    o    für  bnr,  auch  bei 
n  aa/naaa  jj  x  o      ^Dattel«    XXIX    2,    14.    _   2)    Eine    selten    belegte  Kuchenart;   z.  B.   Anast,  IV  13,  12 

QC:DJ<^>  °  5l/wwv'S=5"^]l1/"Ü   (*r-/-Meh1)-   —  3)  »Bund";  vgL  Urk-  IV  825>  17  und 

hrs.t  „Pfeilbündel"  z.  B.  Lacau,  Sarcoph.  28024  mR.  —  4)  Von  XX,  2  an.  —  5)  XIX  3,  15 ff.  — 
6)  XIX  4,  15 — 18.  —  7)  Zu  allem  Folgenden  vgl.,  wenn  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  XV  4,  1 — 22.  — 
8)  Die  Dreiteilung  zeigt  XV  4,  8  deutlich.  —  9)  Vgl.  XVIII,  4,  wo  z.  B.  die  716  Brote  der  Rubrik  kmt 
angeführt  sind  und  nicht  die  1000  der  inw. 
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Es  liegen  uns  Eingangslisten  von  der  ivr.t  tp-rsx  und  dem  hl  n  ddj  rmt2{T) 
vor;  bei  der  ersteren  ist  —  wohl  als  verantwortlicher  oberster  Beamter  —  der 
Vezier   selbst   genannt.      Bei    einer    anderen    ähnlichen  Liste    ist   als    Einlieferer   der 

Speisen  nur  der    ^  sjE?  \  )    s$    ^^  ^^  ()     erwähnt3;   die   für  die  Speisungen    am 

Monthfest  (s.  unten)  eingehenden  Dinge  werden  ohne  weitere  Nennung  von  Beamten 

als  l^^k,^"^?  J  ^^^\^   „Zulagen  des  Monthfestes"  bezeichnet4.  —    In   der 

Anlage   der  ersten   mw-Liste5  finden  wir  im   wesentlichen  auch  das  Schema  für  alle 

anderen.      Die    drei    Brot  arten      U  ,   fc^  U   °     und    d         ■?,  fi  tv  ,    die    in    den 

Bilanzen  dann  immer  als  r\  zusammengefaßt  sind,  werden  nach  verschiedenen 

Dl        I        I   /WWVA 


Back  arten  (fsw)  angegeben;  auch  die  teils  rote,  teils  schwarze  Schrift  der  das  Back- 
verhältnis angebenden  Zahlen  scheint  irgendeine  Verschiedenheit  der  Backart  oder 
des  Getreides    anzudeuten.      Es    folgen    Bier   mit   Angabe    des  Brauverhältnisses    und 

Süßigkeiten,    diese    in    der    ersten   Liste    geteilt   in    |^         £^Üfi,    ßj>QQ^Ö7    und 
jj  ^X    l^^l^P^^^r^'   m   ^er  zugehörigen  Bilanz9   aber  wieder  als   |o         |  \U 
ö  %>  5     zusammengefaßt.      Die    beiden    völlig    übereinstimmenden    Listen    der    Fest- 
eingänge   enthalten   noch  verschiedene  Biersorten,   z.  B.:   „Bier  von  Koptos"10,   „Bier 
ö^na^^^^^g"11  u.  a.  m.    Hieran  schließt  sich  der  „Opferhaufen"  §~~i\ 


^/l         ü<  >1kk  \        12»     dessen   Zusammensetzung    durch     XJ  eingeleitet 

wird.     Bier  in   ^/"-Krügen  und  verschiedenen  Brauarten,   nach  ds  gemessen13,   bildet 
den  Hauptbestandteil;  dazu  kommt  Kuchen  (auch  mit  dem  Zusatz  H  Q  |  ° 14), 

Hfe  V^  Brot>  nZS?^15-Brot' Weißbrot> Gemüse  in  f  ^Tftw 


(auch  \^°H",    „Erdkraut"?)17     und    \?i-Vögel18.       Daß     die     Opferhaufen     zum 

mindesten  nicht  ausschließlich  Opferzwecken  dienten,   zeigt  die  Zusammenfassung  des 
Bieres  mit  dem  übrigen  Bier  in  den  Bilanzen19.     Ein  Opferhaufen  ist  durch  weitere 

Kuchen  noch  reicher  ausgestattet20:     *     ^  ,  %\        qczd21,     X   P|fe;'^c=::), 

T^^     ]jc=d    und    die   Zusammensetzungen    bnr.t  hf^    und    bnr.t  hr.t,    wohl    „süße 

hr.  /-Kuchen". 

Einmal  hat  der  Schreiber  drei  kürzere  mw-Listen  zu  einer  ~%S %\\  t^^)  j\  P,'wvw 9  ^ 

„Zusammenstellung  der  Eingänge  dieses  Tages"    vereinigt22,    wohl   um    in    der  Bilanz 


1)  XV  4,  1  ff.  —  2)  XXV  2,  16ff.  —  3)  XXX,  lff.  —  4)  XXXV,  lff.  und  XLIV  2,  lff.  —  5)  XV  4,  lff. 
—  b)  ob  hntw?  vgl.  Urk.  IV  666,  3  und  Ebers  93, 14.  —  7)  nur  hier;  ob  das  ebenfalls  etwas  Süßes  bedeutende  fj.t 
(XXX,  21)  irgendwie  hierzu  gehört?  —  8)  hnbBs  #-//</ XLI  Überschrift  der  7.  Kolumne.  —  9)  XVIII,  4.  — 
10)  XXXV,  14.  —  11)  XXXV,  17;  g$$  „ein  Getränk",  vgl.  Lond.  Med.  Pap.  3,  6  und  11,  5;  niw  „ein  Gefäß 
oder  Maß",  vgl.  Griffith,  KahunXX,  63  und  Totb.  (Budge)  I  52B,  13  (Seite  162).  —  12)  So  in  XV  4,  13, 
wo  es  zehn  Opferhaufen  sind;  an  den  drei  anderen  Stellen  (XXX,  10,  XXXVI,  1,  XLIV 2, 17)  in  etwas 
anderer  Schreibung.  —  13)  Anders  kann  ich  das  Nebeneinander  von  fik.t  kbj  und   ds  nicht  erklären.  — 

14)  z.  B.  XXXVI,   f>,  hfl  hier  ohne  Pluralstriche,   spht  (sonst  „Fleichstück")  ist  mir  unverständlich.  — 

15)  Ob  von  wd*  „abschneiden"?  —  16)  Vgl.  fad  „Reuse".  —  17)  XXXVI,  9.  —  18)  nur  in  XV  4,  22.  — 
19)  XV  4,  14—16:  30  Krug  +  95  Krug  von  Zeile  8  ergeben  die  125  von  XVIII,  4.  —  20)  XXX, 
10  ff.  —  21)  Genau  ebenso  Gbiffith,  Kahun  XXVI,  11.  —  22)  XXVII,  18  ff. 
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Eintrüge  zu  sparen.  Außer  den  Eingängen  zweier  Speicherverwaltungen1  gehört 
hierzu    ein    kurzer   Eintrag2    der  ||g %   gj    ,     ^     „genommen   [von  {mV}]   dem 

Diener  dieses  Tages"  überschrieben  ist  und  Bier,  hr. ^-Kuchen  und  \>  lx  czDl-Brot8 

°  '  nn  Jl    '  J 

enthält. 

Zu  den  Eingangslisten  gehört  schließlich  noch  eine  ebenfalls  mit  shwj  mw  n  hrw 
pn  überschriebene  Liste*,  in  der  die  verschiedensten  Beamten  und  auch  eine  Schwester 

des  Königs  als  Lieferanten  von  Geflügel  oder  Weihrauch  genannt  sind:     "^    "^"^^ 
fe\    n<=>  6\  ö  1U.    kommen  neben  sntr  tl-hd  —  alles  wohl  Geschenke  für 

das  bevorstehende  Monthfest  —  zur  Ablieferung.  Jeder  scheint,  was  er  eben  ver- 
mochte, beigesteuert  zu  haben:  der  Vezier  stiftete  nur  einen  Weihrauchkegel,  der  Vor- 
gesetzte unseres  Schreibers  Rnf-m-ib  dagegen  fünf  Tauben.  Ob  es  ein  bloßer  Zufall  ist, 
daß  der    k[lra  „der  Obergütervorsteher"  weitaus  am  meisten,  elf  Vögel,  abliefert? 


Rückstände.  —  Hier  müssen  auch  noch  kurz  die  Rückstände  gestreift  werden, 
von  deren  teilweiser  Erledigung  hie  und  da  die  Rede  ist.  So  werden  am  29.  Tag 
90  dem  Schatzhaus  geschuldete  ^/V- Brote  als  „erledigt"  (kmt)  gebucht5,  und  in  einer 
leider  sehr  zerstörten  Liste,  die  „Abrechnung  (??)  der  Rückstände"  überschrieben 
ist6,  werden  eine  Menge  Dinge  aufgezählt,  —  aber  gleich  hier  bleiben  neue  Rück- 
stände. Eine  einigermaßen  genaue  Kontrolle  läßt  sich  nicht  durchführen,  und  man 
gewinnt  den  Eindruck,  daß  sich  Rückstände  auf  Rückstände  häuften. 

Bilanz.  —  An  Hand  der  bis  jetzt  behandelten  Eintragsarten  stellte  der  Schreiber 
täglich  seine  Bilanzen  auf,  von  denen  ich  im  Folgenden  eine  ausführlich  mitteile7 
(s.  S.  58/59). 

Die  Zeilen  3 — 8  umfassen  die  Einnahmen,  von  deren  Summen  die  Ausgaben 
(Z.  9 — 14)  abgezogen  werden.  Das  Sätzchen  ssm  hnt  rht  pn  bringt  sozusagen  den 
Minusstrich  zum  Ausdruck  und  muß  etwa  mit  „was  von  dieser  Liste  (nämlich  der 
Einnahmen)  abzuziehen  ist"  zu  übersetzen  sein8.  Z.  3  bildet  die  Überschrift  für  das 
Ganze:  „Abrechnung  über  die  Eingänge  des  Herrn  usw."  —  Z.  4  bringt  die  täglichen 
Eingänge  auf  Grund  der  oben  mitgeteilten  Liste  mit  den  später  angeordneten  Er- 
höhungen9; jener  Liste  entsprechen  auch  die  Überschriften10  der  Zahlenkolumnen,  nur 
ist  hier  ausnahmsweise  das  Gemüse11  in  hld.t  und  hrs  geteilt.  —  Z.  5  fügt  den  Rest 
des  vorigen  Tages  hinzu  {innf  „gebracht  dazu")  und  Z.  6  einen  täglichen12  Zuschuß 
des  Amontempels.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  dieses  Heiligtum  hier  am  Ausgang  des 
mR  lediglich  als  steuerzahlender  Tempel13  auftritt,  während  das  Heiligtum  des  Month 
in  Medamot  und  sein  Kultbild  durch  Festspenden  und  Festspeisungen  geehrt  werden.  — 


1)  XXV  2,  lff.  und  16 ff.  —  2)  XXV  2,  22—25.  —  3)  Vgl.  sswss.t  (Seite  56),  das  wie  eine 
Reduplikation  dazu  aussieht;  sonst  z.  B.  Harris  I  37  b,  8.  —  4)  XXXII,  1  ff.  und  XXXIII  rechts.  — 
5)  XLII  3,  1—3.  —  6)  XLIII,  1  ff.  —  7)  XXVII  2,  3—15  und  XXVIII  oben;  die  von  Bobchardt  seiner- 
zeit gewählte  vom  26.  Tag  weist  im  Text  und  in  den  Zahlen  Fehler  auf,  die  bei  allen  folgenden  nicht 
mehr   vorkommen.    —    8)  Vgl.    ebenso    Griffith,    Kahun  XV,  43.    —   9)    Siehe   S.  55.    —    10)    Über 

die   Einteilung  der  Brote   in  lkw   und  inw   vgl.  S.  54.   —    11)  In  den  Bilanzen   vertritt   (1  v\       \^[  ° 
„Lauch"  (deutlich  z.  B.  XXII  oben)  das  nach  XIV  2,  8  erforderliche  sm.  —  12)  Sonst  lautet  die  Wendung 

immer:  innf  m  wd  nsw    j\  *^\  t\      ]   J  ™^\\  ß\  „das  aus  dem  T.  Gelieferte",  z.  B.  XXI 2,  4. 

—  13)  Eine  ähnliche  Rolle  spielt  der  Chonstempel  in  der  kleineren  Handschrift,  Taf.  XLVII,  gr.  Fragm. 
links  Z.  4. 
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Schließlich  kommen  in  Z.  7  noch  „die  an  diesem  Tage  fälligen  Eingänge"  hinzu,   die 
vorher  in  Listen  aufgezählt  waren1.  — 

Die  Ausgaben  enthalten  in  drei  Zeilen  die  täglich  zu  liefernden  Rationen,  die 
in  Z.  10  und  11  als  />l  J2  sri  „Rationen  des  Speichers"  bezeichnet  sind.  Die  erste 
Zeile  wird  die  Rationen  für  die  königliche  Familie3,  die  zweite  die  für  die  Hof- 
beamten, die  dritte  die  für  die  Dienerschaft  o.a.  enthalten.  Das  pr-mri  J  in  Z.  8  ist 
ein  im  Papyrus  häufiger,  aber  meist  unklarer  Ausdruck.  In  einer  Liste4,  die  seine 
Insassen  enthalten  soll,  werden  hauptsächlich  Beamtenfrauen  aufgezählt,  aber  auch 
z.  T.  Beamte  selbst,  so  daß  ich  annehmen  möchte,  daß  es  etwa  ein  zusammenfassender 
Ausdruck  für  die  Wohnungen  und  Familien  der  Beamten  war.  —  Ein  ebenso  un- 
klarer Begriff  ist  Kkjw  'slw,  was  ich  etwa  durch  „verschiedene5  Vertraute"  wieder- 
geben möchte.  Wer  zu  ihnen  gehörte,  wird  nie  gesagt,  aber  wenn  man  dazu  Worte 
wie  *kj.t  „Dienerin"6  und  wdpw  Kk  „der  Diener,  der  Zutritt  hat"7  vergleicht,  wird 
man  mit  der  Vermutung  nicht  fehlgehen,  daß  unter  tkjw  ls3w  die  Unterbeamten  und 
Diener  zu  verstehen  sind.  —  Die  Zeilen   12 — 13  enthalten  besondere  Ausgaben8,  die 

1)  XXV  2,  1  ff .  und  XXVII,  18 — 25.  —  2)  Das  mir  sonst  in  dieser  Bedeutung  unbekannte/'.^ 
bildet  im  Pap.  den  Gegensatz  zu  /£i,  den  Extrazuwendungen.  —  3)  Ob  m'kn  wdpw  Temporalsatz  ist  „als 
der  w.  kam"??  —  4)  XIX  2,  1  ff .  —  5)  ls3  ganz  abgeblaßt,  wie  wir  von  „verschiedenen  Leuten"  reden.  — 
6)    Z.B.  Louvre,    Stele   C  15   raR.   —   7)   Z.B.  Kairo   20147   mR;  ferner  Prisse  11,  1   „befriedige  deine 

Klienten    (*^,z^t3).    —  8)  Über/£i  und  übw  vgl.  S.  52. 
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sich  auf  voraufgehende  Einträge  und  Listen  stützen1.  —  Der  bei  der  Subtraktion 
verbleibende  Rest  (Z.  15)  wird  dann  in  der  nächsten  Bilanz  wieder  aufgeführt2;  das 
glatte  Aufgehen  wird  durchweg  durch  n/r  bezeichnet.  —  Im  allgemeinen  ist  zu  den 
in  den  Bilanzen  verrechneten  Speisen  noch  zu  bemerken,  daß  mancherlei,  was  der 
Schreiber  verausgabt,  darin  nie  erscheint,  vor  allem  das  Fleisch.  Wir  müssen  daher 
auf  andere  derartige  Rechnungsbücher  bei  anderen  Ressorts  schließen. 

B.  Die  beköstigten  Personen,  verschiedene  Anlässe  zu  besonderen  Speisungen  u.  ä. 

Nachdem  wir  so  einen  Einblick  in  die  Rechnungsführung  des  Schreibers  ge- 
wonnen haben,  wenden  wir  uns  im  folgenden  den  Anlässen  zu  besonderen  Aus- 
gaben und  Speisungen  und  den  damit  bedachten  Personen  zu.  Ich  kann  dabei  nur 
das  Wichtigste  erwähnen. 

1.  Die  Königin,  QöaQJ)  mit  Namen3,  durfte  sich  besonderer  Zuwendungen  er- 
freuen.    Sie  besaß,  wie  es  ja  auch  von  anderen  Königinnen  bekannt  ist4,  ihr  eigenes  '-p, 

1)  Z.  12  geht  auf  XXVI,  7  ff.  mit  Liste,  Z.  13   auf  XXVI,  1  ff.  zurück;  mit  wr  n ist  der  wrtw 

'i  n  n.t  'Iwj  von  XXVI,  3  gemeint.  —  2)  XXVIII,  18.  Die  tB-sbn  inw  sind  allerdings  in  diesem 
Falle    infolge    eines   noch   hinzukommenden  Eintrags   etwas   geändert  und   die  kr. /-Kuchen   vergessen.    — 

—    3)  XXIV,  19  und  XXVI,  12  (hier  f\  &  (J  |  JJ  geschrieben).  —  4)  z.  B.  LD  I1!  lOOd  (Königin  Teje). 
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also    Privatbesitz,     der     seine     besonderen    Eingänge     (Inw)    in    Gestalt    von    ver- 
schiedenen, sonst  im  Papyrus  kaum  vorkommenden  Brotarten  (z.  B.  sns,  hld)  hatte1. 

An  einer  anderen  Stelle4  wird  Schminke  und an  das  kp  zu  den  Eingängen  der 

Königin  geliefert.    Danach  scheint  das  nie  genau  definierbare  Wort  kp  hier  also  einen 
Vorratsraum  o.  ä.  zu  bedeuten. 

2.  Ähnliche  Dinge  erhielt  nach  derselben  Notiz2  auch  „das  Haus  des  imj-rl 
lhnwtj  n  kp  Rnf-m-ib",  des  oft  genannten  Vorgesetzten  des  Schreibers. 

3.  Damen  kommen  außer  in  den  Speisungs-  und  Festlisten  (s.  unten)  nur  in  zwei 
Notizen  vor.  In  der  einen3  handelt  es  sich  um  Verteilung* (?)  von  Weihrauch  und 
Wein  für   Kultzwecke.     Unter   den   Empfängern   ist    die    „Tochter    des    Fürsten    von 

Hermonthis"5  (b>  -^   SP  fll   w    ©)    genannt.   —  Ferner  kommt  ein  in   den  üblichen 
Formeln  gehaltener  Auftrag6  eine^Frau(?)  mit  Namen    ®  ^  und  einer  0  n  |  ^p 

zugute. 

4.  Völlig  abweichend  vom  Schema  ist  ein  Eintrag,  der  ohne  besonders  auf- 
notierten Befehl  beginnt7:  fl  y>  .  "§J\  p"^  „es  war  eine  Zulage  für  die  Beamten 
(srw),  Schwestern  des  Königs  und  die  Insassen  des  pr-mn.t  an  diesem  Tage  gemäß 
Befehl für  einen  jeden  davon  fW]\  (j  ,  1kk.[\Q4ri  *n  aus  jeg- 
lichem Rest  in  der  Scheune  des  pr-dwZ.ti??)  und  des  fßhpl^n".  Leider  erfahren , 
wir  sonst  gar  nichts  Näheres  über  diese  Ausgabe. 

5.  Mehrfach  werden   die   Handwerker   (v^^J  in    den    Einträgen    genannt.     Sie 

sollen  z.  B.  mit  ihren  Vorgesetzten,  einem  ^3^  und  einem  IlTJft^,     strittige8 (?) 

Rationen  ausgehändigt  erhalten9.     Hier  werden  sie  als  zum     , — |pHr^.flMn        ^n 

gehörig   bezeichnet.     Nach    einem    anderen   Auftrag,    dem   einzigen,    der   die  Speisen 

genau    im  einzelnen    anweist,    erhalten    die    fw  ^        T,0]V\v>         «.   n    „Werft- 

1  \\  1 1 1  q  w  I         _M^  _Zf  <=^>  \ 
arbeiter",  eine  besondere  Zulage11. 

6.  Als  Einzelfall  sei  hier  noch  eine  Spende  ifkl)  an  verschiedene  Bürger 
erwähnt12,  wohl  in  Gestalt  einer  Speisung,  denn  es  heißt  ausdrücklich,  daß  sie  in  der 

<Fl"lk\\t"Halle  stattfand-     Zugegen  waren  der '  j^^~    '^f^^(](j.   wohl   eine 
Art  Stadtältester,  ferner  ein  n  v\  v&  „Gefolgsmann"  (damals  meist  militärischer  Titel) 

und   „Bürger"  ■¥■         %  ^f  ?  |     .1    *  >    deren  Zahl  sich  nach   den  Speisen   auf  etwa 

1  ^S>         _2I         I  I  I        |        \.d  |J  vWvM 

20  schätzen  läßt. 

7.  Die  Gesandtschaft  der  Matoi.  —  Nur  über  wenige  Ereignisse  erfahren  wir 
etwas  Ausführlicheres  im  Papyrus.    Da  ist  zunächst  eine  Gesandtschaft  der  manschen 


1)  XXIV,  18 — 24;  Übersetzung  der  beiden  ersten  Zeilen  wohl:  „Eingänge des  Hauses  der  Königin  . . . 

(und  zwar)  für  das  Haus  der  Königin  J."  —  2)  XV  3,  1—9.  —  3)  XXXIII,  14—20.  —  4)  ~  ~  t\  _~-,: 
die  Übersetzung  nur  dem  Sinn  nach.  —  5)  Der  Fürst  von  Hermonthis  ~  l^jnr  li^V^  ernält  einmal  fk3, 
XXI 2,  14ff.  —  6)  XU,  13ff;  zum  Namen  vgl. Kairo  20313  mR.  —  7)  XXIII  2, 11— 15.  —  8)  fe?ljk.%* 
Vi  |Qjllxi  tbJ  ist  mir  sonst  nicht  bekannt.  —  9)  XXII,  13—20.  —  10)  Vgl.  Tell-Amarna,  Culte 
d'Atonou  p.  119,  101  und  104,  wo  ebenfalls  ein  imj-hnt  mit  Bauten  und  Handwerkern  zu  tun  hat.  — 
11)  XX  2,  13—22  und  in  der  zugehörigen  Bilanz  XXI  2,  10.  —  12)  XXVI,  1—6. 
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Matoi,  deren  Verpflegung  eine  Reihe  von  Notizen  beansprucht.    Zuerst  hören  wir  am 

TT.         oaa  AAAAAA 

2.  Tag  des  3.  i$. /-Monats  von  einer  Spende1   V  (W|    ^  <sn2  „aus  dem  knt"  für  die 

kiU W?!H^V!i^=?jf8  "Matoi'  *e  rait  gesenktem  ^»p*  §e- 

kommen  sind".  Am  folgenden  Tag  wird  die  Zusammensetzmig  der  Gesandtschaft 
angegeben4;  denn  daß  es  sich  wohl  um  eine  solche  und  nicht  um  einen  Trupp 
Polizisten  o.  ä.  handelt,  zeigt  die  für  unser  Aktenstück  bemerkenswerte  Umständlich- 
keit, mit  der  der  Empfang  hier  geschildert  wird:  £§£  fk.  ^  °  T  i\ '"^  fft  ^  ffef 
i  ^  v>^=^T'    was    etwa   ,  persönlich  (?.?)   empfangen  und  überbracht  (?)  von   dem 

Schreiber    des    Veziers    S."    zu    übersetzen    sein    dürfte.       Darauf    folgt    die    Liste 

ein  j|  ^  m.  „Gefolgsmann",  ein  m.  >—  %^j)  ,,%w"@),  ein  »*•  ^  „kleiner  Matoi"  und 

1< AAAAAA    ,  j    .     <J     O 

drei  0  fl         LT^  OT  „Frauen  der  Beamtenschaft (?)".    Die  Matoi  werden  zu  zweien5  auf 

n    q    ci  i    i   i  • 

die  drei  Speicherverwaltungen  (zvr.t)  verteilt,  und  ihre  Beköstigung  wird  mittels  Um- 
laufbefehls {snn)  bei  den  zvr.t  angewiesen ,;.  Wie  es  aber  zu  allen  Zeiten  vorkommt, 
daß  für  dieselbe  Sache  von  verschiedenen  Stellen  sich  widersprechende  Befehle 
ausgegeben  werden,  so  geschah  es  auch  bei  der  Verpflegung  der  Matoi:  der 
Vorgesetzte  des  Schreibers  Rnf-m-ib  erteilte  einen  Auftrag  ihre  Beköstigung  be- 
treffend, der  ganz  andere  Zahlen  als  die  schriftliche  Anweisung  enthielt7.  Welcher 
von  beiden  Befehlen  zur  Ausführung  gelangte,  könnte  nur  die  leider  gerade  hier 
gänzlich  zerstörte  Bilanz  zeigen,  in  der  die  Verpflegung  der  Matoi  erwähnt  ist8. 
Die  bisher  genannten  und  in   Verpflegung   übernommenen   Matoi  bildeten  sozusagen 

den  Stab  der  Gesandtschaft,  während  ihr  Führer,  der  den  fremden  Namen  g*\  \\  ^^r1 

^^^flö  führte,  erst  einige  Tage  später,  am   18.,  eintraf9.     Er  wurde  ebenfalls  von 

einem  Schreiber   des  Veziers  abgeholt  und  durch  schriftlichen  Befehl  der  vur.t  tp-rs 

zur  Verpflegung  zugeteilt10:  (1  V\  #  j\  ■ 


AAAAAA 


AAAAAA 


^^ö^^hhv&öHä.    i  *      ^^®i 


„man  halte  (etwas)  von  den  Eingängen11  für  den  Grossen  der  Matoi  Huspkwj  bereit  (?), 
wie  ...  bei  der  Verwaltung  des  tp-rs  (bis  zu?)  diesem  Tage".  Der  Simi  dieses  Zu- 
satzes ist  infolge  einiger  unsicherer  Zeichen  nicht  ganz  klar. 

8.  Auszug  aus  dem  königlichen  Tagebuch.  Wie  so  oft  bei  Papyris  liegt 
gerade  an  der  Stelle,  an  der  der  Text  abbricht,  etwas  besonders  Interessantes  vor. 
Bei  unserem  Text  scheint  an  einer  derartigen  Stelle12  —  es  ist  am  4.  Tag  des  3.  Zh.t- 


1)  XXVn  2,  17ff.  -  2)  9  wohl  =    t&k^rn''  v^-  die  Schreibungen    J«,   Var.  |\    ^ö 

|  _CJ^^  L       J  AAAAAA  _O^C,  I 1 

Rec.   de  trav.  XXVII,  227    und   \\  -Jk  f\    X  9    ,    2$*-=^-  imjw  Anw/,  Newbeeet,  Beni  Hasan  I,  25. 

—  Die  hier  aus  dem  Ant  entnommenen  Brote  usw.  erscheinen  nicht  in  der  Schlußabrechnung,  weil  das 
Ant,  wie  auch  andere  Einträge  zeigen,  nicht  zum  eigentlichen  Ressort  des  Schreibers  gehörte.  —  3)  Hier 
noch  deutlich  verbal;  erst  später  wird  der  Ausdruck  substantivisch.  Hiernach  scheint  m  wiA  dZd$ 
eine  bei  Fremdenbesuch  übliche  Phrase  zu  sein.  —  4)  XXIX,  1  —  10.  —  5)  Hier  sind  es  auf  einmal  2 
Smsw,  während  die  Frauen  fehlen.  —  6)  XXIX,  11—21.  —  7)  XXIX  2,  1—8.  —  8)  XXX  2,  10.  — 
9)  XLIII  2,  1—3.  —  10)  XLIII  2,  4—14.  —  11)  NB!  Im  Text  steht  "kw  hier  deutlich  im  Singular. 
12)  XXX  2,  13—20. 
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Monats  —  ein  Auszug  aus  dem  königlichen  Tagebuch  erhalten  zu  sein,  der  von  einer 
Unternehmung  des  Königs  berichtet.     Die  noch  vorhandenen  Zeilenanfänge  lauten: 

13f  o'  '  '.T.Ä^zM \[A]M  Jahr  3'  3-  ^^-Monat'  4-  Ta^  sich  begeben  .  .  .  . 
14?*1^  n  1   ^   ^V  n  nll  an   (auf)   dem  Tor   des  Königswegs  im  Pa- 


laste  .... 
(Vpp  fahren  nach  diesem  Ort,  srs(1)  .... 

16Me^^^st\  c^^Tl^^  llkll  nordwarts  segeln  vor(?)2  a/^*(?) 

\         44  landen3   an   diesem  Ort  zur  Zeit  des  .... 
(](lo^4(j  ^y^^"0^^  gemacht  wurde  dort  ein  Blutbad  (?)  mit  (durch?) 


18 


Holz(?)  . 


20 


ft  \>  ^  i  =  <:=>  .  r       44  der  Genosse  //>-/^/,  landen  bei  der  Insel  (?) .... 

^-«ss-tx   ■¥•        f\    rlf^AAAAAAT  \v44  lebend  erwachen6  an  den  Stätten  des  Lebens, 

Heils  und  der  Gesundheit  .... 

Klar  ist  dabei  nur,  daß  der  König  eine  Fahrt  zu  Wasser  unternimmt,  irgendwo 
an  Land  geht  und  übernachtet.  Als  Zweck  der  Fahrt  möchte  man  angesichts  der 
Worte  hij.t  „Blutbad"  und  tp-ht  (vgl.  Abbott  5,  7,  wo  es  etwa  „Marterpfahl"  be- 
deutet,) fast  an  eine  Hinrichtung  oder  dergleichen  denken.  Aber  für  eine  sichere  Er- 
kenntnis ist  viel  zu  wenig  erhalten. 

Für   diese  Unternehmung  wird   am  Tage   vorher   mittels   Umlaufbefehls   an  die 

drei  Speicherverwaltungen  der  nötige  Proviant  bestellt7.  Zunächst  soll  ein  .  ^^^AA^ 
©  (1  für   den  folgenden  Tag  gebracht  werden,     drj.t  ist  nach  Gardiner8   eine 

besondere  Art  Schlaf lager  (Gegensetz  hnkj.t  „Bett"),  was  ja  an  unserer  Stelle  im 
Hinblick  auf  das  Übernachten  des  Königs  gut  passen  würde.  Vielleicht  soll  durch 
den  sonst  nicht  belegten  Ausdruck  ri  n  drj.t  alles  (insbesondere  auch  die  Speisen)  be- 
zeichnet werden,  was  zu  einer  Unternehmung  mit  Übernachten  gehörte,  ri  n  drj.t 
steht  nämlich  wie  ein  allen  folgenden  Speisen  übergeordneter  Ausdruck.  Diese  be- 
stehen zunächst  aus  Früchten  und  Getreidearten:  jH^l^m  Art  Feigen9,  J  <_>  \\*  \\\ 
Datteln,  H  ^  °  Weizen,  I  ^  ,°,  Emmer10.  Gemessen  werden  alle  vier  Fruchtarten  nach 
?  .-■ö  kkl.t,  und  die  Abgabe  ist  so  geregelt,  daß  die  Verwaltung  des  tp-r's  jeweils 
doppelt  soviel  als  die  beiden  anderen  Speicher  zu  liefern  hat.    Zwei  Brotarten  "^  |  <=> 


1)  Wohl  kaum  (1  <=>  0 1£ -*^- 1  „aufwecken",  das  fast  stets  mit  ..  an  zweiter  Stelle  geschrieben 
wird.  —  %)  tp  m  sonst  in  Wendungen  wie  „vor  jem.  hintreten"  (Bauer  B  1,  74)  gebräuchlich.  —  3)  wd 
r  /i;  ebenso  Paheri  5,  3:   L—D  %>  <=>  T"".  .  —  4)  Oder  S*|^\  sicher  nicht  pj*7;    die    ältere   Form    des 


Wortes  ist  hljt,  Schiffbruch.  132.  —  5)  Oder  [M^?.  —  6)  Typischer  Ausdruck  für  das  Erwachen  des 

Königs,  vgl.  Urk.  IV  656,  13.    —    7)    XXIX  2,  1—19.    —    8)    Admonitions  7,  10,   Kommentar  S.  28.    — 

9)  Übersetzung  nach  fceeu»  =  öXuvdo«;;   b$3  wird  zum  Bierbrauen  verwendet:    Math.  Rhind  PI.  XVIII,  2.  — 

10)  Diese  vier  Frucht-   bzw.  Getreidearten  kommen  seit  alter  Zeit   häufig  nebeneinander  vor,  z.  B.  Kairo, 
Grabstein  1653  aR.  (nach  Ermans  Abschriften). 
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in  |l|(lü  Gefäßen  (oder  Maß?)1  und  AC=D[jJJ?  „Feldbrot"  beschließen   die  Auf- 
zählung des  Proviantes. 

9.  Der  Besuch  des  Götterbildes  von  Medamot.  Wie  schon  erwähnt,  spielte 
in  der  Zeit  unseres  Papyrus  der  Tempel  des  Month  in  Medamot  mit  seinem  Kultbild 
eine  weit  bedeutendere  Rolle  als  der  Amontempel  in  Theben.  Aus  mehreren,  sich 
über  drei  Tage  (vom  26.-28.  des  2.  i^7-Monats)  erstreckenden  Einträgen  gewinnen 
wir  ein  recht  anschauliches  Bild  von  einem  Besuch  dieses  Kultbildes  am  königlichen 
Hofe   und  den   dazugehörigen  Festlichkeiten.     Eingeleitet  wird  der  Besuch  durch  ein 

Opfer,  das  der  Hof  in  Medamot  selbst  darbringen  läßt:  v\   01^  c=^=3  1  J«^ 

^\  ^J7  \\©3.     Es  besteht  aus  einem  Ochsen,  fünf  \?i- Vögeln4  und  Weih- 


rauch. Am  gleichen  Tage  wird  der  imj-rl  lhnwtj  n  kp  Kkj,  der  im  Gegensatz  zu 
seinem   Kollegen,   dem   mehrfach   genannten  Vorgesetzten   des  Schreibers,    mehr  den 

Außendienst  zu  versehen  hatte,  nach  Medamot  geschickt  (  ~rr  J  — -^  y©)>  wohl 
um  das  Götterbild  abzuholen;  er  erhält  zu  diesem  Zweck  eine  besondere  Verpflegung  (fkl) 
angewiesen5.  Der  folgende  Tag  ist  schon  im  Datum  als  besonderer  Festtag  gekenn- 
zeichnet: „[es  begeben  sich]  das  Bild6  des  Month  in  Medamot  und  Harendotes  zum 
Palaste"7.  Das  mitgenannte  Kultbild  des  Harendotes  wird  außer  hier  und  im 
folgenden  Eintrag  nicht  erwähnt.  Beide  Kultbilder  werden  in  der  wi/ky-Halle  auf- 
gestellt, —  das  des  Month  ist  von  Frauen,  dem  Harem  (  ®  <=z=>  u  $ —  m)  des  Gottes, 
begleitet8,  —  und  von  den  Bauern  (#^2^  werden  Rinder  zur  Opferung  herbei- 
gebracht f— ^  Dj:  für  jedes  Götterbild  zwei,  von  denen  je  eins  als  |°°f  ym  »frei- 
willige Gabe",  das  andere  als  <1  "T^  „befohlen"  gekennzeichnet  ist.    Außerdem  werden 

an  die  ganze  Hofgesellschaft  zu  diesem  Festtag  besondere  Zulagen  verteilt10.  Am 
folgenden  Tag  erhält  derselbe  Beamte  Kkj,  der  das  Götterbild  abgeholt  hatte,  wieder 

n  "\    jt\         ra  1 1 1 1  \  \  1      mint  /\  j*      ^\ 

1  V\  ¥\  J^    ^   v>  ©] 

^ -^  T        Jl        .»CrOt    AA/W*A     AAAAAA    <C^^>  N    ^     —II 

„siehe,  er  ist  auf  der  Reise  (oder  Rückkehr?)  nach  Medamot  begriffen"11,  d.h.  um  das. 
Götterbild    wieder    zurückzugeleiten.     Schließlich    hören  wir   noch  von    einem    letzten 

Opfer  bei  der  Abreise  des  Götterbildes  ( J^  ^  I  "^  ^_  <=>  ^  (Q)  n  ^—  ^®JU; 
und  zwar  wird  das  nur  aus  Weihrauch  bestehende  Opfer  hälftig  auf  die  Abreise  aus 
der  wlkj-JIalle  und  die  Ankunft  im  Tempel  von  Medamot  verteilt12. 

Über  ein  anderes  wichtiges,  ebenfalls  mit  dem  Gott  Month  zusammenhängendes 
Ereignis  erfahren  wir  aus  dem  Papyrus  interessante  Einzelheiten:  über  das  am  17. 
und  18.  des  3.  sh. ^-Monats  gefeierte  Fest  des  Gottes,  zu  dessen  Ehren  große  Speisungen 
stattfanden.  Doch  um  die  hierzugehörigen  langen  Personenlisten  in  den  richtigen 
Zusammenhang  zu  setzen,  muß  ich  vorher  die  übrigen  im  Papyrus  erhaltenen  Listen 
kurz  besprechen. 

1)  Ebenso  z.  B.  Urk.  IV  754,  11.  —  2)  Wohl  ein  Substantiv  „Gabe"  0.  ä.  —  3)  XV  2,  1—5.  — 
4)  <£K^=  ebenso  nur  in  Inschriften  Thutmosis  III,  z.B.  Urk.  IV  756,  2—3;  dort,  sieht  der  Vogel 
taubenähnlich   aus.     Das  Wort   ist  nicht  mit    ^^"^4^^^  „gewöhnliche  Gans",   z.B.  Harris  I   20b,   9 

zu  verwechseln.  —  5)  XV  2,  6 — 13.  —  6)  Vielleicht  der  Stier,  der  auch  in  der  Renovierungsinschrift 
des  Monthemhet  erwähnt  wird:  Mariette,  Karnak  42,  25  ff.  —  7)  XVIII,  14.  —  8)  XIX  3,  11.  — 
9)  XVIII  3,  15 — 23. —  10)  Vgl.  die  Listen  von  XVI,  XVII  und  XIX;  im  einzelnen  siehe  S.  65,  c  — 
11)  XX,  15.  —  12)  XLII  2,  1—7;  dieser  Eintrag,  vom  Schreiber  zuerst  flüchtig  auf  die  Rückseite  notiert, 
stimmt  wörtlich  mit  dem  sehr  zerstörten  Eintrag  XXI,  1 — 6  überein. 
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10.  Personenlisten.     Es  sind  vier  Arten  von  Personenlisten  zu  unterscheiden: 

a)  eine  für  alle  Tage  gültige  Liste1, 

b)  eine  Liste  mit  Verteilungsplan  von  Speisen  an  die  engere  Hofgesellschaft2, 

c)  zwei  die  Verteilung  der  Zulagen  beim  Besuch  des  Kultbildes  aus  Medamot 
enthaltende  Listen3, 

d)  die  die  Speisungen  am  Monthfest  betreffenden  Listen4. 

a. 

Diese  Liste  bildet  mit  dem  oben5  mitgeteilten  Eintrag  über  die  täglichen  Ein- 
gänge zusammen  den  Rest  der  am  Anfang  des  Papyrus  außerhalb  der  Tagesnotierungen 
enthaltenen  Notizen  über  das  für  alle  Tage  Gültige.  Weitere  derartige  Einträge, 
vor  allem  Unterlagen  für  die  täglich  wiederkehrenden  Posten  der  Bilanzen,  müssen 
hier  noch  gestanden  haben.  In  der  Liste  werden  Getränke  (wohl  Bier)  verteilt,  auf 
die  Person  je  ein  Krug.  Die  Liste  diente  also  wohl  .als  Unterlage  für  die  Bier- 
zuteilung in  einer  der  drei  Ausgabenzeilen0  der  täglichen  Schlußabrechnungen  und 
enthielt  demnach  ausschließlich  Personen,  die  zur  täglichen  Verpflegung  am  Hofe  ge- 
hörten.    Erhalten   sind    die   Namen    von   vier  Schwestern    des   Königs   (Nebenfrauen) 

und  fünf  „Haushalten"  (   , — ,)  anderer  königlicher  Schwestern.     Diese  Bedeutung   von 

\t  wird  so  zu  erklären  sein,  daß  einzelne  Nebenfrauen  des  Königs  eigene  Wirtschaft 
führten.  Einzelne  Besitzerinnen  solcher  \t  erhalten  bei  Festzulagen  neben  denen  für 
ihr  c J  noch  eine  persönliche  Zulage7,  von  anderen,  die  nie  besonders,  sondern  nur 
als  Inhaberinnen  des  \t  erwähnt  werden8,  wird  man  annehmen  müssen,  daß  sie 
selbst  tot  waren,  ihre  Wirtschaften  (für  die  Kinder  usw.)  aber  weiter  bestanden  und 
weiter  vom  Hofe  ihre  Bezüge  empfingen.  —   In  unserer  Liste  folgen  auf  die  Neben- 

*—  **  TZn,  ^  ^jV  5  f^raM^,  2  }ZT~  -d  die 

beiden   schon  oft  erwähnten  ^  "^^  ik  I  ^   n, — ,.     Diese  Beamten  werden   also  etwa 

das  engere  Hofpersonal  gebildet  haben  und  kehren  in  derselben  oder  ähnlichen  Zu- 
sammenstellung auch  in  den  anderen  Listen  immer  wieder. 

b. 
Im  wesentlichen  sind   es  dieselben  Personen  wie  in  a,    die  hier  eine  besondere 
Zulage  auf  Grund  eines  kurzen,  inhaltlosen  Kabinettsbefehls9  erhalten.     An  der  Spitze 

steht  diesmal  die  Königin10;  ihr  folgen  der  Prinz  .^ö     und  drei  Prinzessinnen. 

Zwischen  die  Schwestern  des  Königs  und  ihre  './  schieben  sich  noch  zwei  Frauen 
ein,  die  Gattin  des  Richters  von  Nechen  und  die  eines  sm'sw  hlj.t.  Da  sie  an  so 
hervorragender  Stelle  und  vor  ihren  Gatten  in  der  Liste  stehen,  werden  sie  wohl  zur 
königlichen  Familie  gehört  haben.  Die  Beamten  sind  fast  dieselben  wie  in  a,  die  Zulage 
erstreckte  sich  also  nur  auf  den  engsten  Hof  kreis.  Zur  Verteilung  kamen  Brot,  Bier,  hr.t- 
und  j,ra/-Kuchen ;  nur  die  Königin,  die  das  drei-  bis  fünffache  der  anderen  erhielt, 
bekam  außerdem  Gemüse.  Das  Durchschnittsquantum  der  Zulage  betrug  10  Brote, 
1  Krug  Bier  und   1  kr.t-  oder  ssw- Kuchen,   also  üppig  ist   die  Zulage  nicht  gewesen. 

1)  XIV,  1 — 24.  -  2)  XXVI,  10—22  und  XXVII,  1—17.  —  3)  XVI— XVII  und  XIX  2,  1—25  und 
XIX  3,  1—14.  —  4)  XXXVII— XL  (rechts)  und  XLV— XLVI.  —  5)  Seite  55.  —  6)  z.  B.  XXVII  2,  9—11, 
vgl.  S.  58/59.  —  7)  z.  B.XXVI,  19  und  XXVII,  7  in  derselben  Liste.  —  8)  z.B.  XXVII,  5.  —  9)  XXVI,  7—10. 
—    10)  XXVI,  12;    den  Namen   der  Königin   siehe  S.  59.    —   11)  Die  von  Borchabdt,   Aegyptiaca  S.  8, 

Anm.  1  gegebene  und  mir  gegenüber  von  ihm  mündlich  so  A  /«wm  modifizierte  Lesung  scheint  mir 

wegen  der  Stellung  der  letzten  Zeichen  und  auch  sonst  äußerst  unwahrscheinlich  zu  sein;  vgl.  auch  den 
Namen  XLVI,  9. 
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Dieselbe  Personengruppe  (königl.  Familie  und  einige  Hofbeamte)  bildet  den  mitt- 
leren Teil1  dieser  langen  Liste,  die  die  Verteilung  der  Zulagen  anläßlich  des  Besuches 
des  Götterbildes  von  Medamot2  angibt.  Voraus  geht  eine  Reihe  von  zumeist  höheren 
Beamten,  die  anscheinend  nicht  zu  den  täglich  Verpflegten  gehörten,  sondern  nur 
bei  besonderen  Gelegenheiten  zur  Hoftafel  zugezogen  wurden,  bzw.  eine  besondere 
Verpflegung  erhielten.     Die  Liste,    der  ein   allgemein   gehaltener  Befehl   voraufgeht3, 

beginnt  mit  den  Worten:  -fl-^gfl  $\f  %  |%J  Q^]  P.T.k^l^^? 
G  ®^At^c=^_i  ^Liste  der  Beamten,  denen  (Speisen)  an  diesem  Tage  gemäß  Befehl 
hingetragen  wurden"4.  Die  Beamten  sind  folgende:  der  Vezier  'nhw5;  drei  \äfög\) 
„Siegelbewahrer"6  und  zwar  der  !kfj^,  der  !k*fej^  und  der  lJÜaffi  'S  ®°f"; 
vier   tf  ^%>  s§  ?  F=^  ir  „ivrtw  (Art  Vorsteher)  der  Tisch-^/./Qleute  des  Herrschers"7;  drei 

J4  Tl       A/WVAA     I      ^         I      III 

^*4jP;  ein  ^  ö\>  S  jk ^ Ä  „Wekil  des  Schatzmeisters" ;  ein  ^  A  W  (wohl 
ein  militärischer  Titel);  ein  ^v\m  „Berichterstatter"  und  noch  mehrere  zerstörte 
Titel.  Außer  bei  den  zuerst  aufgeführten  höchsten  Beamten  läßt  sich  eine  Rangord- 
nung der  Beamten  nirgends  feststellen;  besonders  die  ^^sLn]»  von  denen  18  im 
Papyrus  vorkommen,  und  die  n|  j>IT]  J^ÖU  '       sind    nach  den   Speisenzuteilungen 

ganz  verschieden  untergebracht;  so  erhält  hier  z.  B.  der  eine  der  drei  Großen  der 
Zehnerschaften  genau  doppelt  soviel  wie  seine  beiden  Titelkollegen.  Zur  Verteilung 
kommen  Bier,  Süßigkeiten  (in  &\\  5 -Gefäßen),  Fleisch  (in  C\  ü  /^i-Schalen)  und  Ge- 
müse (in  <w>'^v  C  ^  f\)'  Bis  zum  fay-*'*  kn  erhalten  die  Beamten  je  eine  Portion 
der  vier  Gerichte,  von  da  ab  nur  Bier  und  Fleisch.  Die  Brote,  die  hier  fehlen,  er- 
scheinen erst  in  der  nächsten  Spalte,  die,  wie  schon  gesagt,  die  Mitglieder  der  könig- 
lichen Familie  und  die  Hofbeamten  enthält.  Die  Königin  steht  (wie  in  b)  mit  ihren 
Bezügen  wieder  für  sich;  sie  erhält  als  einzige  Süßigkeiten,  alle  übrigen  erhalten 
10 — 20  Brote,    1 — 2  Krug  Bier  und  5  Portionen  Fleisch   (nach  '   angegeben). 

Die  dritte  Spalte8  bringt  bei  gleicher  Speisenzuteilung  eine  Nachlese;  am  Anfang 
vier  Frauentitel:  5  QQ0c§)Jj  »Sängerin",  ^^'  J^7  J  „Amme"  und  zwei  sonst  un- 
bekannte :'  Si  S)  <=f>  0  J)  und  ^^  °   Jjö;    am  Schluß   erscheinen  auch  die  Musikanten, 

hier  nur  zwei  Sänger  {[lySA«    —    Aber  die  Speisen   scheinen  nicht   ausgereicht  zu 

haben,  denn  am  folgenden  Tag  findet  abermals  eine  Verteilung  statt,  und  diesmal 
sind   es  vor   allem  Frauen  und  Kinder,    welche   daran  teilhaben10.     Auf  die   übliche 


1)  XVII  rechts.  —  2)  vgl.  S.  63  ff.  —  3)  XV  2,  14—18.  —  4)  XVI,  1—2.  —  5)  Seine  volle  Titu- 
latur im  Papyrus  ist:  $^  ®  ^T^ü^^n!!]  (XXXII,  2).  —  6)  Über  diesen  Titel,  der  ledig- 
lich  einen  Rang,  kein  Amt  bezeichnet,   vgl.  Boechaedt   in  Ä.  Z.  28,  90 — 91.  —  7)  Vgl.  dazu  die  Titel 

—  8)  XVII  links.  —  9)  Ob  „Spinnerin"  von  ii«?    Vgl.  die  Schreibung  ^  E /]  Zauberspr.  f.  Mutter 

und  Kind  Rs.  6,  1.  —  10)  XIX  2,  1—25  und  XIX  3,  1—14. 
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Einleitung  des  Befehls  folgt  hier:  |)  $^|^Z^  — «,^nE^f] 

I         U  \>  JA^  tk/wwvA  I         ^v  '  r.)  •      ^n  ^em  Ltelativsätzchen  scheint  mir  ein  Vor- 


o  \\  o  <=>      Jr  £iy      Jir         I  i   i   i  J¥^  I     0 

wurf   des   Vorgesetzten    zu   liegen:    „denen    man    es    schon   gestern   hätte    hintragen 

sollen"1.  Bei  gleicher  Speisenzuteihmg  wie  in  der  Hanptliste  sind  hier  verschiedene 
Frauen  aufgezählt  und  teils  als  Mütter,  Töchter  oder  Kinder  von  Beamten  gekenn- 
zeichnet;   auch  werden   noch   ein  paar  Beamte  nachgetragen.     Im  zweiten  Teil  fällt 

eine  Dame  auf,  die    |         |  d$    genannt    wird2;    in   einer  anderen   Frauenliste3   da- 

gegen  erscheint  sie  als    I         11        ,  aber  nicht  mit  den  übrigen  Schwestern  des  Königs 

zusammen.  Ob  sie  die  wirkliche  Schwester  des  Herrschers  im  Gegensatz  zu  den 
Kebsweibern  war?  Ein  Teil  dieser  Frauen  erhält  auch  am  Monthfest  laut  besonderer 
Liste  je  einen  Krug  Bier4.     Wir  kommen  damit  zu 


den  auf  die  Festspeisungen  bezüglichen  Listen,  die  das  Hauptstück  des  Papyrus  bilden. 

11.  Das  Monthfest.     Es  sind  jedesmal  rund    70  Personen,   die  an   den  beiden 

Festtagen  des  Gottes  Month  an   der  Hoftafel  verköstigt  wurden.     Beide  Listen  sind 

gleichmäßig  Oberschrieben':  j- kg$i^$T<^iMSkiTk_t$ " 
t\   fO <=>  Vi  "^   hereingeführt ,;    wurden,    um    in    der  wlhj- Halle   an   diesem 


Jt 


Tage  zu  speisen"7.  Wieder  ist  also  die  ze/i^/'-Halle  der  Raum  für  Festlichkeiten  im 
Palaste.  Merkwürdigerweise  fehlt  die  königliche  Familie  liier  gänzlich,  und  die  sonst 
mit  ihr  im  Zusammenhang  genannten  Hofbeamten  sind  unter  die  anderen  ohne  jede 
Hervorhebung  eingereiht.  Wie  bei  der  vorher  besprochenen  Liste  ist  auch  hier  keinerlei 
System  in  der  Anordnung  der  Beamten  zu  sehen.    Nur  eröffnen  auch  hier  wieder  der 

Vezier  und   die  U^ifT)   den   Reigen.     Letztere  sind  vermehrt8  durch  den  ^nFö' 

und  den     .  C3   ,  der  hiernach  also  am  Monthfest  zum  w?  j^\  befördert  worden 

ist.  Sein  Nachfolger,  ohne  diesen  Ehrentitel,  ist  in  der  zweiten  Liste  auch  schon 
genannt11.     Mit    seiner    Beförderung    zum    Siegelbewahrer    muß    also    der    seitherige 

.  n  seine  Amtsfunktionen  geändert  haben.    Außer  den  Trägern  der  schon  bei 

AAA/vAA 

der  vorigen  Liste  genannten  Titel  —  hier  nur  alle  in  größerer  Anzahl  —  nahmen 
an  der  Festtafel  noch  mancherlei  andere  Beamte  teil,  deren  Titel  nicht  auf  allzugroße 
Vornehmheit  schließen  lassen,  so  z.  B.  mehrere  f  °  y  öf  -&J)  y  ff  "fe^  „Vorsteher  der 
Hundehüter"12  und  Hk°"  5>n£r  „Unteraufseher  der  Vogelhäuser"13;  ferner  treffen 
wu'  ^  V<==>4irnU'  dann  verschiedene  militärische  Dienstgrade  Hja  j$15  v$ 
„Bogenschütze" 1G,  n  ^K  „Gefolgsmann''17,  v^T^^f  ^rP'^  vielleicht  auch  hierzu  gehörig 
und  schließlich  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  vier   f  0"\i>  *$     und  einen  Bürger 


1)  Vgl.  das  nfr  pw  im  Pap.  Westcar  11,  23.  —  2)  XIX  3,  7.  —  3)  XLIV,  17.  —  4)  XLIV,  1—18. 

—  5)  XXXVII,  1  und  XLV,  1.  —  6)  Vgl.  i/i  in  ähnlicher  Bedeutung  Sinuhe  250/251.  —  7)  wnm  t3, 
wie  hebr.  Dnb  bstf,  allgemeiner  Ausdruck  für  „essen",  ohne  daß  nur  Brot  das  Objekt  zu  sein  braucht.  — 
8)  Vgl.  Seite  65.  —  9)  XXXVII,  4.  —  10)  XXXVII,  6.  —  11)  XLV,  20.  —  12)  XXXVIII,  6.  —  13)  XXXIX,  3. 

—  14)  XXXVIII,  9.  —  15)  XXXVIII,  12.  —  16)  XXXIX,  9.   —  17)  XXXIX,   11.  -   18)  XXXIX,  12. 

—  19)  XXXVIII,  14. 
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i  .  Die  Musik  ist  hier  beim  Fest  reicher  vertreten ;  am  Schluß  der  ersten  Liste 


finden  wir  drei    {    v  Sft  lök  Sr     »Sänger,  (die  den  Takt)  mit  der  Hand  (klatschen)" 


und      \     yQA^..  J    ^  ^^$r  "länger  zur  Harfe"3  (die  Zahl  fehlt);  zwischen  beiden 

Musikantengruppen  ist  ein  MO  yQjjS*  Senann^  was  vielleicht  durch  „Spaßmacher" 
zu  übersetzen  sein  könnte4.  Also  für  lustige  Unterhaltung  war  bei  dem  Festmahl 
gesorgt.  Dagegen  mutet  uns  der  Speisenzettel  etwas  dürftig  an,  wenn  wir  lesen,  daß 
es  auf  den  Kopf  bei  den  Höheren  10,  bei  den  Niederen  5  Brote  und  je  einen  hfc- 
Kuchen  gab.  Ein  Getränk  fehlte  gänzlich,  und  nur  der  Vezier  und  der  General  er- 
hielten eine  Portion  Süßigkeiten.  Bei  der  Speisung  am  zweiten  Festtag,  zu  der  zum 
großen  Teil  andere  Personen  (ohne  neue  Titel)  geladen  waren,  gingen  wohl  die  Vor- 
räte zu  schnell  zur  Neige,  denn  die  letzten  erhielten  hier  nur  noch  zwei  Brote  (davon  ein 

z\         jjjjj)    ■l==D)  und  einen  Kuchen. 

Da  der  gewöhnliche  Verpflegungsfonds  für  zwei  Speisungen  so  vieler  Personen 
natürlich  nicht  ausreichte,  war  für  die  nötigen  Lebensmittel  schon  vorgesorgt  worden; 

der  Schreiber  bucht  sie  als   y/"^,  >>^  =  f  J         Q%i)  „Mehreinnahmen  des  Month- 

festes"5.  Ferner  gehören  zu  den  auf  das  Fest  bezüglichen  Einträgen  noch  eine  sehr 
zerstörte  Liste,  welche  die  an  die  kleineren  Leute  summarisch  ausgeteilten  Festzulagen 

(/£i,  einmal  ~^rj'=   3  )  enthält7,  eine  Notiz  über  Ausgabe  von  Brot  an  Kinder8  und 

o    I      I      I 

eine  infolge  großer  Lücken  nicht  kontrollierbare  Berechnung  des  Restes9.  In  der  Liste 
der  Festzulagen  sind  die  Handwerker  {f\\^^§  und  f^^3ic|| — ^ 
„die  Handwerkerschaft,  welche  unter  der  Aufsicht  des  N.N.  steht"),  die  Matoi  und  die 
Wächter  (r^^,  i~rc~i  ^K  M*)  zu  erkennen.  Sieben  verschiedene  Speisen  kommen  in  ver- 
schiedener Verteilung  zur  Ausgabe.  Dabei  fallen  die  niedrigen  Zahlen  auf;  z.  B.  er- 
hält die  Handwerkerschaft  nur  5  Krug  Bier,  1  ^/'-Kuchen  und  2  hnbls  tl-hd  (Weiß- 
brote aus  irgendeiner  Süßigkeit10).  Die  am  Hof  beschäftigten  Arbeiter-  und  sonstigen 
Leutegruppen  können  also  nicht  sehr  zahlreich  gewesen  sein.  — 

Ähnlich  anschauliche  Bilder  wie  von  diesen  Festspeisungen  lassen  sich  für  die 
alltägliche  Verpflegung  am  königlichen  Hofe  aus  dem  Papyrus  leider  nicht  gewinnen. 
Den  täglichen  Bilanzen  entnehmen  wir  nur  Summenzahlen,  zu  deren  weiterer  Ver- 
wertung die  Kopfzahl  der  belieferten  Personen  nie  angegeben  ist.  Von  den  drei 
täglich  verpflegten  Gruppen  (kgl.  Familie,  Beamte  und  Gesinde11)  erhalten  bei  geringen 
Schwankungen  täglich  die  erste  625  Brote,  45  Krug  Bier  und  100  Bund  Gemüse, 
dazu  Süßigkeiten  und  hr ./'-Kuchen,  —  die  zweite  630  Brote,  61  Krug  Bier  und 
50  Bund  Gemüse,  —  die  dritte  von  demselben  525,  38  und  50.  Wenn  wir  also 
auch  darauf  verzichten  müssen,  aus  dem  Papyrus  genaueste  Detailangaben  über  die 
Naturalverpflegung  am  Königshofe  zur  Zeit  des  ausgehenden  Mittleren  Reiches  zu  er- 


1)  XXXIX,  14.  —   2)  XXXIX,  16.    -  -    3)  XXXIX,  20.    —   4)  XXXIX,  17;  wohl  zu  R  J]    '  '    & 
,lachen"   (Schiffbruch.   149)    gehörig;    vgl.  Mariette,   Abydos  II  PL  29/30  (Stele  des  Neferhotep):  R    ^ 

°n  0OT1C£S\t\  ^T*^-  „er  beruhigte  die  Lacher  (Spötter)  in  R."    —    5)  XXXV,  1  ff.  und  XLIV 

2,  lff.;  über  die  Zusammensetzung  dieser  Listen  vgl.  S.  56.  —  6)  Vgl.  Ä.  Z.  48,  31  ff.  unter  IIb  und  IIa 
(Schiffbruch.  162).  —  7)  XL  und  XLI,  1—12.  —  8)  XL,  13.  —  9)  XL,  13—18.  —  10)  Vgl.  Seite  56.  — 
11)  Vgl.  Seite  58. 
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halten,  so  lernen  wir  doch  eine  Fülle  wichtiger  Einzelheiten  kennen,  die  den  Papyrus 
Boulaq  18  als  ein  bedeutsames  Dokument  für  die  Wirtschaftsgeschichte  des  alten 
Ägyptens  immer  werden  erscheinen  lassen.  — 

Aus  den  nicht  mehr  einzuordnenden  Fragmenten  sei  als  interessante  Einzelheit 

noch  das  Vorkommen  der  Stadt  Cusae  ( nn  [I  ^)  hervorgehoben1;   leider  ist  auch  der 

nähere  Zusammenhang  im  Text  nicht  mehr  herzustellen.  Die  Stadt  scheint  zur 
Hyksoszeit  die  nördliche  Grenzstadt  des  thebanischen  Reiches  gewesen  zu  sein2. 

Bemerkung:  Während  des  Drucks  bot  sich  die  Möglichkeit,  den  gesamten 
Text  als  Beilage  zu  geben.  Die  dort  neben  den  Tafelzahlen  verwendeten  durch- 
laufenden Abschnittziffern  konnten  im  Aufsatz  leider  nicht  mehr  benutzt  werden. 


1)  L,  Fragm.  Zeile  3;  ebenso  in  der  kleineren  Handschrift  Taf.  IL,  großes  Fragm.  Z.  6  und  LIII, 
großes  Fragm.  links,  letzte  Zeile.  —  2)  Gaedinee  im  Journ.  of  Eg.  Aroh.  III  (1916)  Seite  95  (Carnarvon 
Tablet  No.  1,  Zeile  5  und  6). 
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Ein  historisches  Datum  aus  der  Zeit  des  Ptolemaios  XI  Alexandros. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 


iläne  von  Eevillout1  im  Auszug  veröffentlichte  demotische  Stele  des  Serapeums  von 
Memphis  (no.   110)  enthält  am  Schluß  folgende  Datierung 

„Geschrieben  im  Jahre  15,  das  dem  Jahre  12  entspricht,  am  fi.  Mechir(?)2  der 
Königin  Kleopatra  und  des  Königs  Ptolemaios  mit  Beinamen  Alexandros,  als  er3  bei 
dem  Heere  in  Pelusium  war". 

Der  gesperrt  gedruckte  Schlußzusatz  'w-f  kr  mtkte  (n)  Pr-3r^)-'mn(l),  den 
Eevillout  in  seiner  Übersetzung  übergangen  hat,  bedarf  einer  kurzen  philologischen 
Rechtfertigung.  Das  Wort  mtkte.  „Heer"  ist  auch  sonst  bekannt4  und  findet  sich 
in  dem  Straßburger  Petubastispapyrus  (Pap.  Spieg.)  in  derselben  Verbindung  wie  hier 
Pr-K$  hr  mtkte. t  „Pharao  war  bei  dem  Heere".  Der  Ortsname,  dessen  sichere 
Lesung  mir  nicht  geglückt  ist5,  ist  zweifellos  identisch  mit  der  im  Mag.  Pap.  I3  ge- 
nannten  Stadt     y&'/^Jj/o  ,  in   der   Griffith  (Text  z.  d.  St.)   nepcuoim  =  Pelusium 

erkennen  wollte6,  eine  Vermutung,  deren  Richtigkeit  unser  Text  zu  erweisen  scheint. 
Das  Doppeldatum  unserer  Inschrift  entspricht  nämlich  103/2  v.  Chr.  In  diese  Zeit 
fällt  der  von  Kleopatra  gegen  ihren  abtrünnigen  Sohn  Ptolemaios  X  Soter  II  (Lathyros) 
unternommene  Feldzug,  mit  dessen  nomineller  Leitung  sie  Ptolemaios  Alexandros 
betraute.  Nach  Bouche-Leclercq7  war  die  Basis  der  gegen  Syrien  gerichteten  Ope- 
rationen Pelusium  und  hier  wird  auch  das  Hauptquartier  des  Ptol.  Alexandros  ge- 
wesen sein.  Damit  würde  der  Datierungszusatz  der  Serapeumsstele  auf  das  beste 
übereinstimmen  und  uns  überdies  lehren,  daß  der  Sohn  und  Mitregent  der  Kleopatra 
am  6.  Mechir  des  Jahres  103/2  v.  Chr.  in  Pelusium  bei  dem  von  ihm  kommandierten 
Heere  war8.  Welche  weiteren  historischen  Schlüsse  sich  aus  dieser  Tatsache  ergeben, 
mögen  die  Historiker  entscheiden,  für  die  ich  freilich  zum  Schluß  wiederholen 
möchte,  daß  der  Name  der  Stadt  Pelusium,  so  wahrscheinlich  auch  die  Deutung  des 
ägyptischen  Stadtnamens  ist,  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist. 

1)  Revue  egyptol.  VII  S.  167.  —  Die  nicht  von  der  Hand  Revillouts  herrührenden  Zeichnungen  sind 
anscheinend  gute  Nachzeichnungen  der  Originaltexte.  —  2)  So  wohl  eher  als  Payni,  wie  Revillout  liest. 

Der  Tag  ist  sicher  der  6.,  nicht  der  2.  —  3)  Nicht  relativisch   „welcher war".     Das  müßte   nach 

dem  bestimmten  Beziehungswort  durch  die  Relativpartikel  nt  ausgedrückt  werden.  —  4)  Siehe  Petubastis- 
glossar  no.  179  mit  den  sonstigen  Literaturnachweisen.  Das  Wort  ist  in  der  Rosettana  Z.  7  durch 
büvani<;  übersetzt.     Zu   dem   assyrischen  Ursprung  des  Lehnworts  siehe-  jetzt  Lidzbarski,  Ä.  Z.  55  (1918) 

S.  93.  —  5)  Vielleicht  ist  mit  Geifeith  n  |  (I  ^/M<sä  Pr-'rV-'mn  zu  transkribieren.  —  6)  Siehe 

dazu  Ä.  Z.  49  (1911)  S.  84  Anm.  3  und  Gardiner  in  Journ.  Eg.  Arch.  V  (1918)  S.  255.  —  7)  Hist.  des 
Lagides  II  102,  dessen  antike  Quelle  ich  freilich  nicht  ermitteln  kann.  Josephus  (Ant.  Jud.  XIII  13 2) 
enthält  nichts  darüber.  —  8)  Vgl.  dazu  die  Wendung  eines  Präskripts  (B.  G.  U.  993  =  WiLcken: 
Chrest.  no.   107)  £cp    iep^uu«;  toü  övto«;  ^v  twi  toö  ßacn\^uu<;  OTpaTOTr^bun  'AXe£dvbpou  Kai  öeiöv  lurrripajv  etc. 
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Horus  als  Arzt. 
Von  Wilhelm  Spiegelberg 


1/iodor  berichtet  (I,  25)1,  daß  Horus  als  Sohn  seiner  heilkundigen  Mutter  Isis  auch 
als  Arzt  gewirkt  habe.  Diese  ärztliche  Tätigkeit  des  Horus  läßt  sich  schon  für  die 
ältere  Zeit2  aus  einem  noch  unveröffentlichten  Ostrakon  der  Straßburger  Sammlung 
nachweisen  (H  111).  Es  ist  ein  großer  Scherben,  der  in  der  schönen  Unziale  der 
Ramessidenzeit  den  folgenden  Text  enthält.  Leider  fehlt  links  ein  erhebliches  Stück, 
und  nur  die  ersten  vier  Zeilen  sind  vollständig 
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A.  Umschrift. 
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B.  Übersetzung. 

*Die  Worte  des  Horus  wehren  den  Tod  ab,  indem  sie  den  am  Leben  erhalten,  2  der 
eine  enge  Kehle  hat3. 

1)  töv  bt  TQpov  |aeöep|uriveuö|uevöv  cpaaiv  "ATröXXuuva  ürrdpxeiv,  Kai  xrjv  xe  i'axpiKiiv  xui  xqv  pavxiKriv  Otto  xfjs 
pr)xpö<;  "laibo;  bibaxö^vxa  bid  xiüv  xPI^M^v  Kai  xwv  9epaTreultv  eüepyexeiv  xö  xiüv  dvöpumwv  fivoq.  —  2)  Wie  ich 
Gardiners  vortrefflichem  Aufsatz  über  „Magic"  (in  Hastings  Encyclop.  of  Religion  and  Ethics)  S.  268  no.  10 
entnehme,  führte  Horus  vor  Letopolis  ein  Epitheton  „Oberarzt  im  Hause  des  Rc"  (Pap.  Turin  124 5).  —  3)  D.h. 
schwer  atmet,  wohl  ein  Ausdruck  für  den  schwer  Kranken,  der  nach  Luft  ringt.     So  sagt  der  unter  dem 
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3  Die  Worte  des  Horus  beleben  aufs  neue,  indem  sie  die  Jahre  dauerhaft  machen 
(o.  ä.)  für  den,  der  ihn  anruft. 

4  Die  Worte  des  Horus  löschen  das  Feuer1.    Seine  Sprüche  machen  den  Fiebernden  (?) 
wieder  gesund. 

5  Die  Worte  des  Horus  retten  jenen  Mann,  dessen  Geschick  hinter  (?)  [ihm]2  steht. 

6  Die  Zaubereien  (Magie)  des  Horus  wehren  Bögen  ab,  indem  sie  Pfeile  umkehren 
lassen. 

7  Die  Zaubereien  des  Horus  wehren  die  Wut  ab,  indem  sie  beruhigen  (?)  [. 

8  Die  Zaubereien    des  Horus  machen   die   durch   ihn(?)   Erkrankten   wieder   gesund 

[ 

9  Die  Zaubereien  des  Horus  besänftigen  die  Glut3,  indem  sie  wegnehmen  [ 

Die  nächsten  Zeilenreste  lasse  ich  unübersetzt.  Aus  den  gut  erhaltenen  Teilen 
des  Textes  ist  die  Rolle  des  göttlichen  Arztes  (Z.  1 — 5.  8.  9)  mit  aller  Deutlichkeit 
zu  ersehen.  Der  Text  selbst  sieht  aus  wie  eine  Empfehlung  (Reklame)  von  Zauber- 
sprüchen des  Horus,  die  wohl  ein  „Zauberpapyrus"  enthielt,  auf  den  die  Aufmerk- 
samkeit gelenkt  werden  sollte.  Beachtenswert  ist  die  Unterscheidung  der  „Worte" 
(md.w)  und  der  „Zaubereien"  (hkl.w),  die  ersteren  werden  Zaubersprüche,  die  letzteren 
mögen  Zauberriten  sein,  und  beide  nehmen  die  Autorität  des  Gottes  Horus  für  sich 
in  Anspruch. 


"FINGER-NUMBERING"  IN  THE  PYRAMID  TEXTS. 

By  Battiscombe  Gunn. 


In  a  recent  volume  of  this  periodical4  Professor  Sethe  discusses  at  length  the  re- 
markable  rhyme  for  counting  on  the  fingers  which  concludes  the  long  spell  (B.  D.  99, 
Introduction)  published  by  Grapow  from  Middle  Kingdom  coffins  Urk.,  V,  146 — 80. 
This  "Spell  for  obtaining  a  Ferry-boat"  commences  with  sentences  which,  as  Grapow 
points  out5,  are  nearly  identical  with  the  commencement  of  Pyr.  Spell  359  (also  of 
Spell  475)  and  which  conclude  as  follows  in  both  cases  (Urk.,  V,  147/4 — 5  =  Pyr., 
594  b — c):  "The  Eye  of  Horus  will(?)  leap  upG  and  fall7  on  the  eastern  side  of  heaven, 

Zorn  der  beleidigten  Gottheit  leidende  (offenbar  mit  Krankheit  gestrafte)  Neb-Re  (Stele  Turin  102  — 
Erman:  Denksteine  in  Sitzber.  Akad.  Berlin  191.1  S.  1098  =  Maspero:  Recueil  II  109)  „ich  rief  der  Luft, 
(aber)  sie  kam  nicht  zu  mir"  bis  die  Göttin  sich  schließlich  erbarmte  und  „mit  süßer  Luft"  zu  ihm  kam. 

Der  Ausdruck  H-£  "^T  S^\  JSL  -  |  ^fl  Q  \  auch  MöLTjEß:  Lesestücke  II  Tafel  31 2. 

1)  Das  „Feuer"  wird  hier  die  Fieberglut  bezeichnen.  —  2)  Kann  die  Präposition  hl  vor  Suffix  hBj-f 
(lies  frejef  <  £«q)  lauten ?  Danach  würde  ich,  "W  "v\  \\  \\  '  1  ergänzen.  Der  Sinn  würde  sein  „der 
vom  Tode  bedroht  ist".  —  3)  wsr.t  wird  wohl  ähnlich  wie  ht  die  Fieberglut  des  Kranken  bezeichnen. 
—  4)  ÄZ.,  54,  pp.  16  foll.  —  5)  Urk.,  V,  German  text,  p.  56,  footnote  10.  —  6)  &tp\  not  "wandeln" 
as  translated  by  Grapow;  the  king  jumps  up  and  places  himself  on  the  wing  of  Thoth,  Pyr.,  387;  the 
lynx-goddess  leaps  upon  the  snake's  neck,  438;  the  king  leaps  up  to  heaven,  980;  the  evil-doing  god 
shall  not  jump  over(?)  his  ibt,  485;  Geh  has  not  jumped  over(?)  his  ibt,  1321;  obscure  676a.  For 
stp  of  a  male  animal  "jumping  upon"  i.  e.  covering  the  female,  Gardiner  refers  me  te  Zeitschrift,  38, 
pl.  V  (pp.  94 — 5),  passim  (O.  K.  relief).  —  7)  Br  seems  in  the  Pyramid  version  to  be  used  in  the  verbal 
form  described  Erman,  Grammatik  (1911),  §284. 
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(Pyr:  on  yonder  side  of  the  Hl  Canal)  that  she  may  safeguard  herseif  from  Seth". 
Tt  is  to  this  "easteni  side"  that  the  deceased  wishes  to  cross  by  feny  (Urk.,  V, 
149/9,  165/17).  Follows  the  lengthy  dialogue  in  which  first  Ml-hl.f  and  later  tkn 
delay  the  "magician",  i.  e.,  the  deceased,  with  a  nuinber  of  objections  and  questions 
which  are  satisfactorily  niet;  the  last  of  these  is  the  statement  by  'an:  "This  august 
god  will  say:  "Hast  thou  brought  me  a  man  who  cannot  number  his  fingers?,"  — 
to  which  the  "magician"  retorts  by  repeating  the  rhyme  in  question. 

Now  neither  SBTHE  nor  Grapow  appear  to  mention  the  fact  that  Pyr.  Spell  359, 
which  begins  in  the  same  way  as  B.  D.  Spell  99  (Introd.),  and  which  is  also  a  spell 
for  transportation  by  Ml-hl.f,  contains  an  allusion  to  this  matter.  §§  599« — 
601«  may  be  translated  as  follows:  "Re1!  commend  K.  to  Ml-hl.f,  the  ferryman  of 
the  Hl  Canal,  that  he  may  bring  him  that  ferry-boat  of  the  Hz  Canal  wherein  he 
transports  the  gods  to  yonder  side  of  the  Hl  Canal,  to  the  eastern  side  of  heaven, 
so  that  he  may  transport  K.  to  yonder  side  of  the  Hl  Canal,    to  the  easteni  side 

of  heaven!    \\  Q^  ^XnÄ^T  U*H*®LL1«T  - 
jj — a  \>\\\  This  P.  is  in  Charge  (?)  of  the  Eye  of  Horus  which  is  his  own1;  this 
P.  is  going  to'1  the  numbering  of  fingers"*. 

My  inference  from  this  passage  is  that  there  is  to  be  a  "numbering  of  fingers" 
on  the  other  side  of  the  water,  and  that  one  of  the  deceased  King's  objects  in 
crossing  the  Hl  Canal  is  to  take  part  therein.  If  this  view  is  correct  it  shows  that 
the  reason  for  '&n'$  speech,  quoted  above,  is  that  the  "august  god"  will  be  displeased 
with  him  if  he  brings  over  a  man  who  is  not  qualified  for  this  rite  or  test.  The 
motive  for  the  "numbering  of  fingers"  remains,  however,  obscure.  It  seems  to  be 
closely  connected  with  the  Eye  of  Horus;  both  spells  begin  with  the  reference  to  the 
retreat  of  the  Eye  which  I  have  quoted,  and  which  seems  to  contain  the  reason  (or  the 
pretext)  for  the  deceased's  journey;  in  the  Pyramid  spell  the  gods  and  the  deceased 
are  said  to  cross  in  order  to  "converse  with  Seth  on  behalf  of  (hr)  this  Eye  of 
Horus";  the  Eye  is  further  the  theme  of  the  sentence  (Pyr.,  600^)  immediately  pre- 
ceding  "this  K.  is  going  to  the  numbering  of  fingers",  and  of  the  finger-rhyme  it- 
self.  One  is  involuntarily  reminded  of  the  mathematical  properties  of  the  Wdlt\ 
also  of  the  connection  of  Thoth  (who  is  mentioned  Pyr.,  594«',/)  with  the  Eye 
on  the  one  hand  and  with  all  forms  of  "leaming"  on  the  other. 

1)  I  deal  with  the  word  swit  elsewhere.  —  2)  That  the  not  uncommon   idiom  (I  ^\  X  <=^>  Y  "X  is 

going  to,  is  bound  for,  Y"  (cf.  Eeman,  Neuäg.  Gramm.  §  181)  is  present  here  seems  clearly  shown 
by  the  parallel  sentence  in  the  same  spell  (598a):  "He  is  bound  for  {iw.f  ir)  that  Palace  of  the  Lords 
of  Ka's  in  which  Re'  is  adored".  —  3)  The  writing  of  this  word  (exactly  as  in  1302*:;  cf.  also  292«,  1983  £ 
1999^,  etc.  )  makes  it  extremely  unlikely  that  "tens  of  thousands"  is  meant. 
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Die  Determinative  des  sprechenden  Mannes  und  der  Buchrolle 
in  den  Pyramidentexten. 


Von  H.  Wiesmann. 


Uie  sogenannten  Pyramidentexte  weisen  bekanntlich  eine  eigentümliche  Schreib- 
weise anf.  Insbesondere  kennen  sie  das  später  herrschende  System  der  allgemeinen 
Deutezeichen  nicht,  sondern  geben  den  einzelnen  Wörtern  ihre  eigenen  Determinative. 

So  finden  auch  die  Determinative   Q7\    und  c-^-i  in   ihnen  eine  viel  eingeschränktere 

Verwendung  als  in  späteren  Schriftwerken.  Im  folgenden  wollen  wir  nun  die 
Wörter  zusammenstellen,  die  mit  diesen  Zeichen  versehen  sind2.  Da  die  Setzung  der 
Determinativa  in  den  Texten,  auch  derselben  Pyramide,  nicht  scharf  durchgeführt 
wird,  so  werden  die  Stellen  einzeln  angeführt.  Daraus  ergibt  sich  dann  die  Häufig- 
keit ihres  Vorkommens. 

I.  Das  Determinativ  &. 
ÖÜ)  dürsten  382 b  (P),  696 d(N). 
(J  ^    Bedeutung?  1492a. b,  1493a.  b,  1494a.b,  1495a.b  (P).  —  Ob  gj)  Determinativ  ist? 

H^Mv^öln    H02a(N)   Bezeichnung   einer  Person,    vielleicht   Ableitung    von    einem 
Verbum  U  xy  t\    *& 

(]^©öj)  Bedeutung  unsicher  367  a  (N);  was  Qh  hier  soll,  ist  völlig  unklar. 

|^  schlucken  1229a  (PMN),   1417b  (N),  1450b. d  (P).  —  ^||j)   1417b  (M). 

+  ^)  essen  1941a  (N),   2143a  (N).    —   A  fi\   61a  (N),   88c  (N),  566c  (P),  807c  (M), 

1218a  (M),  1440a  (PM),  1674c  (M).  --  4^|j)  129a  (M),  966  d  (?M),  1226c  (M), 

.  1450d(M).    —    -¥Aih   128a  (M),    129a  (M),    131a  (M),    183e  (M),    551  d(M), 

/WW\A    A  >^V __ 

553d  (M2mal),  555e  (M),  560e  (M),  566e  (M),  789c  (N),  807c  (N), 
937a(M2malN),  966d(N),  1200a  (M),  1217c  (MN),  1218a  (MN2mal),  1674c  (N), 
1939b  (N),  2083a (N).  —  4=>^/  553d(N).  —  4>  fo*  128a  (N),  129a(N2mal), 
131a  (N),  133e  (N),  551d  (N),  553d  (N),  555e  (N),  560c  (N),  564b  (N),  566c  (N), 
937a  (N),  1200a  (N),  1226c  (N). 

1)  QA  steht  hier  für  die  verschiedenen  in  den  Pyramidentexten  gebräuchlichen  Zeichen  des  Mannes 
mit  der  Hand  am  Munde,  die  typographisch  nicht  wiedergegeben  werden  können.  —  2)  Auszuscheiden 
sind  von  vornherein  die  Wörter,  deren  Determinativ  das  abgekürzte  Zeichen  des  Kindes  ist,  wie  nhm 
Kind,  jung  sein  548b  (MN),  1214c  (PMN),  1320c  (P),  1701b  (MN),  ti  1  jung  1104c  (MN),  1105ac  (MN), 
1225b  (PMN)  hwn  Jüngling  803e  (M),  1718a  (M),  hrd  Kind  1214c  (PMN),  1320c  (P),  vielleicht  auch 
snh  aufziehen  465  b  (N),  1111b  (N),  1966  b  (N). 
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(j    1002b  (M), 


*&\\    recht    1047  a  (M).    —     A  S)  f\   Q    1194b  (M).    —    4>  z  ^  ' 

A  2Ü  1  y     ;  <4  2i<  M±  1  v     ;  ~  z  21/  - 

1003b  (M).  —    -f^ö    1194b  (N). 

^□J^)    essen     1722b  (M).    ~    \n^J^A    1717c  (N).  \*=i} 

803  b  (M2mal),  805  d  (M). 
^ffi()![)  kauen  1460b.c  (P  2malM). 

\  entwöhnen 2003 c  (N),   |^f|j)   1344b  (P). 


ÄX^a  Überfluss  haben  1722a  (N  2 mal).  —  J_ 
805d(N).  —     J    V£h®  =  (\  805 d(M). 


AAAAAA 

AAAAAA 


1557a(P).—  J    jj^A Qü 


ra 


pj 


\  beissen,  essen   123i  (PN). 

r*/*«   1719c  (M),   1947b  (N). 

|j)fjf?)    Jflfcrää*  1771b  (N). 

^   II  ^^  trinken  o.  ä.   123i  (P). 

^  hungern  131a  (MN),   551a.d(MN),   552a.c(MN),   553a  (M),  696c  (N 2 mal), 
893c(PN2mal),  1376b(PM  2malN2mal),  1513c(P).  —  \JL>^  893b  (M2mal). 

^|ß  sich  sättigen   551c  (MN),    551e  (M),   854b  (N),    1701b  (N).   —   (lc^|| 
551  e  (N). 

-=||  schreien   1366a  (P).  —  PJ^=j(|§    872a  (M),  884b  (P).  —  PJ^- 1() 
872a  (N).  —  flJKIJ)  884b  (M). 

Fütterung  123h  (P). 

|jj  aufziehen  465b  (N),  1111b  (N),   1966b  (N). 

J^^ÖÖ   Nahrung  1717c  (N);   vgl.  ^[=3J^)- 

sättigen^),  erfreuen^)   1148c  (M). 

5^  5/r«Ä  o.  ä.  1463c  (M). 

bejammern  872a  (M). 

Das  Determinativ  gQ  findet  sich  also  in  den  Pyramidentexten  147  (bzw.  137)  mal 

und    /war    bei     24     (bzw.    23)    Wörtern:    bei    P    28    (20),    bei    M    55    (54),    bei 

N  64  (63)  mal,  bei  W  und  T  (den  ältesten  Texten)  kommt  es  nicht  vor.    g7\  ist  das 

Determinativ  des  Essens,  so  findet  es  sich  bei  wnm,  lmj\  wsb,  sbw,  wgj,  />sh,  slj, 
snmw,  snh(}.).  Daran  schließt  sich  auch  wohl  b'h;  wnmj  ist  durch  wnm  beeinflußt. 
hkr  wird  wohl   als  ein  zu  wnm  gegensätzlicher  Begriff  mit  dem  gleichen  Determinativ 
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versehen;  ebenso  vielleicht  wdh.      Bei  ibj  (dürsten)  steht  §h  wohl  statt  des  Mannes, 

der  einen  Becher  am  Munde  hält,  ebenso  wohl  bei  ndbdb.     Bei  njs,  nnm(1),  sbh,  snt.t, 

dszv  steht  gjj  wohl  statt  M|  oder  bezeichnet  vielleicht  schon   den  Übergang  zu  dem 

später  erweiterten  Gebrauch.     Bei   den    noch  übrigbleibenden  Wörtern   entzieht  sich 
das  Determinativ  einer  Erklärung. 

IL  Das  Determinativ  =-=.. 

^\°*^o    <=^  Darreichung,    Opfer  399 d  (T),  /\   Q     1059c  (P). 

Jj>  0    verklärt  813  d  (P). 

\^^  einführen   1060a. b  (P). 

(|   D    zählen  580a  (TMN),  582a  (TPM),  587a  (TPN),  589a  (TM),  590b  (TM),  591c  (M), 

^602a(TPN),  609b  (T),  612a  (TM),  615c (TM),  766d(P),  767a  (P),  823d.e  (PM), 

895b  (P),    1287a  (P2mal),    1297c  (P),   1523c  (P2mal),   1524b.e  (P),   1537a  (P), 

2084  a  (N). 

V^=   Auftrag,  Bote  333c  (W),    400b  (T),    429c  (WT),    660b(T2mal),    687 d  (T), 

1195b  (P),   1252b  (PN),     1254d  (PN),    2000b   (N),    2095a  (N).    —    \/^ 

400b  (W),   1195b(MN),  1252b  (M),   1254d(M).  —  /)  V^  920a  (P).  —  |V^ 
920a  (N).  D° 

!\  <g^  ^ ^^  Zeremonie  760a  (N),   1191b  (PMN). 

«=,  Tat,    Untat  298b  (WT).  —  O^ä,  414b  (WT). 
Urkunde  275e(T2mal),  286a  (T),  408c  (W),  467c  (WN),   1519  (P). 
^abschütteln,  räumen   747  b  (T),   1481b  (PMN). 


^befehlen,  Befehl  491  a  (W),    1452a.  c(P),    1470a  (P),    1480c  (P),    1481a  (P), 
1482a.c(P).  —  \\  Q    Befehl  1458e  (PM). 

^^7"  richten  289c  (T),   347b  (T).  —  ^plq^  1406a  (N),   1564b  (N). 
°    Neues  304b  (T). 


JÄ  Wort,  Rede  218d.e.f(N),   251c  (N),  254a  (N),   289c  (W),  318b  (W),  333c  (T), 

347b  (T),  399a  (WT),  485c  (P),  5 1 1  c  (WT  2 mal),  573b  (N),  712c  (N),  713a  (N), 
731c  (TN),  770d(PMN),  829b  (MN),  836b  (MN),  [866c  (M)],  871d(N),  873b  (N), 
938b.  d(N),  1093d(P),  1127a  (P),  1161a  (N),  1166b  (N),  1189f(N),  1406a  (N), 
1564b  (N),  1558b(PN),  1688a  (M),  1714a(N),  1761a(N),  1934c  (N),  1993b  (N), 
2037b(N),  2040a(N),  2046b(N),  2088b(N),  2104 (N),  2110d(N),  2173b(N). — 
J^Ä  273a.b(W),  462a  (W),  462c  (WN),  573b  (T),  868c  (M),  1523a  (P), 
l564b(P).  —  |^cz^.|^Ä  871d(M),  873b(M),  1161a(P).  —  |^J«^Ä 

866c  (N),    1444b  (PM),    1445a  (M),    1446a  (M),    1447a  (M),    1461a  (PM).    — 

10* 
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lf\  «^Ä  347b(T),  [573b(P)]}  712c(TP),  713a(T[P]),  866c  (P),  868c(P), 
1166b  (P),    1168c  (P).  J»|n^^    289c  (T).  J^^     Wortlaut 

646c  (P). 

^f   ?    Aktenstück  491b  (W). 
YY ^^=>  anpassen  o.a.   644a  (T). 

AAAAAA         n  AA/Wn/\         n 

-R.      J  .-~-  einschreiben,  sich  dienstbar  machen  3 1 1  a  (W),  5 1 2  a  (W).  —  jj-fc.    J  =~=  311a  (T), 

-""^  /wwv-  n     n 

512d  (T2mal).  —  ^y-^  315b  (T). 
U93JL  Festbedarf  1961b  (N). 

jjjlj   ^    zählen  4091»  (WT). 

^fj=j^>  Speise,  Opfer  133c  (N),  508b  (W),  2068b  (N).  --  ^  ^  (#/)   133c  (WTM), 

1158b  (P),   1775a  (N).  —  ^ä  (#>.*)   34d  (W),   517a  (W),    1769b  (N).  ■ 

füJL  34c-d(W5mal)>  399c  (WT),  698c(P),  814a  (PM),  914  a  (PN),  1158b  (N), 
?22oT(PMN),   1487c  (P),   1554b  (P),  2039  (N),  2040c  (N). 

|  U    Zauber  397b  (T),  403c  (WT),  410c  (T),  411b  (WT),  924b  (P  2 mal N),  1318c  (P), 
1324b.c(P),  2029c  (N),  2030a  (N2mal). 

P^^c^  Bedeutung?  267a  (W). 

verherrlichen  925a  (P). 

£^  überantworten  380a  (W),  1191c  (PMN),   1192b  (MN).   —  [1 J^  380a  (P).  - 

n     380a  (M),   1471b  (P). 

Zurüstungl   1961b  (N). 
|ljjj^-~-,  Bestallung,  Emennung(l)  1780c(N). 
P  J^c=^  Futterwesen,  Futterliste  o.a.  120c(W).  —  p  J ^^^ Irr  128h  (T)' 

-=  Schriftstück),  Urkunde  467b(WN),  475b. c(WN).  —  j^^  1519  (P). 

anpassen^),  schminken^)   55c  (N). 
^^^=,  erretten^)  514d  (W). 
JtA^=,  Annalen   1160a  (PN). 
1^=**=  Wesen,  Art  296  b  (T). 

^^^  zählen,  Zahl  179c  (W),  601a  (TPN),   1109c  (P),  1726c  (M). 
«=,  bunt  sein  702  b  (T). 
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Das  Determinativ  r-~-.  findet  sich  also  in  den  Pyramidentexten  274  (bzw.  271)  mal 
und  zwar  bei  34  Wörtern:  bei  W  40,  bei  T  51,  bei  P  73  (bzw.  71),  bei  M  35 
(bzw.  34),  bei  N  75 mal.  Es  bezeichnet  ursprünglich  „Schriftstück",  „Buch";  so  findet 
es  sich  bei  ',  mdl.t,  sh,  gn.t.  Daran  schließen  sich  Ausdrücke,  die  regelmäßig  oder 
häufig  als  schriftlich  abgefaßt  gedacht  werden,  wie  ifi.t,  wd  (Subst.),  wd. t,  mdw,  hkl, 
smnw\  ferner  Kanzleiausdrücke  wie  ibs,  ip,  whl,  wd  (Verbum),  wd\  hsb,  sip,  tnw, 
wozu  vielleicht  auch  3w.t,  irw,  Ir.t,  nhb ,  hbj.t,  htp,  htp.t  gehören.     In  tms  ist  das 

Determinativ  <-*-,   durch   rü*  beeinflußt  worden.      Bei    einigen  Wörtern    wie    si,    sis, 

sm's  entzieht  sich  das  Determinativ  vielleicht  deswegen  einer  Erklärung,  weil  uns  ihre 

Bedeutung  völlig  unbekannt  ist;  bei  anderen  wie  3h,  mdd,  slh,  sdm(J),  sdl,  kd  wohl 

deshalb,    weil   wir  deren  genauen  Sinn   an   den   betreffenden  Stellen   nicht  erfassen. 
Auffallend  ist  -~-^  bei  mlw.t. 


Kurznamen  auf/ 
Von  Kurt  Sethe. 


Zm  den  Kurznamen  des  NR  auf  (j  (1,    die  ich  Ä.  Z.  44,  89   besprochen  habe   und   die 

Eeman  ebenda  S.  107  durch  den  Nachweis  des  aus  n     Jj  „Herrin  der  Sykomore" 

abgekürzten  Frauennamens  (1  waa*  n  "v\  [~Q  1^,  ö  ö  J]  vermehrt  hat,  kann  ich  jetzt   eine 

Reihe    entsprechend    gebildeter   Namensabkürzungen    aus   dem  AR  fügen,    bei   denen 

die   Endung  j  regelmäßig  nach   älterer  Weise   (j    geschrieben  ist.      Auch   hier  ist   es 

meist  ein  Gottesname  oder  etwas  dem  Gleichartiges  (Königsname,  kl  „Schutzgeist"), 
was  bei  der  Abkürzung  unterdrückt  wird,  und  dieses  unterdrückte  Element  kann 
ebensogut  am  Anfang  wie  am  Ende  des  Vollnamens  stehen. 

<=>  v>  [_J  aaaaaa  T         (j   Inhaber   des  bekannten  Grabes  bei  Sakkara. 
\ ^=>m\ SrJ®5H  Ann-  duServ-  16>  209- 

ISj^jW^PJI^  lacau'  Sarc- ant- au N°uv- emp- [ 26- 

jfj^^U  {Ki-j-pw-n-sw  .t  „mein  Schutzgeist  ist  der  König"),  genannt  auch  ^r^'^x  (), 
•  Mastaba  bei  Gise,  von  Junker  ausgegraben  (nach  Phot.). 

'^^^      ""  (Irj-n-3h.tj  „vom  Horizontbewohner  geschaffen"),  genannt  auch  n  <s>ü}    Ma- 
staba  bei  Gise,  von  Steindorff  ausgegraben  (nach  Phot.  Leipzig  1945). 


78  K.  Sethe:  Kurznamen  aufy.  [57.  Band. 


PJHJd AiiiL  du  Serv- 15' 214;  var-  EH1 ib- 222- 227- 288- 257- 

^J|n(j  Ann.  du  Serv.  15,  225. 

QÜo  n»  ^enann^  aucn  i  ^  *)  -^EPS-  Denkm.  II  111c.  d;  beide  Namen  zusammen  als  ^^ ! 
neben  dem  Staatsnamen  f  °  jj  y  ^  -9-  '"  ib.  111  i. 

r=*]  I  %\  ^^  1 1 1\  (j  Leps.  Denkm.  II  110  k,  berichtigt  nach  Abklatsch.    Zum  Namen 
Ks-whm  vgl.  ib.  105  a.   110  h. 

^„(U^^PIÖ^J  Mar.  Mast.  D.  65  (vgl.  dazu  Ä.  Z.  46,  109). 

Aus  diesen  Beispielen  ist  zugleich  ersichtlich,  daß  diese  auf  Abkürzung  beruhenden 
Namen  für  den  Ägypter  unter  die  Bezeichnung  „der  schöne  Name"  fielen  im  Gegen- 
satz zu  dem  „großen  Namen",  wie  man  den  Vollnamen  bezeichnete.  Das  stimmt 
dazu,  daß  auch  die  rein  lautlich,  ohne  jede  Etymologie  gebildeten  Kosenamen  der  Form 

oT  J^-j^v         iH  *m  ^^  a^s  'schöner  Name"  bezeichnet  zu  werden   pflegen. 

Eine  jüngere  Form  eines  solchen  Kurznamens,  die  sich  hinsichtlich  der  Schreibung 
der  Endung  /  den  eingangs  erwähnten  Namensformen  des  NE  an  die  Seite  stellt,  hat 
man  wohl  in  dem  auf  Särgen  des  MR  aus  Siut  begegnenden  Frauennamen  %\  D  "^  (1  (1 J 
Chassenat-Palanque,  Fouilles  d'Assiout  176  zu  erkennen,  den  man  auch  ohne  die 
Variante   \/ jkAu  Ann.  du  Serv.  16,  82   mit   dem  Namen   des  Ortsgottes   Wp-wlw.t 

zusammenbringen  würde.  Es  ist  offenbar  ein  Kurzname  wie  ''JüOIL  ö^^llfl,  d.  h. 
ein  Name,  bei  dem  nicht  der  Gottesname,  sondern  die  mit  diesem  verbundenen 
anderen  Elemente  des  Vollnamens  unterdrückt  sind.     Wie  \  ^^  M   für  A  ^^  t\   -^ 

steht  (z.  B.  von  König  Amenemmes  II.),  so  könnte  auch  dieses   Wplj  für  TVy  f^  ^^  - 
(vgl.  Chassinat-Palanque  a.  a.  0.  232)  o.  ä.  stehen. 
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Ein  Kultbild  des  Hermes-Thot. 
Von  F.  W.  von  Bissing. 


JJie  Frage  nach  der  Wirkung  des  Griechenturas  auf  die  religiösen  Vorstellungen  der 
Ägypter  ist  noch  recht  strittig.  Otto  (Priester  und  Tempel  im  hellenistischen  Ägypten 
I,  15  f.,  II,  220  f.)  äußert  sich  schwankend,  neigt  aber  zur  Ablehnung  griechischen  Ein- 
flusses in  der  Stärke,  wie  sie  Reitzenstein  in  seinen  Arbeiten  voraussetzt.  Schubart 
in  seiner  feinen  Skizze  in  der  Einführung  in  die  Papyruskunde  S.  338  spricht  von 
einem  Sieg  der  ägyptischen  Götter. 
Weber  hat  im  Katalog  der  graeco- 
ägyptischen  Terrakotten  des  Berliner 
Museums  ein  reiches  Material  für 
den  Einfluß  der  griechischen  Kunst 
auf  die  Darstellung  ägyptischer  Gott- 
heiten beigebracht.  Man  gewinnt  den 
Eindruck,  als  habe  Guimet  Recht, 
wenn  er  in  seinen  Aufsätzen  über 
die  „Isis  Romaine"  und  den  „Dieu 
aux  bourgerons"  in  den  Comptes 
rendus  del'Academie  des  Inscr.  1896 
auf  den  römischen  Charakter  der 
Typen  nachdrücklich  hinweist.  Die 
äußere  Erscheinung  dem  Bilde  gleich 
zu  machen,  das  seine  Verehrer  sich 
von  dem  Gotte  geschaffen  haben, 
mithin  dies  Bild  lebendig  zu  machen, 
zeitgemäß,  wie  es  griechischer  Brauch 
immer  gewesen  ist  (man  denke  nur 
an  den  Gegensatz  von  Pheidias  und 
Praxiteles)  lag  dem  alten  Ägypter 
durchaus  fern.  Sein  Amon  oder 
Osiris,  seine  Isis  oder  Hathor  blieben, 
von  Unwesentlichem  abgesehen, 
immer  dieselben.  Jetzt  greift  Isis 
zum  Ruder  als  Herrin  der  Seefahrt, 
schwingt  Anubis-Hermes  als  Psycho- 
pompos  den  Caduceus. 

Ich  glaube  nun,  für  diese  Belebung  in  einer  aus  Ägypten  stammenden  kleinen 
Gruppe  einen  neuen  Beleg  aufzeigen  zu  können. 

Das  Denkmal  ist  aus  gelblichem,  feinkörnigem  Marmor,  wohl  von  den  griechi- 
schen Inseln,  gearbeitet,  mißt  0,34  m  Höhe  einschließlich  der  0,025  m  hohen  Plinthe.- 
Die  Ausführung  ist  flott,  wenn  auch  nicht  besonders  fein.  Die  Plinthe  ist  rauh  be- 
hauen, verbreitet  sich  nach  rechts,  so  zwar  daß  der  vordere  Rand  dem  Rand  des  auf 
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ihr  stehenden  Pfeilers  parallel  läuft,  während  der  hintere  Rand  schräg  ausweicht. 
Links  (wie  stets  vom  Beschauer  gemeint)  ist  die  Plinthe  vollständig,  obwohl  der 
Rand  des  Pfeilers  etwas  über  sie  vorspringt,  rechts  ist  sie  abgebrochen.  Die  Plinthe 
war  offenbar  eingelassen  und  nicht  sichtbar. 

Der  Pfeiler  erhebt  sich  am  äußersten  Rand  der  Plinthe,  weist  eine  profilierte 
Basis  und  ein  ebensolches  Kapitell  auf.  Er  verjüngt  sich  leise  nach  oben,  das  Kapi- 
tell erscheint  etwas  nach  rechts  gedreht.  Die  vier  nur  unbedeutend  beschädigten 
Seiten  des  Pfeilers  sind  mit  gleicher  Sorgfalt  geglättet.  Auf  der  Vorderseite  zwängt 
sich  in  die  Fläche  in  ziemlich  starkem  Hochrelief  die  Figur  eines  nach  rechts  aus- 
schreitenden Ibis.  Auf  dem  Kapitell  sitzt  ein  Mantelpavian;  auch  er  ist  deutlich  nach 
rechts  gewandt,  am  stärksten  der  Kopf,  bei  dem  die  Drehung  allerdings  durch  das 
Wiederaufsetzen  etwas  verstärkt  sein  mag:  die  Zotteln  des  Kragens  scheinen  sich  nicht 
ganz  genau  über  den  Bruch  weg  fortzusetzen  und  im  Rücken  schließt  der  Bruch  nicht 
völlig.  Der  Affe  stützt  die  Arme  auf  die  hochgezogenen  Kniee  und  hält  in  den 
Pfoten  eine  Buchrolle,  auf  deren  geöffneter  Fläche  Buchstaben  jedoch  nicht  sichtbar 
werden1.  Auf  dem  Kopf  des  Affen  sitzt  eine  Scheibe,  an  deren  Vorderseite  ein 
mächtiger  Uräus  sich  aufrichtet  mit  einer  kleinen  Scheibe  zwischen  zwei  Hörnern, 
nach  ägyptischer  Symbolik  dem  Schmuck  der  Isis-Hathor,  die  ja  auch  als  Schlange 
in  der  Spätzeit  erscheint2. 

Auf  der  Rückseite  der  Scheibe  des  Affen  ruht  eine  verhältnismäßig  große,  mensch- 
liche rechte  Hand.  Sie  berührt  die  Scheibe  ohne  sie  zu  fassen.  Die  Person,  zu  der 
sie  gehörte,  muß  etwas  rückwärts  neben  dem  Pfeiler  gestanden  haben.  Der  Arm- 
ansatz ist  erhalten,  ferner  an  der  rechten  hinteren  Ecke  des  Kapitells  ein  schräg 
nach  rückwärts  gehender  Ansatz,  dessen  vordere  Kante  ebenso  wie  die  obere  und 
untere  gut  erhalten  sind.  Die  oberste  Spitze  steht  ein  wenig  höher  als  der  Rand 
des  Pfeilerkapitells.  Man  wird  darin  eher  einen  Puntello  als  einen  Gewandzipfel  zu 
erkennen  haben.  Die  rechte  Seite  des  Affen  war  teilweise  verdeckt,  denn  während 
links  die  Mantelmähne  völlig  ausgearbeitet  ist,  ist  rechts  eine  rauhe  Fläche  hergestellt, 
die  nur  vorn  Angabe  der  Zotteln  aufweist.  Auf  der  Plinthe  ist  leider  keine  Spur 
erhalten,  die  über  die  Standart  der  verlorenen  Figur  Aufschluß  gäbe.  Der  allgemeine 
Befund  läßt  annehmen,  daß  sie  aufrecht,  seitlich,  etwras  nach  rückwärts  geschoben 
stand.  Wen  stellte  diese  Figur  dar?  Sie  muß  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem 
Affen,  wie  zu  dem  Ibis  sich  befunden  haben.  Beides  sind  die  Verkörperungen  oder 
heiligen  Tiere  des  Gottes  Thot.  Und  zwar  vor  allem  des  Thot  von  Hermupolis- 
Aschmunein.  Münzen  dieses  Gaues  aus  römischer  Zeit  zeigen  einen  stehenden  Mann 
mit  ägyptischem  Götterdiadem  und  Caduceus,  einmal  auch  wohl  (unter  Trajan)  mit 
der  Börse,  auf  der  Hand  einen  hockenden  Pavian  mit  Scheibe,  vor  dem  Mann  (in 
dem  Hermes-Thot  zu  erkennen  ist)  auf  einer  Basis  einen  Ibis.  Auf  anderen  Gau- 
münzen erscheint  der  Ibis  neben  einem  bärtigen  Kopf  mit  ägyptischem  Götterdiadem, 
auf  anderen  wieder  der  hockende  Pavian  allein  mit  der  Scheibe3.  Nach  Herodot 
II  67  wurden  die  Ibisse  in  Hermupolis  begraben,  die  Nekropole  der  heiligen  Affen 
hat  man  bei  Tuna  unweit  Hermupolis  gefunden4.     Freilich  erscheinen  Ibisse  in  später 


1)  Natürlich  besteht  die  Möglichkeit,  daß  die  Buchstaben  aufgemalt  waren.  Anzeichen  für  eine  Be- 
malung sind  aber  nirgends  vorhanden.  —  2)  Vgl.  Roschers  Lexicon  s.  v.  Isis  S.  447.  Weber,  Terrakotten 
S.  46.  Erman,  Ägypt.  Religion2  S.  246.  —  3)  de  Rouge,  Monnaies  des  nomes  de  l'Egypte  S.  25  ff., 
Taf.  T,  15.  —  4)  Annales  du  service  des  antiquites  I,  74  f.  Für  weitere  Affennekropolen  bei  Theben  aus 
später  Zeit  s.  Lortet-Gaillard,  La  faune  momifiös  1,  S.  Ulf.;  II,  S.  239  ff.  Lehrreicher  Weise  gehört  die 
Affennekropole  zu  einem  Heiligtum,  in  dem  Thot  ausdrücklich  als  der  Ibis  benannt  wird  —  so  verwischt 
waren   die  ursprünglichen   Unterschiede  in  hellenistischer  Zeit. 
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Zeit  auch  in  Heiligtümern,  die  nicht  unmittelbar  zu  Thot  in  Beziehung  stehen1,  aber 
die  Vereinigung  von  Ibis  und  Affe  weist  doch  deutlich  auf  diese  eine  Gottheit  hin. 
Etliche  Jahre  vor  dem  Kriege  tauchten  im  ägyptischen  Kunsthandel  kleine 
Bronzen  auf,  die  einen  Mann  darstellten,  der  einen  Affen  auf  der  flachen  Hand  trug, 
also  die  gleiche  Haltung  einnahm,  wie  der  Gott  selbst  auf  den  hermopolitanischen 
Münzen.  Da  jedes  Abzeichen  fehlt,  kann  es  sich  nur  um  Darstellung  eines  ein  Affen- 
bild Weihenden  oder,  wahrscheinlicher,  um  die  eines  Priesters  mit  dem  Bild  des 
Gottes  handeln2.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  auch  die  Hand  unseres  Denkmals  für 
die  solch  eines  Weihenden  oder  Priesters  zu  halten.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  das 
Richtige  trifft.  In  so  vertrauliche  Verbindung  mit 
dem  heiligen  Tier  pflegt  auf  ägyptischen  oder  aus 
ägyptischen  Vorstellungen  hervorgegangenen  Dar- 
stellungen der  Priesterdiener  oder  gar  der  Gläubige 
zu  dem  heiligen  Tier  nicht  zu  treten.  Vielmehr 
wird  man  den  Gott  selbst  hier  dargestellt  glauben, 
wie  auf  den  Münzen.  Ein  gleichfalls  aus  Ägypten 
stammendes  Täfelchen,  das  wohl  der  Klasse  der 
Bildhauermodelle  zuzuzählen  ist  und  nach  dem 
Stil  der  Figuren  römischer  Zeit  angehört,  hilft 
weiter.  Es  ist  aus  gelblichem  Kalkstein  gear- 
beitet, 0,145  m  hoch,  0,105  m  breit;  zu  oberst 
im  oben  abgerundeten  Feld  sieht  man  die  vier- 
fach geflügelte  Sonnenscheibe  mit  seitwärts  herab- 
hängenden Uräen.  Im  hohen  Feld  darunter  sitzt 
in  der  Mitte  über  einem  Altar  ein  Hundskopf- 
atfe  mit  hörnerartiger  Mondsichel  und  runder 
Scheibe,  die  rechte  Pfote  erhoben.  In  der  Linken 
hält  er  ein  Blatt  oder  einen  Wedel,  auf  dessen 
Spitze  ein  kleiner  Ibis  mit  den  Krallen  zu  volti- 
gieren scheint.  Neben  oder  hinter  dem  Altar 
wächst  ein  heiliger  Baum.  Am  Rand,  rechts  und 
links,  einander  gegenüber,    stehen  Thot  mit  der 

Lebensbinde  in  der  Rechten,  dem  Götterszepter  in  der  Linken,  auf  dem  Ibiskopf  die 
Götterkrone,  und  Harpokrates  mit  der  Jugendlocke,  der  Sonnenscheibe  mit  Uraeus, 
dem  Lebenszeichen  in  der  linken  Hand,  die  rechte  zum  Munde  geführt.  Zu  unterst 
dehnt  sich  ein  dreigeteiltes  Feld  aus.  Rechts  und  links  hocken  zwei  nackte  Gestalten, 
die  eine  Hand  gegen  das  Gesicht  erhoben.  In  der  anderen  Hand  führt  die  zur 
Rechten  eine  Papyrosdolde ,  während  die  Hand  der  linken  Figur  leer  scheint.  Im 
Mittelfeld  liegt,  an  Armen  und  Beinen  gefesselt,  mit  dem  Kopf  nach  abwärts,  ein 
vollbekleideter  bärtiger  Mann. 


1)  z.  B.  auf  dem  bekannten  Bild  aus  dem  Isistempel  zu  Pompei  (Erman,  Ägypt.  Religion2  S.  273, 
Guimet,  Isis  Romaine  Taf.  VIII,  IV,  dies  ein  Bild  aus  Herculaneum,  das  den  tanzenden  Bes  zeigt.  — 
2)  Arundale-Bonomi,  Gallery  of  antiquities  Taf.  55  =  Sharpe,  Egyptian  antiquities  in  the  British  Mu- 
seum S.  99,  504  =  Sharpe,  Egyptian  Inscriptions  Taf.  112  veröffentlichen  eine  aus'  der  Zeit  des  Apries 
und  eines  Psammetichos  stammende  Figur  eines  Priesters,  der  einen  Affen  hält;  die  Glyptothek  Nykarls- 
berg  (F.  154)  verwahrt  die  Statuette  eines  Priesters  der  XXVI.  Dynastie,  der  mit  beiden  Händen  einen 
Pfeiler  hält,  auf  dem  ein  Affe  sitzt.  Andrerseits  ist  im  Grab  Sethos  I  (Lefebure,  Tombeau  de  Sethos  I. 
IV.  partie  Taf.  39)  ein  affenköpfiger  sitzender  Mann  dargestellt,  eine  Form  des  Thot,  der  auf  der  Hand 
einen  Ibis  trägt.  Die  von  Höpener,  Der  Tierkult  der  alten  Ägypter,  erwähnte  Gruppe  aus  Leiden  kann 
ich  in  den  Katalogen  nicht  finden. 
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Hier  stehen  also  die  drei  Erscheinungsformen  des  Thot  nebeneinander;  aus 
Gründen  der  Komposition  ist  Harpokrates,  die  beliebte  römisch-ägyptische  Mode- 
gottheit, hinzugefügt,  der  gerade  zu  Thot-Hermes  engere  Beziehungen  nicht  nach- 
zuweisen sind. 

Sollen  wir  nun  die  Hand  des  Marmordenkmals  zu  einem  solchen  Hermes-Thot 
mit  Ibiskopf  ergänzen?  Ich  glaube  kaum.  Nichts  spricht  dafür,  Hermes-Thot  anders 
als  rein  menschlich,  wie  ihn  auch  die  Münzen  zeigen,  sich  zu  denken.  Vermutlich 
doch  jugendlich,  vielleicht  mit  dem  Kerykeion  in  der  linken  Hand.  So  stand  er, 
schützend  und  zugleich  liebkosend  die  Hand  auf  das  heilige  Tier  gelegt,  nicht  viel 
anders  als  sich  etwa  in  der  bekannten  Neapeler  Gruppe  Aphrodite  auf  ihr  altes  Kultbild 
stützt1.  Eine  Leidener  Bronze  soll  nach  Höpfner  der  Tierkult  der  alten  Ägypter  S.  27 
Thot  in  Begleitung  seines  Pavians  darstellen.  Tonfignren  bei  Petrie,  Roman  Ehnasya 
Taf.  XLVIII,  66  und  XLV,  2  zeigen  eine  jugendlich  athletische,  leider  beidemal  kopf- 
lose Figur,  mit  dem  Kerykeion  in  der  Linken,  im  einen  Fall  sitzt  der  Hundskopf- 
affe auf  niedriger  Basis  neben  seinem  Herrn.  In  dieser,  dem  Münzbild  aufs  nächste 
verwandten  Gestalt,  wird  man  sich  den  Gott  denken  können,  rein  griechisch.  Die 
heiligen,  ihm  beigegebenen  Tiere2  genügen,  um  ihn  als  Hermes-Thot  kenntlich  zu 
machen.  Wohl  möglich,  daß  das  Kultbild  des  großen  Thottempels  zu  Aschmunein 
in  römischer  Zeit  Hermes-Thot  so  vorstellte. 

Unsere   Gruppe  ist  kaum  älter  als   die  Kaiserzeit,    aber    auch  für   das   Original 


1)  Abbildung  u.  a.  bei  Baumfister,  Denkmäler  Taf.  XLVIT.  —  2)  Über  diese  vergleicbe  außer 
Höpfners  eben  angeführter  Arbeit  Sourdilles,  Hörodote  et  la  religion  egyptienne  S.  203,  222. 
Das  ursprüngliche  Tier  des  Thot  scheint  der  Ibis  zu  sein ,  seinen  Kopf  trägt  auch  fast  ausschließlich  der 
sonst  menschlich  dargestellte  Gott.  Der  Affe,  dessen  Bild  man  leicht  im  Vollmond  erkennen  mochte,  ist 
offenbar  das  Tier  des  Mondgottes.  Daher  waren  Affenbilder  auch  im  thebanischen  Chonstempel  rechts  und 
links  vom  Eingang  aufgestellt  (ChampolTjION,  Notices  descriptives  II,  210,  Budge,  Guide  to  the  Egyptian 
galleries  of  the  British  Museum,  Sculpture,  S.  204,  wo  die  Affen  abgebildet  sind).  Sichel  und  Scheibe, 
in  alter  Zeit  sicher  die  Scheibe  des  Vollmondes,  trägt  der  als  Thot  bezeichnete  Affe  bei  Petrie,  Mem- 
phis II,  Taf.  XV  und  der  ähnliche  bei  Bonomi,  Gallery  of  antiquities  Taf.  25,  Fig.  91,  wo  er  ausdrücklich 
als  Thot  von  Hermupolis  beschriftet  ist.  Von  der  Sonnenscheibe  ist  auf  die  Mondscheibe  wohl  der  Uraeus 
übertragen,  den  auch  der  Affe  der  Eremitage  (Golenischeff,  Inventaire  Schrank  IV,  S.  69,  N.  606)  an 
der  Scheibe  trägt.  Daß  der  Affe  Thot  sei,  sagt  noch  der  Pariser  griechisch-koptische  Zauberpapyros  aus 
dem  II.  Jahrhundert  nach  Chr.  (mein  Vater,  der  Affe  Thot,  Ägypt.  Zeitschr.  1883,  S.  101,  1900,  S.  90). 
Er  wird  die  Verbindung  mit  Thot  eben  in  Hermupolis  eingegangen  sein,  wo  die  acht  Affen  heimisch  sind 
(die  Zahl  schwankt  übrigens),  über  die  Brugsch,  Religion  und  Mythologie,  S.  144  ff.  gehandelt  hat.  Sie 
sind  ursprünglich  wohl  Gefolge  des  Gottes,  dazu  Sonnenanbeter,  und  tragen  als  solche,  wie  die  Zusammen- 
stellungen bei  Leemans,  Hypocephale  egyptien  070,  S.  105  f.  lehren,  in  der  Regel  keine  Scheiben  auf  dem 
Kopf  (vgl.  auch  Sayce,  Religion  of  ancient  Egypt,  S.  133).  Aber  schon  im  neuen  Reich,  unter  dem  Ein- 
fluß des  alles  überwuchernden  Sonnenkultes,  werden  diese  Affen  mit  der  Scheibe  oder  Sichel  und  Scheibe 
ausgerüstet,  in  denen  man  wohl  die  Mondscheiben  erkennen  muß  (Leemans  a.  a.  O.,  Proc.  Bibl.  arch.  Soc. 
1884,  Febr.  5,  Jahrb.  der  Kgl.  Preuß.  Kunstsammlg.  1916,  S.  51).  Das  Verhältnis  dieses  Affenvereins  zu 
den  sogen.  Göttern  der  vier  Elemeute  scheint  mir  ein  ganz  äußerliches  zu  sein.  Die  Namen  der  Affen 
haben  mit  diesen  vier  Paaren  gar  nichts  zu  tun.  Auch  Masi'Ero  (Etudes  de  mythologie  etc.  II,  259  ff.)  hat 
hier  nicht  genügend  geschieden.  Im  übrigen  dürfte  es  irreführend  sein,  jedes  Affenbild  oder  jeden  affen- 
köpfigen  Gott  für  Thot  zu  halten  oder  ihn  zum  Kreis  des  Thot  zu  zählen:  weder  die  archaischen  Affen- 
bilder, die  in  Abydos,  Hierakonpolis,  am  Sinai  zutage  gekommen  sind,  noch  das  Bild  des  sitzenden  affen- 
köpfigen  Gottes  bei  Petrie,  Royal  tombs  I,  Taf.  XVII,  26  geben  irgend  Anlaß,  an  Thot  zu  denken.  Royal 
tombs  I,  Taf.  XIV,  12  erscheint  Thot  wahrscheinlich  als  Ibis,  der  Affe  des  Soris  im  Louvre  (Benedite, 
Fondation  Piot,  1911,  S.  31)  wird  ausdrücklich  als  Hapi  bezeichnet,  womit  wohl  nicht  der  Nil,  sondern 
der  affenköpfige  Horussohn  gemeint  ist,  der  in  alter  Zeit  wohl  eine  wichtigere  Rolle  als  später  gespielt 
haben  muß. 
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halte  ich  frühere  Entstehung  unwahrscheinlich.  Man  hat  wiederholt  bemerkt,  daß 
der  Kult  der  griechisch-ägyptischen  Gottheiten  in  der  Kaiserzeit  einen  besonderen 
Aufschwung  nahm.  Die  uns  erhaltenen  Darstellungen  scheinen  zumeist  auf  Vorbilder 
dieser  späteren  Zeit  zurückzugehen,  an  den  Wänden  der  hellenistischen  Tempel  finden 
sich  keine  Spuren.  Vielleicht  weist  aber  in  unserem  besonderen  Fall  die  Darstellung 
des  Affen  unmittelbar  auf  späte  Entstehung  hin. 

Während  der  Ibis  Bemerkenswertes  nicht  bietet,  fällt  beim  Affen  die  Tätigkeit 
des  Lesens  oder  richtiger  des  Buchhaltens  auf.  Denn  die  Augen  des  Pavians  gleiten 
über  die  Blätter  hinweg.  So  überraschend  es  sein  mag,  Darstellungen  lesender  oder 
schreibender  Affen  gehören  zu  den  größten  Seltenheiten.  Als  Pietschmann  vor  mehr 
als  einem  Menschenalter  das  Material  über  Hermes  Trismegistos  in  seiner  Dissertation 
sammelte,  meinte  er  zwar  (S.  IG)  „Zahlreich  sind  die  Darstellungen  ehrwürdiger  Hund- 
kopfaffen,  welche  entweder  in  die  Lektüre  eines  Buches  oder  in  die  Ausübung  der 
heiligen  Schreibkunst  ganz  versunken  sind".  Allein  entgegen  seiner  sonstigen  Gewohn- 
heit bringt  er  für  diese  Behauptung  keinen  Beleg.  Er  weist  nur  auf  Darstellungen 
in  D ender e  und  Philae  hin,  wo  über  den  Tempelarchiven  das  Bild  des  Kynoskephalos 
angebracht  sei.  Ich  weiß  nicht  recht,  wo  man  diese  Darstellung  in  Dendere  suchen 
soll.  In  keiner  der  mir  vorliegenden  Beschreibungen  wird  sie  erwähnt  oder  ab- 
gebildet, ja  Dümichen  betont  ausdrücklich  (Baugeschichte  des  Denderetempels  S.  10), 
daß  in  Dendere  ein  besonderer  abgeschlossener  Raum  für  Bibliotheks-  oder  Archiv- 
zwecke nicht  angelegt  war.  Keiner  werde  so  bezeichnet,  vermutlich  seien  die  Tempel- 
archive in  den  Krypten  untergebracht  gewesen.  Ein  schreibender  oder  lesender  Affe 
scheint  dort  nirgends  vorzukommen.  Ebensowenig  in  Edfu  nach  den  leidlich  aus- 
führlichen Beschreibungen,  die  für  die  dortige  Bibliothek  vorliegen1.  Anders  in  Philae: 
„hier  sieht  man  unter  der  Nische,  die  die  heiligen  Piollen  barg,  das  lebensvolle  Bild 
eines  eine  Papyrosrolle  beschreibenden  Hundsaffen"  (Ebers,  Baedeker  für  Oberägypteu 
1891,  S.  32).  Nach  Champollion,  Notices  descriptives  I,  S.  194  war  neben  dem 
Affen  auch  der  Ibis  dargestellt.  Die  Ausschmückung  des  Raumes  stammt  aus  der 
Zeit  des  Augustus  mid  Tiberius. 

In  römische  Zeit  führen  nun  auch  die  wenigen  literarischen  Zeugnisse  über 
lesende  Affen:  Horapollo  I,  14  erzählt,  es  gäbe  eine  ägyptische  Art  der  Hundskopf- 
affen, die  die  Buchstabenschrift  verstehe.  Werde  ein  Pavian  in  ein  Heiligtum  ge- 
bracht, so  lege  der  Priester  ihm  eine  Tafel  nebst  Rohr  und  schwarzer  Tinte  vor 
und  erprobe,  ob  er  von  dieser  Art  sei  und  sich  aufs  Schreiben  verstehe.  Ähnlich 
berichtet  Aelian,  Hist.  anim.  VI,  10,  man  habe  in  Ägypten  unter  den  Ptolemä-ern 
Affen  zum  Zither-  und  Flötenspiel2,  Tanzen,  Buchstabieren  abgerichtet.  Aelian  schöpfte 
seihe  Angaben  über  Ägypten  in  erster  Linie  aus  dem  unter  Kaiser  Tiberius  lebenden 
alexandrinischen  Grammatiker  Apion,  der  allerdings  selber  wieder  ältere  Quellen  be- 
nutzte. Daß  an  dieser  Stelle  das  Abrichten  der  Affen  ausdrücklich  der  ptolemäischen 
Zeit  zugeschrieben  wird,  ist  immerhin  beachtenswert. 

Die  Kommentatoren  zu  Horapollo,  Leemans  und  Cory,  geben  ein  Bild  wieder, 
das  einen  sitzenden  Pavian  zeigt,  der  in  der  rechten  Hand  einen  Griffel  hält,  in  der 
linken  eine  Papyrosrolle  oder  Schreibtafel.  Das  Alter  des  Bildchens  ist  mangels 
jeder  genaueren  Angabe  (a  common  Symbol  of  Thot)  nicht  bestimmbar  und  das  von 

1)  Außer  den  gangbaren  Reisebüchern  von  Baedeker,  Joanne,  Murray  vgl.  auch  Weigall,  A  guide 
to  the  antiquities  of  Upper  Egypt  und  die  verschiedenen  Aufsätze  DÜmichens.  Rochemonteix's  Edfou 
ist  bekanntlich  stecken  geblieben.  —  2)  Vgl.  dazu  die  späten  Fayencen,  wie  sie  aus  Saqqara  etwa  Hilton 
Price  Catalogue  of  Egyptian  antiquities  S.  321,  zu  2702  abgebildet  sind.  Über  gezähmte  Affen  als  Haus- 
tiere —  übrigens  fast  ausschließlich  Meerkatzen  —  s.  Klebs,  Die  Reliefs  des  alten  Reichs  S.  33  ff.  und  55. 
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Leemans  zitierte  „Musee  Charles  X,  S.  145,  5"  (Jhampollions  ist  mir  nicht  zur  Hand. 
Anscheinend  gehen  die  Bilder  bei  Leemans  und  Cüky  beide  auf  dies  eine  Bildchen 
zurück,  daß  dem  Stile  nach  der  Spätzeit  zuzuweisen  sein  dürfte.  Undatierbar  ist 
auch  eine  weitere  Darstellung,  die  nach  Chaivipollion,  Pantheon  Egyptien  bei  Lan- 
xose,  Dizionario  di  mitologia  Egiziana  404,  1  abgebildet  ist.  Da  betet  eine  Frau  in 
der  Tracht  des  neuen  Reichs  zu  Thot,  dem  Herrn  der  Hieroglyphen.  Der  Gott  ist 
als  Affe  dargestellt,  der  auf  einem  Altar  sitzt,  die  rechte  Hand  wie  sprechend  er- 
hoben, in  der  linken  das  Schreibzeug.  In  dem  mir  zugänglichen  Exemplar  von 
Champollions  Pantheon  ist  die  Tafel  unauffindbar  —  die  Tafeln  sind  nicht  nume- 
riert, eine  Übersicht  gibt  es  nicht  —  nach  dem  Stil  würde  man  auf  einen  Sarg  oder 
Papyros  frühestens  des  späteren  neuen  Reichs,  spätestens  der  Ptolemäerzeit  raten, 
für  eine  genauere  Bestimmung  reicht  die  Abbildung  nicht  aus. 

Nun  bestätigt  mir  Erman  gütigst,  daß  in  den  Sammlungen  des  Berliner  Wörter- 
buchs kein  Hinweis  auf  lesende  oder  schreibende  Affen  zu  finden  ist  und  auch  die 
Herren  des  Museums  sich  keiner  Belege  erinnern.  Die  Gruppen  zu  Berlin  und  Paris, 
über  die  Erman  und  Benedite1  zuletzt  gehandelt  haben  (welch  letzterer  übrigens 
schon  hervorhebt,  wie  selten  der  Pavian  in  unmittelbare  Beziehung  zu  Schreibzeug 
und  Schrift  gesetzt  werde),  zeigen  wohl  Schreiber,  im  Schutze  des  Atien-Thot  ihrem 
Beruf  nachgehend,  aber  der  Affe  nimmt  an  der  Beschäftigung  keinen  Teil.  Und  so 
weiß  auch  der  weise  Affe  in  dem  bekannten  Leidener  Papyros,  dessen  richtige  Deu- 
tung wir  Spiegelberg  (der  ägyptische  Mythos  vom  Sonnenauge)  verdanken,  nichts 
von  Schreib-  und  Lesekunst,  Wenn  in  der  Stelle  Kol.  VII,  18  wirklich  von  der 
Kenntnis  der  sogen,  änigmatischen  Schrift  die  Rede  ist,  dann  hat  diese  Kenntnis  nicht 
Thot,  der  Affe,  sondern  Thot,  der  Herr  des  Wissens  (a.  a.  0.  IX,  23);  der  Affe  han- 
tiert mit  dem  Bogen  (a.  a.  0.  IX,  6),  wie  das  in  zahlreichen  kleinen  Holzfigürchen 
und  in  Stundenbildern  (Brugsch,  Thesaurus  S.  57)  dargestellt  ist,  nicht  mit  Schreib- 
zeug oder  Schreibrolle.  Er  klettert  in  den  Pausen  seiner  moralisch-philosophischen 
Vorträge  auf  Bäume  und  frißt  die  süßen  Früchte  (a.  a.  0.  XIX).  Den  Titel  „Herr 
der  Hieroglyphen"  führt  er  nirgends,  wie  man  nach  Spierelberg  S.  5  annehmen 
könnte,  der  kleine  Hundskopfaffe  benimmt  sich  wie  ein  rechter  Affe,  jubelt,  springt, 
nichts  findet  sich,  was  uns  den  Affen  als  Tier  besonders  weise  erscheinen  läßt,  ab- 
gesehen von  seiner  Beredsamkeit  und  dem  Inhalt  der  Reden,  die  ihm  sein  Vater  (?) 
Thot  eingegeben  hat.  Sollte  die  im  Leidener  Papyros  in  der  römischen  Kaiserzeit 
aufgezeichnete  Sage,  die,  wie  Spiegelberg  überzeugend  dartut,  in  der  vorliegenden 
Gestalt  frühestens  hellenistisch  sein  kann,  wirklich  irgendwie  im  neuen  Reich  bekannt 
gewesen  sein,  so  wäre  das  für  unsere  Frage  bedeutungslos.  Man  hat  nämlich  darauf 
hingewiesen,  daß  auf  einem  Ostrakon  des  neuen  Reichs,  das  bei  Spiegelberg  a.  a.'  0. 
S.  7  nach  Schaefer,  Jahrbuch  d.  Kgl.  Preuß.  Kunstsammlungen  1916,  S.  51  abgebildet 
ist,    eine   dem  Leidener  Papyros  sehr  verwandte  Situation  dargestellt  sei.     Nur  frei- 

1)  Benedite,  Fondation  Piot  1911,  S.  5  ff.;  Erman,  Amtliche  Berichte  aus  den  Kgl.  Preußischen 
Kunstsammlungen  XXXIII.  1911,  S.  14.  Man  darf  gegen  die  hier  vertretene  Auffassung,  daß  die  Vor- 
stellung vom  lesenden  und  schreibenden  Affen  spät,  vielleicht  erst  hellenistisch  sei  und  jedenfalls  nicht 
vor  der  Römerzeit  volkstümlich  geworden  sei,  nicht  Denkmäler  anführen,  wie  die  anscheinend  saitische 
Bronze  bei  Caylus,  Sammlung  von  Altertümern  (Winterthur  1766),  Taf.  XVI,  die  einen  mit  Mond-Sichel 
und  -Scheibe  geschmückten  Affen  darstellt,  der  sitzend  eine  Tafel  mit  Königsnamen  vor  sich  hält,  ähnlich 
wie  zwei  Affen  des  Berliner  Museums  aus  Dynastie  21  ein  Königsbild  (Berliner  Museum  9941 — 42),  Tafel 
und  Bild  sind  dadurch  einfach  in  den  Schutz  des  Thot  gestellt.  Übrigens  zeigen  auch  die  von  Erman 
mitgeteilten  Inschriften,  daß  der  Ägypter  des  neuen  Reichs  von  „gelehrten"  Affen  noch  nichts  wußte. 
Eine  Abbildung    der  Pariser  Figur  auch  bei  Bonnet,  Ägyptisches  Schrifttum,  S.  22. 
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lieh  ist  der  auf  dem  Ostrakon  gezeichnete  Affe  eine  Meerkatze,  kein  Pavian,  hat  also 
zu  Thot  keine  Beziehung.  Ob  irgend  der  wissende  Affe  schon  zu  den  Vorstellungen 
des  neuen  Reichs  gehörte,  ob  er  auch  nur  vor  der  Äthiopenzeit  bekannt  war,  bleibt 
dahingestellt,  volkstümlich  scheint  er  erst  in  hellenistisch-römischer  Zeit  geworden 
zu  sein.  Noch  im  gnostischen  Kreis  war  er  bekannt;  wenigstens  zitiert  Pierret,  Pan- 
theon Egyptien  S.  13  folgendes  aus  Matter,  Hist.  du  gnosticisme  1,  99:  „Un  prejuge 
vulgaire,  qui  a  laisse  des  traces  chez  les  chretiens  des  premiers  siecles,  attribuait 
aux  cynocephales  cet  art  de  lire  et  d'ecrire  qu'avait  enseigne  Hermes*'1. 

Natürlich  haben  aber  die  Ägypter  frühe  die  Fähigkeit  der  Affen,  menschliche 
Handlungen  nachzuahmen,  bemerkt.  Aus  dieser  Wurzel  ist  die  Vorstellung  vom 
lesenden  und  schreibenden  Affen  entstanden,  sie  bot  die  Möglichkeit,  auf  die  tierische 
Form  des  Gottes  zu  übertragen,  was  der  menschlichen  zukam.  Wenn  man  die  Affen 
bei  der  Feigenernte  verwenden  konnte  (Erman,  Ägypten  279),  wenn  er  beim  Toten- 
gericht das  böse  Tier  vertreibt  (z.  B.  Wilkinson  Birch,  Manners  and  customs  IH, 
Taf.  LXX)  oder  Thot,  Anubis  und  der  Maet  bei  der  Wage  beisteht  (Budge,  Book  of 
the  dead  1909,  1  S.  22,  31,  32  und  sonst  in  Totenbüchern),  so  sind  das  Handlungen, 
die  ein  Affe  wirklich  vollzog  oder  doch  leicht  vollziehen  konnte.  Auch  die  Szene 
auf  einem  leider  heute  an  der  entscheidenden  Stelle  zerstörten  Relief  von  Deir  el 
Bahri  (Dümichen,  Flotte  einer  ägyptischen  Königin,  Taf.  III)  ist  sicher  dem  Leben 
abgelauscht:  in  der  Takelage  eines  der  Pyenefahrer  sitzt  ein  Pavian  und  macht  genau 
die  Bewegung  eines  der  Bemannung  nach.  Weiter  von  der  Wirklichkeit  entfernte 
man  sich  schon,  wenn  ein  bei  Bissing,  Kultur  des  alten  Ägyptens  (Fig.  22)  wieder- 
gegebenes Ostrakon  einen  Affen  vorführt,  der  einen  Neger  tanzen  läßt,  ja  in  einem 
zweiten  Exemplar  der  Neger  durch  einen  echten  Ägypter  ersetzt  wird2.  Endlich  ist 
auch  die  Rolle,  die  die  Affen  eben  aus  Hermupolis  in  der  ägyptischen  Mythologie 
spielen,  der  Sonne  bei  ihrem  Auf-  und  Untergang  zuzujauchzen,  der  Natur  abgelauscht. 

Anhang.    Zur  Deutung  und  Zeitbestimmung  des  Reliefs. 

Trotz  seiner  nicht  besonders  guten  Ausführung  verdient  das  von  uns  oben  als 
Bildhauermodell  vermutungsweise  bezeichnete  Relief  auch  vom  künstlerischen  Stand- 
punkt aus  einige  Aufmerksamkeit.  Die  Komposition  ist  nicht  ungeschickt,  Ibis  wie 
heiliger  Baum  füllen  gefällig  den  Raum,  die  friesartige  Anordnung  der  Figuren  am 
Sockel  wirkt  gut.  Die  Dreiteilung  der  Darstellung  kehrt  wieder  auf  der  römischen 
Stele  bei  Milne,  Egypt  under  Roman  rule  S.  45.  Ohne  allzugroßen  Wert  auf  solche 
äußerliche  Merkmale  zu  legen,  für  die  es  Vorstufen  natürlich  auch  in  älterer  Zeit 
gibt,  sei  doch  angeführt,  daß  die  Dreiteilung  unter  Ausbildung  eines  ausgesprochenen 
Sockelstreifens  sich  findet  bei  Edgar,  Greek  sculpture  Taf.  XXV,  27  573  (wo  auch 
die  Raumfüllung  an  unsere  Stele  erinnert),  Ahmed  bey  Kamal,  Steles  hieroglyphiques 
d'epoque  Ptolemaiques  usw.  22  200  (einem  freilich  etwas  verdächtigen  Stück)  und 
22  201,  22  202  —  sämtlich  auf  Taf.  LXX,  22194  (Taf.  LXVII),  wo  der  Sockelstreifen 

1)  Auf  gnostischen  sogen.  Abraxasgemmen  finden  sich  öfters  Affenfiguren  mit  Inschriften  wie  Iac, 
Abraxas.  Einmal  trägt  der  Affe  eine  Scheibe  auf  dem  Kopf  und  streckt  die  Arme  anbetend  einer  Mond- 
sichel und  einem  Stern,  wohl  der  Sothis,  entgegen  —  daneben  steht  Osiris  als  Mumie.  Man  könnte  an 
den  Jahresanfang  bei  Erscheinen  der  Sothis  und  des  jungen  Mondes  denken  (Erman,  Ägypt.  Religion, 
Abb.  150.  Verzeichnis  Berlin  ägypt.  Abteil.  1899,  S.  379,  vgl.  Dietrich,  Abraxas,  S.  17,  Z.  21  f.,  S.  32  f.). 
Bilder  wie  dieses  mögen  Horapollo  zu  der  Ansicht  verleitet  haben,  die  Paviane  begrüßten  den  Mond.  Aber 
die  Inschriften  bei  Brugsch,  Religion  S.  148  und  Wiedemann-Poertner,  Ägyptische  Grabsteine  III,  S.  22 
lehren,  daß  es  sich  nur  um  die  Anbetung  der  Sonne  in  älterer  Zeit  handeln  kann.  —  2)  Irgendwie  hängt 
damit  wohl  die  merkwürdige  Hieroglyphe  bei  Griffith,  Beni  Hassan  III,  Taf.  VI,  32  zusammen. 
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nur  aus  Papyros  besteht,  22170  (Taf.  LI).  Einen  ausgebildeten  Sockel  weisen  ferner 
noch  auf:  a.  a.  0.  22175  (Taf.  LI),  22055  (Taf.  XIX),  22160  (Taf.  XLIX),  22060 
(Taf.  XX),  ferner  Breccia,  Inscrizioni  Greche  e  latini,  Musee  d'Alexandrie,  Taf.  XXXIII. 
Alle  diese  Beispiele  gehören  der  hellenistischen,  zumeist  sicher  der  römischen  Zeit  an. 
Ungewöhnlich  ist  die  Gestalt  der  geflügelten  Sonnenscheibe,  die  sich  nicht  wie  üblich, 
mit  gesenkten  Flügeln  der  Rundung  des  Stelenkopfes  anpaßt,  sondern  ihr  entgegen- 
strebt, wie  das  sonst  nur  bei  oben  gerade  abgeschnittenen  Steinen  vorkommt.  Ich 
kenne  dafür  eigentlich  nur  das  sehr  späte  Beispiel  bei  Edgar,  Greek  sculpture  Cairo 
27  575  (Taf.  XXVIII).  In  der  Anordnung  vergleicht  sich  sonst  am  besten  Ahmed 
hey  Kamal,  Steles,  Taf.  LXVIIl.  Insbesondere  muß  darauf  geachtet  werden,  daß  auf 
unserer  Stele  die  Schlangen  herabhängen,  nicht  wie  z.  B.  auch  bei  der  Stele  SPIEGEL- 
BERG, Demotische  Inschriften  Taf.  IX,  31111,  sich  aufrichten.  Einen  weiteren  An- 
halt für  die  Datierung  in  römische  Zeit  bietet  der  zwischen  den  Beinen  des  Thot 
erscheinende  Schurz  und  die  eigentümliche  Gewandführung  bei  Harpokrates.  Ich  habe 
darüber  bei  Schreiber,  Die  Nekropole  von  Kom  esch  Schukafa  S.  158,  Anm.  75  ge- 
handelt. In  dem  Tempel  von  Dendur  wird  man  manche  verwandte  Züge  finden;  für 
die  Deutung  des  von  den  Affen  in  der  linken  Hand  gehaltenen  Gegenstandes  ist  man 
versucht,  auf  äthiopische  Denkmäler  zu  verweisen:  Lepsius,  Denkm.  V,  33,  wo  Federn 
oder  Halme  gemeint  scheinen  oder  Lepsius,  a.  a.  O.  V,  71,  wo  Messer  oder  Dolche  zu 
erkennen  sind.  Für  die  erstere  Bestimmung  spricht  ein  bei  Ahmed  bey  Kamal,  Steles 
Taf.  L,  22166  abgebildetes,  allerdings  wohl  dem  Ausgang  des  NR  angehöriges  Relief, 
das  einen  auf  dem  Altar  ganz  ähnlich  wie  auf  unserer  Stele  hockenden  Affen  vor- 
führt, der  in  den  Händen  eine  Feder  der  Wahrheit  hält  —  eins  der  Symbole  Thots. 
Am  seltsamsten  mutet  der  Gefangene  in  der  Mitte  des  Sockelstreifens  an;  auch 
bei  ihm  werden  wir  auf  äthiopische  Parallelen  geführt:  Lepsius,  Denkm.  V,  15  d,  wo 
die  Gefangenen  kurzes  Lockenhaar  und  Bart  tragen.  Die  Haltung  des  Gefesselten 
kehrt  wieder  in  Komombo,  de  Morgan,  Kom  Ombo  II,  201 '.  Der  Typus  selbst  ist 
uralt,  er  findet  sich  schon  auf  der  Tafel  des  Atothis  (BlSSING,  Denkm.  2),  erscheint 
in  Edfu  unter  den  Bildern,  die  den  Mythus  vom  Sieg  des  Horus  begleiten,  als  Ver- 
treter des  Bösen  (Naville,  Mythe  d'Horus  Taf.  XIII  zu  Füßen  der  Astarte).  Man 
wird  auch  auf  unserem  Relief  kaum  etwas  anderes  in  der  Figur  sehen  können,  die 
rechts  und  links  von  je  einem  hockenden  Kind  (Harpokrates?)  bewacht  zu  werden 
scheint,  während  über  ihr  Thot  in  dreifacher  Gestalt  und  Harpokrates  thronen. 


1)  Vgl.  auch  Gauthieb,  Kalabchah  PI.  E,  3,  am  Sockel  eines  Götterthrones  in  einem  Feld  wie  auf 
dem  Relief.  Als  Bestätigung  für  die  späte  Datierung  unseres  Stückes  darf  man  wohl  auch  auf  die  Ähnlich- 
keit des  Affen  mit  dem  Thot  von  Pnubs  bei  Roeder,  Dakke  II,  Taf.  143  a  hinweisen. 
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Ein  altägyptischer  Boxkampf. 

Von  Maria  Mogensen. 


In  der  ägyptischen  Sammlung  der  Ny  Carlsberg  Glyptothek1  befindet  sich  eine  kleine 
Terrakottafigur  (H.  0,12)  von  großer  Seltenheit.  Man  muß  das  Stück  eigentlich  als 
ein  Relief  betrachten,  da  nur  die  Vorderseite  künstlerisch  ausgeführt  ist;  die  Rück- 
seite ist  glatt  und  ohne  Modellierung.  Beifolgende  Abbildung  zeigt  das  Stück,  auf 
dem  drei  Tiere  dargestellt  sind:  zu  oberst  ein  Vogel  und  darunter  zwei  Tiere,  die 
mit  erhobenen  Vorderpfoten  gegeneinander  gewandt  sind.  —  Was  haben  diese  Tiere 
vor?  Steht  das  Ganze  in  einem  Zusammenhang?  Will  die  hier  dargestellte  Szene 
etwas  erzählen?  Viele  Jahre  hindurch  ist  die  Bedeutung  des  Stückes  ein  Rätsel  ge- 
wesen, nicht  bloß  für  die  Kenner  und  Gelehrten 
Dänemarks,  sondern  auch  des  Auslandes.  —  Prof. 
Dr.  V.  Schmidt  vermutet  in  seinem  Katalog  der 
ägyptischen  Abteilung  der  Glyptothek,  daß  die 
Szene  vielleicht  eine  gelehrte  Diskussion  zwischen 
einer  Katze  und  einem  Schakal  darstelle,  gleichsam 
die  Illustration  eines  Papyrus  der  römischen  Kaiser- 
zeit. —  Prof.  Dr.  Spiegelberg  hat  aber  darauf 
hingewiesen,  daß  sich  eine  solche  Szene  nicht  in 
dem  in  Rede  stehenden  Papyrus  findet,  und 
nimmt  eher  an,  daß  man  in  dem  Stück  die 
Illustration  einer  bisher  unbekannten  Tierfabel 
sehen  müsse.  — 

Das  Stück  stellt  indessen  keine  gelehrte 
Unterredung  oder  Disputation  irgendwelcher  Art 
dar;  die  Kräfte,  die  hier  erprobt  werden,  ge- 
hören nicht  der  geschmeidigen  Zunge,  sondern 
dem  geschmeidigen  Körper  an.  Wir  stehen  näm- 
lich vor  einem  richtigen  Boxkampf.  —  Eine 
Katze  und  eine  Maus  stehen  einander  gegenüber. 
Der  Kampf  soll  gerade  beginnen:  die  Katze  steht 
auf  dem  Sprung,  um  auf  ihren  Gegner  los- 
zufahren.    Ihr  Hinterbein  ist  bereits  in  die  Höhe 

gehoben,  und  man  fühlt  unwillkürlich,  daß  sie  in  dem  nächsten  Augenblick  einen  Ausfall 
auf  die  Maus  machen  wird.  Diese  scheint  sich  bereit  zu  halten,  den  Angriff  abzuwehren; 
es  liegt  eine  ruhige  Bedächtigkeit  über  dem  ganzen  Tier,  die  deutlich  erkennen  läßt,  daß  es 
sich  in  der  Defensive  befindet.  —  „Einen  solchen  kleinen  Tierkampf  kann  man  aber  doch 
wirklich  nicht  einen  Boxkampf  nennen",  wird  vielleicht  mancher  hier  einwenden. 
Vor    einer    solchen  Behauptung  bitte  ich  nur,    die  Pfoten   der  Tiere  zu  betrachten. 


1)  V.  Schmidt,  Katalog  over  den  aegyptiske  Sämling  paa  Ny  Carlsberg  Glyptothek,  Kopenhagen  1908. 
E.  782;  S.  606 f.  V.  Schmidt,  De  Graesk-aegyptiske  Terrakotter  i  Ny  Carlsberg  Glyptothek,  Kopen- 
hagen 1911.     Taf.  LXIIi;  Fig.  188;  S.  88 f. 


88  W.  Spiegelberg:  Der  Stratege  Pamenches.  [57.  Band. 


Beider  Vorderpfoten  sind  nämlich  mit  Boxerhandschuhen  bedeckt,  während  die  un- 
bedeckten Hinterpfoten  stark  ausgespreizte  Krallen  zeigen;  jede  Sehne  ist  bis  aufs 
äußerste  angespannt,  und  man  fühlt  sehr  deutlich,  daß  auch  die  Hinterpfoten  ihren 
starken  Anteil  am  Kampf  haben.  Und  damit  nichts  zu  dem  Wettstreit  fehle,  sehen 
wir  auch  den  Richter,  der  dem  siegenden  Teil  den  Kanipfpreis  zuerteilen  soll.  Hoch 
über  den  anderen  thront  er  in  der  Gestalt  eines  Adlers.  Leider  ist  der  Kopf  des 
Vogels  im  Laufe  der  Zeiten  abgeschlagen,  aber  trotz  dieses  großen  Schadens  ist  nichts 
von  der  Würde  verloren  gegangen,  die  ihn  in  allem  charakterisiert.  In  seiner  starken 
Klaue  hält  er  die  Siegespalme,  und  man  zweifelt  nicht  daran,  daß  er  dem  Kampf 
mit  Argusaugen  folgt,  um  schließlich  dem  Sieger  das  Ehrenzeichen  zu  überreichen. 
Die  ausgespannten  Flügel  des  Vogels  tun  auch  das  ihre,  seine  Majestät  ins  Licht  zu 
setzen:  sie  scheinen  fast  einen  Königsthron  zu  bilden.  Rein  dekorativ  betrachtet  ist 
die  Stellung  der  Flügel  von  großer  Wirkung,  indem  sie  das  Stück  nach  oben  reiz- 
voll abschließen. 

Das  Stück  ist  sehr  gut  ausgeführt  und  wirkt  schon  dadurch  stark  auf  den  Be- 
schauer; das  Interesse  wird  aber  vielleicht  noch  etwas  größer,  wenn  man  erfährt,  was 
hier  eigentlich  vor  sich  geht. 

Das  Stück  ist  wahrscheinlich  im  1. — 2.  Jahrh.  n.  Chr.  gearbeitet.  Es  ist  in 
Ägypten,  möglicherweise  in  der  Nähe  von  Memphis  gefunden. 


Der  Stratege  Pamenches 
(mit  einem  Anhang  über  die  bisher  ans  ägyptischen  Texten  bekannt  gewordenen  Strategen). 


Von  Wilhelm  Spiegelberg. 


In  den  Annales  du  Service  des  Antiquites  de  l'Egypte  XVIII  (1918)  S.  186  hat 
Daressy  eine  in  Dendera  gefundene  Statue  veröffentlicht,  die  einen  Beamten 
in  griechischem  Gewand1  mit  einem  Kranz  im  Haare2  darstellt.  Sein  Name  und 
sein  Titel  ergibt  sich  aus  den  hieroglyphischen  Texten  des  Rückenpfeilers  und  der 
demotischen  Inschrift  des  Sockels,  deren  Lesung  und  Übersetzung3  ich  zunächst 
folgen  lasse: 

f^tr->a  Zilx/it—  X}-cL^-?n  u  >J  "711^  7il<|Z±_) 


1)  „Le  personnage  porte  le  costume  grec,  un  chiton  ä  manches  courtes  et  un  grand  manteau  ä  franges 
maintenu  par  la  main  gauche  devant  le  Corps,  tandis  que  le  bras  droit  est  pendant.  Sa  tete  est  ceinte 
d'une  couronne  de  fleurs".  Ähnliche  Statuen  bei  Daressy:  Recueil  XV  (1893)  S.  157 ff.  —  2)  Vergleiche 
dazu  die  Stelle  in  der  Inschrift  eines  Beamten  (Annales  du  Serv.  XVII,  S.  91 — 2),  dessen  Name  zerstört 
ist,  der  aber  wohl  Stratege  (von  Dendera?)  war,  „dem  ein  Goldkranz  auf  seine  Stirn  gegeben  war".  — 
3)  Daressy,  dem  das  Demotische  offenbar  nicht  vertraut  ist,  hat  sie  zwar  gut  veröffentlicht,  aber  großen- 
teils unrichtig  gelesen.  Vor  allem  sind  die  Eigennamen  verkannt  worden.  Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat 
bereits  Geiffith  (Journ.  Egypt.  Arch.  IV,  S.  278)  die  richtige  Lesung  der  Namen  gegeben. 
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iPn-mnh  sl  Hirgs  /i  srtikus  p%  sn  n 

iPr-3  pi   hm-ntr  Hr  pi  hm-ntr  Ht-Hr  #3  hm-ntr  Hr-sml-tlwj 

„Pa-mench  (Pamenches),  der  Sohn  des  Hierax,  der  Stratege,  der  Bruder  des 
Pharao,  der  Prophet  des  Honis,  der  Prophet  der  Hathor,  der  Prophet  des 
Harsemtheus " . 

In  der  hieroglyphischen  Inschrift  des  Kückenpfeilers  heißt  der  Mann  U  Q  v§*  Pn-mnh, 

Sohn  des  ^  vv    Pi-sm.     Der    erste   Name   entspricht  genau   dem   demotischen, 

der  Vatersname  ist  aber  der  ägyptische  Name  pl  csm  (hm)  ,,der  Falke" a,  den  die 
demotische  Inschrift  in  der  griechischen  Übersetzung  'Iepccg  gibt.  Also  beide  Inschriften 
gelten  bei  richtiger  Lesung  des  demotischen  Textes  derselben  Person  und  damit 
fallen  Dakessys  Kombinationen  über  einen  nicht  zugehörigen  Sockel  in  sich  zusammen. 
Es  ist  nun  von  großem  Interesse,  wie  die  Stellung  und  Tätigkeit  dieses  Strategen 
in  der  zugehörigen  hieroglyphischen  Inschrift  geschildert  wird,  die  ich  bis  auf  den 
in  ein  Gebet  ausklingenden  Schluß  in  extenso  übersetze: 

„Der  Erbfürst  und  königliche  Schatzmeister,  der  einzige  Freund,  vom  König 
geliebt,  der  große  Fürst  an  der  Spitze  der  Großen,  groß  an  Gunst  im  Palaste  des 
Horus  (d.  i.  des  Königs),  der  große  Truppenführer  {mr  ms  wr)  von  Edfu  (Apollono- 
polis  magna),  von  Dendera  (Tentyra),  von  dem  nubischen  Gau3,  von  Philae,  von  El-Kab 
(Eileithyiaspolis)  (und)  von  Kom-el-Ahmar  (iiierakonpolis),  der  Syngenes4,  fromm 
gegen  die  Götter  und  Göttinnen,  der  Denkmäler  der  Schönheiten  machte  für  das 
Haus  des  Horus  von  Edfu,  des  großen  Gottes,  des  Herrn  des  Himmels,  und  der 
Hathor,  der  an  Süssigkeit  Großen  \wr.t  bnr(l)]  in  Dendera,  des  Chnum  des  Großen, 
des  Herrn  von  Elephantine  (Hnmw  ci  nb  ibw),  der  Isis,  die  Leben  gibt,  der  Herrin 
von  Philae,  des  Osiris,  des  Herrn  des  Abaton,  der  Nechbet  von  El-Kab,  des  Horus 
in  Kom-el-Ahmar,  des  Schu,  Sohnes  des  Re,  der  diesen  Göttern  auf  seinen  Armen 
(tp  rmnwj.fj)  spendet  (?)  nebst  dem  Osiris,  dem  Ersten  des  Westens,  dem  Herrn  von 
Abydos,  Pen-mench,  Sohn  des  gleichbetitelten  P-ackom,  der  erste  Prophet  des  Horus 
von  Edfu,  des  großen  Gottes,  des  Herrn  des  Himmels,  (und)  der  Hathor,  der  Großen, 
der  Herrin  von  Dendera,  des  Auges  des  Re,  der  Herrin  des  Himmels,  der  Beherrscherin 
aller  Sterne,  (und)  Isis,  der  Großen,  der  Gottesmutter,  der  erste  Prophet  des  Harpo- 
krates,  des  Sohnes  des  Isis(?),  der  große  Musikant  der  Hathor,  der  Vorsteher  (?  mr) 
des  Silberhauses  des  Horus,  des  großen  Gottes,  des  Herrn  des  Himmels,  Prophet  des 
Chnum,  des  Herrn  von  Elephantine,  (und)  der  Isis,  der  Herrin  von  Philae,  (und)  des 
Osiris,  des  Herrn  des  Abaton,  und  ihres  Götterkreises,  der  Prophet  der  Nechbet  von 
El-Kab  (und)  des  Horus  in  Ivom-el-Ahmar  (und)  des  Schu,  des  Sohnes  des  Re,  und 
ihres  Götterkreises." 

Nach  dieser  Inschrift  war  Pamenches  „großer  Truppenführer"  —  ötpaTriyöc;  im 
äußersten  Süden  Ägyptens  und  zwar  in  dem  Gebiet,  dessen  Nord-  und  Südgrenze 
durch  die  Orte  Dendera  und  Philae  bezeichnet  ist.  Wenn  das  dazwischen  liegende 
thebanische  Gebiet  nicht  genannt  ist,  so  wird  das  daran  liegen,  daß  dieses  einen 
eigenen  Strategen  hatte. 


O 


1)  Verbessereso  statt  ^.  —  2)  Bekanntlich  griechisch  als  TTaxuumoq  (mit  vielen  Varianten)  wiedergegeben. 
—  3)  D.  h.  des  ersten  oberägyptischen  Gaues,  in  dem  Assuan  und  Elephantine  lagen.  —  4)  Zu  ](  (1  (j  I 


Snjns  =  auTTeviiq,  vgl.  meine  Bemerkungen  Ä.  Z.  51  (1913),  S.  70  (11)  und  53  (1917)  S.  129.  In  der 
demotischen  Sockelinschrift  ist  dieser  Rangtitel  wie  auch  sonst  durch  „Bruder  des  Königs"  wiedergegeben, 
eine  Bezeichnung,  die  sich,  wie  mir  Preisigke  zeigte,  auch  griechisch  als  dbeXcpöq  nachweisen  läßt  (Ditt. 
Or."  no  137  Seite  219  Anm.  8). 
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Pamenches  war  nun  nicht  nur  militärischer  Beamter  in  den  Distrikten  von 
Edfu,  Dendera,  Elephantine  (=  erster  nubischer  (lau),  Philae,  El-Kab  und  Ivom-el- 
Ahmar,  sondern  er  war  auch  Priester  (meist  Oberpriester)  an  den  von  ihm  wohl  vor 
allein  finanziell  verwalteten  Tempeln  der  hier  verehrten  Gottheiten  Horus,  Hat  hör, 
Chnum,  Osiris,  Isis,  Nechbet,  Horus  von  Hierakonpolis  und  noch  anderer  ägyptischer 
Götter. 

Was  die  Datierung  der  Statue  anlangt,  so  kommt  nach  der  demotischen  In- 
schrift sowohl  das  erste  vorchristliche  wie  das  erste  nachchristliche  Jahrhundert 
paläographisch  in  Frage.  Nun  ist  unser  Stratege  noch  aus  einer  anderen  Inschrift 
in  den  Steinbrüchen  von  Silsile  (Nr.  240)  bekannt.  Da  diese  Inschriften,  soweit  ich 
sehe,  sämtlich  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  stammen1,  so  wird  Pamenches 
dieser  Zeit  angehören,  und  zwar  der  Regierung  des  Augustus.  Denn  der  aus  der 
Ptolemäerzeit  übernommene  Titel  öuryevri;  hat  sich,  wie  es  scheint,  nur  noch  im  An- 
fang der  römischen  Kaiserzeit  erhalten2.  Dazu  stimmt  auch,  daß  der  Vater  des 
Pamenches  Ilierax,  wie  ich  unten  (Strategenliste  Nr.  3)  wahrscheinlich  gemacht  habe, 
auf  einem  Ostrakon  des  Jahres  5  v.  Chr.  erwähnt  wird. 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  daß  in  der  Silsileinschrift  ein  „Hathor-Haus"  (vielleicht 
Name  eines  Steinbruchs)  genannt  wird,  das  den  Namen  des  Strategen  mit  der  Göttin 
zusammenbringt,  deren  Priester  er  war. 

Trotz  seiner  griechischen  Tracht  war  Pamenches  sicherlich  ein  Nationalägypter. 
Das  zeigen  die  Priestertümer,  die  er  an  ägyptischen  Tempeln  bekleidete.  Ja  durch 
seinen  Namen  erscheint  er  noch  ägyptischer  als  sein  Vater,  da  er  nicht  wie  dieser 
einen  griechischen  Beinamen3  führte.  Nach  der  Ausdehnung  seines  Amtsbereichs 
scheint  er  —  und  ich  schließe  mich  dabei  Preisigkes  Ansicht  an  —  Stratege  der 
Thebais  gewesen  zu  sein.  Weshalb  in  der  hieroglyphischen  Inschrift  nur  eine  kleine 
Zahl  der  ihm  unterstehenden  Gaue  genannt  ist  (es  fehlt  unter  anderem  gerade  der 
thebanische  Gau),  bleibt  mir  unklar.  Vielleicht  daß  nur  die  Tempel  genannt  sind, 
denen  er  als  Stratege  Wohltaten  erwiesen  hat. 

Anhang. 
Liste  der  bisher  aus  ägyptischen4  Texten  bekannt  gewordenen  Strategen. 

1.  Apollonides  (^ü^^f)^!)^«^.^  ipUnms)  [Ptol.].  Ostr. 
Straßburg5  129.  851.  1861  „Speicher  (ri)  des  Strategen  Apollonides";  477  (wenn 
ich  richtig  ergänze)  „Speicher  des  Strategen  Apoll[onides] ,  Sohnes  des  Apollonides". 
Auch  ohne  den  Zusatz  des  Titels  472.  490.  1578.  1591.  Die  Ostraka  stammen 
sämtlich  aus  Theben. 

1)  Siehe  Preisigke-Spiegelberg:  Silsile-Inschriflen  S.  4.  —  2)  Siehe  dazu  Möller:  Pap.  Rhind 
S.  24*,  Anm.  1  zu  Nr.  156  und  meine  Bemerkung  Ä.  Z.  50  (1912)  S.  38  Anm.  3.  —  3)  Es  ist  be- 
achtenswert, daß  der  hieroglyphische  Text  den  ägyptischen,  der  demotische  den  griechischen  Namen  gibt. 
—  4)  Für  die  aus  griechischen  Quellen  bekannten  verweise  ich  auf  V.  Martin:  Les  epistrateges  S.  173 ff.  — 
5)  Die  von  mir  in  diesem  Aufsatz  mehrfach  zitierten  demotischen  Ostraka  der  in  der  Landesbibliothek  zu 
Straßburg  aufbewahrten  großen  Ostrakasammlung  sind  mit  Ausnahme  der  wenigen  von  mir  gelegentlich 
veröffentlichten  Stücke  noch  unpubliziert.  Ein  von  mir  verfaßter  Katalog  sämtlicher  demotischer  Ostraka 
(2034  Nummern)  befindet  sich  übrigens  in  der  genannten  Bibliothek,  und  von  allen  gut  erhaltenen  Stücken 
besitze  ich  Abschriften.  Die  Vorarbeiten  zu  einer  Herausgabe  der  Sammlung  waren  abgeschlossen,  als  sie 
mir  durch  die  politischen  Ereignisse  für  immer  verschlossen  wurde,  so  daß  ich  nicht  mehr  an  eine  Publi- 
kation denken  kann. 
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Mit  ihm  mag  der  Stratege  'AjroXXcovlöriq  identisch  sein,  der  im  1.  vor-  oder 
nachchristlichen  Jahrhundert  in  Hermonthis  und  Latopolis  amtierte1. 

2.  Georgios  (  ^Tj^z^,  ^'otÄ  Sohn  des  Ptolemaios  cogn.  Pl-srj-n-klj  (P-sen- 
kai)  [Ptol.]  (ül^)  Annales  XVI  (1916)  S.  268.  Sein  Haupttitel  war  C~\$\  ™-r  ms 
„Truppenführer"  =  Stratege.    Auch  wird  er  einmal  \  \  var.  Jj  \  „ Bruder  der  Königs" 

d.  i.  öuyyevrjq  genannt.  Daneben  bekleidete  er  eine  Reihe  von  Priesterämtern  an  dem 
Tempel  von  Dendera,  woher  die  seinen  Namen  tragende  Statue  stammt.  Auch  sein 
Vater  war  Stratege  und  mag  mit  Nr.   12  identisch  sein. 

3.  Hierax  cogn.  Pachom  (P3-sm),  Vater  des  Pamenches  [Zeit  des  Augustus] 
in  der  oben  besprochenen  Inschrift  aus  Dendera,  deren  hieroglyphischer  Text  zeigt, 
daß  Hierax  ebenso  wie  sein  Sohn  und  Amtsnachfolger  Stratege  war.  Er  ist  wohl 
mit  dem  Strategen  'Iepa£  identisch,  der  nach  dem  Ostrakon  Berlin  P.  4424  (5  v.  Chr.)2 
unter  Augustus  lebte. 

4.  Lysimachos  ( &&  I igj  |  n  (]  ©  t\  a  ■£)  Iqj  I  $  Lsimkus)  [Ptol.].  Stele  Cairo  31137 
aus  Karnak  (Demot.  Inschriften  S.  53)  mit  dem  Titel  pl  sn  ni  Pr-^.zu  „der  Bruder 
der  Könige"  (=  öuyyevi^). 

5.  Monkores  ^^  \  M 1 3  ©  J  Mn-ki-Rl)  [Ptolem.  bis  Rom.  Kaiserzeit].     Siehe 

/WWW  41    i~J        \ — 1  \ — I 

A.Z.  53  (1917)  S.  128 — 93,  wo  auch  die  sonstige  Literatur  angegeben  ist.  Er  führt 
auch  den  Hoftitel  öuyyevr^. 

6.  Nechutes  (^TwU^])!]*^- ^r1  Nz-riht-f)  [Ende  der  Ptolemäerzeit,  vielleicht 
94/3  v.  Chr.].     Rylands  Pap.  XXXV  (aus  Gebelen). 

7.  Pachom  ( ^  LJki_J  ^vA  Pl-lsm).  Ägyptischer  Name  des  Strategen  Hierax. 
Siehe  Nr.  3. 

8.  Pakybis  (Pakebkis)  (  D   ^>  jl  J  Pn-Gbk)  [Ptol.].    Ostr.  Straßburg  1517  (aus 

Theben).    Sein  Vater  hieß  Herieus  (HD  -Ä&  O I  §h  J)  Hrj). 

9.  Pamenches  (Pn-mnh),  Sohn  des  Hierax.  Siehe  diesen  Aufsatz  [Zeit  des  Augustus]. 

10.  Panas  (j^^"|^  Pn-n3),  Sohn  des  Psenobastis  Q^$\\$\  [ptol-l-  Er 
ist  auf  einem  in  Dendera  gefundenen  Maßstab  genannt  (Annales  du  Serv.  Antiq.  XVI 
[1916]  S.  150).  Sein  Titel  ist  gewiß  in  /i  srti(k)us  „der  Stratege"  zu  verbessern. 
NB.  Die  ganze  Inschrift  ist  zu  übersetzen:  „vor  Hathor,  der  Herrin  von  Dendera, 
durch  die  Hand  (n  d-.t)  des  Panas,  des  Sohnes  des  Psenobastis,  des  Strategen 
und  des  Peteharsemteus,  des  Sohnes  des  Panas,  des  Sohnes  des  Lbrn,  seines  Ver- 
walters (rd)". 

11.  Psais  (J^^Mf]^^  P^-sz),  Sohn  des  Pelilis  (Ä-77).  Inschrift  vom 
Gebel  Schech  el-Haridi   (Ä.  Z.    51   [1913]   S.  65ff.)   aus  der  Zeit  des  Ptol.  XIII,  wo 

.  auch  die  ganze  Familie  genannt  ist.  Er  führte  den  Hoftitel  öuyYev^.  Sein 
Beamtentitel  war  „Stratege  des  Distrikts  von  Panopolis  und  des  Gaues  von  Hibis 
und  der  Oasenstadt".     Siehe  dazu  a.  a.  0.  S.   71. 

12.  Ptolemaios,   Sohn  des  Panas   (hierogl.4  ^  ^T) <==>  (j  [|  vft    Pturmis,    Sohn    des 

8®.v&  Pn-NwJ)  [Zeit  des  Augustus].  Stele  Cairo  31083.  31092.  31093.  31130 
o  a  I  Sil 


1)  Leps.  XII  91  (=  C.I.G.  NI  4727),  300  (=  4911),  304  (4900).  Ich  verdanke  den  Hinweis  Fr. 
Preisigke.  —  2)  =  Preisigke:  S.  B.  2078.  —  3)  Die  sämtlichen  Dokumente  stammen  aus  Theben.  — 
4)  Siehe  demotische  Inschriften  des  Cairiner  Museums,  Nachtrag  S.  94. 
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und  A.Z.  öO  (1012)  S.  36  ff.  Zu  dem  Amtsbereich  dieses  Strategen  gehörte  Dendera, 
woher  die  seinen  Namen  tragenden  Denkmäler  stammen.  Vielleicht  war  er  mit 
dem  Vater  des  Strategen  Georgios  (Nr.  2)  identisch  und  würde  dann  den  Beinamen 

D^^T  P3-$rj-n-kBj  geführt  haben.  Ob  er  auch  als  „Stratege  Ptulmis11,  auf  einem 
aus  Gebelen  stammenden,  nicht  inventarisierten  Ostrakon  des  Cairinör  Museums  er- 
wähnt ist,  lasse  ich  dahingestellt. 

1 3.  Sokrates  (qj  |  ^Tj  S  j&&  ^^  |  v&  Sgrts)  [Ptol.].  Pap.  Heidelberg  779  aus  Gebelen. 

14.  .  .  .]ltn  ([.  .  .1  ä*  IÄV§  l-  •  •]  #«)  [Ptol.].    Pap.  Heidelberg  732  aus  Gebelen. 
Damit  ist   die   Liste   der  Strategen  keineswegs  erschöpft,   denn  es  werden  sich 

unter  den  zahlreichen  mr  ms  „Soldatenobersten"  der  ptolemäisch-römischen  Epoche 
noch  manche  „Strategen"  verbergen.  Dabei  kommen  insbesondere  solche  „Soldaten- 
oberste" in  Frage,  die  sich  in  griechischer  Tracht  haben  darstellen  lassen,  z.  B.  die 
Eigentümer  der  von  Daressy  (Recueil  XV  [1893]  S.  157ff.)  besprochenen  Statuen. 
So  mag  auch  Petosiris  ebenso  wie  sein  Vater  Harasychis  (Hr-lsl-%)  (Daressy-.  No.  7) 
Stratege  gewesen  sein. 


Ein  alter  Götterhymnus  als  Begleittext  zur  Opfertafel. 
Von  Hermann  Kees. 


IMaville  hat  vor  einigen  Jahren  auf  einen  merkwürdigen,  mit  einer  Vignette  ver- 
sehenen religiösen  Text  aufmerksam  gemacht,  der  sich  auf  einer  beiderseitig  dekorierten 
Steinplatte  aus  Horbeüt  im  östlichen  Delta,  vielleicht  dem  Bruchstück  eines  Sarkophags, 
findet1.     Neuerdings  hat  er  seine  Bemerkungen  ergänzt   durch  Feststellung  mehrerer 

Paralleltexte,  darunter  eines  unpublizierten  aus  dem  thebanischen  Grabe  des  □  y>  fl  t^.  i 
der  18.  Dynastie,  den  er  nach  einer  Abschrift  von  Golenischeff  mitteilt2,  ohne  auf 
eine  genauere  Behandlung  des  Textes  einzugehen.  Der  Text  ist  in  mehr  als  einer 
Beziehung  besonders  wertvoll.  Einmal  enthält  er  religionsgeschichtlich  sehr  wichtige 
Anspielungen  auf  alte  Göttermythen,  dann  haben  wir  auch  einen  klaren  Fall  vor 
uns,  wo  der  Gebrauch  beim  Opferritual  sich  genau  feststellen  läßt.  Da  er  außerdem 
ein  interessantes  Beispiel  für  die  Art  der  Überlieferung  derartiger  Texte  bietet,  möchte 
ich  hier  den  Versuch  einer  Übersetzung  und  Erklärung  des  schwierigen  Textes  vorlegen. 
Hierbei  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  von  Sethe  manche  wertvollen  Hinweise 
zur  Übersetzung,  für  die  ihm  auch  an  dieser  Stelle  herzlichst  gedankt  sei. 

I.  Die  Texte. 

Folgende  Paralleltexte  sind  mir  bekannt: 
Mittleres  Reich:  Sarkophag  des  Sesenb-nef  bei  Gautier  und  Jequier,  Fouilles  de 
Licht,  pl.  XXIII,  Z.  2 ff.;  bez.:  L. 

1)  Annales  du  Serv.  X,  S.  191  (mit  2  Taf.).  —  2)  Annales  XVI,  S.  187. 
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Neues  Eeich:   18.  Dynastie: 

a)  Deir  el-Bahari  zwei  Paralleltexte  an  der  Nord-  und  Südwand  der  sogen,  süd- 
lichen Opferhalle  Naville,  Deir  el-Bahari  IV,  pl.  112/13  und  110,  eingefügt  in 
eine  große  Opferliste;  bez.:  Da,  Db. 

b)  Theben  Grab  des  D^l]^®  (Nr.  39  Datierung  vgl.  Sethe,  Urk.  IV  522 f.) 
Naville,  Annales  du  Serv.  XVI,  S.  187;  vollständiger  bei  Davies,  Tomb  of 
Puyemre,  pl.  50.;  bez.:  P.  —  Dem  Entgegenkommen  von  N.  de  Garis  Davies, 
der  mir  freundlichst  vor  Erscheinen  die  betreffende  Tafel  seiner  Veröffentlichung 
des  Grabes  zur  Benutzung  überließ,  verdanke  ich  neben  der  Möglichkeit  einer 
Kollation  des  Textes  die  Kenntnis,  daß  er  dort  in  genau  der  gleichen  Weise 
wie  Da  und  Db  in  die  große  Opferliste  eingeschaltet  ist. 

Spätzeit: 

a)  Grab  des  Aba  in  Theben  (Nr.  36)  nach  Memoires  de  la  Mission  Francaise  V, 
pl.  VIII  auf  der  Wand  R'  des  Hofes  C  auf  dem  Plane  S.  624,  ebenfalls  eingefügt 
in  die  Opferliste;  bez.:  A. 

b)  Bruchstück  aus  Horbeit  in  Kairo.  Naville,  Annal.  du  Serv.  X,  pl.  II  mit 
einer  Vignette;  bez.:  H. 

Von  diesen  Texten  scheidet  zunächst  der  aus  dem  Abagrab  als  selbständige 
Überlieferung  aus;  er  ist  offensichtlich  in  genau  der  gleichen  Anordnung  samt  der 
Opferliste  und  den  weiteren  an  diese  anschließenden  Sprüchen  der  Pyramidentexte  aus 
dem  Tempel  von  Deir  el-Bahari  kopiert1.  Er  bildet  somit  ein  weiteres  Glied  zu  den 
von  Erman  besprochenen  saitischen  Kopien  dorther2.  Dabei  sind  freilich  noch  einige 
Fehler    (in    19,    28,     30),    auch    Entgleisungen    in  jüngere    Orthographie     (/ —    für 

^\    in  24  und  29)  hineingebracht. 

Der  einzige  Text  des  Mittleren  Reiches  aus  Lischt  ist  leider  nur  in  mangel- 
haftem Zustand  erhalten.  Er  zeigt,  so  wie  er  in  der  Veröffentlichung  der  Mission  vor- 
liegt, eine  beträchtliche  Anzahl  Fehler,  die  wohl  zum  größeren  Teil  auf  ungenaue 
Abschrift  zurückzuführen  sind3;  doch  scheinen  einige  auch  dem  alten  Schreiber  zue 
Last  zu  fallen.  Trotzdem  bietet  er  eine  Reihe  wertvoller  Varianten.  Er  zeigt  eine 
Reihe  orthographischer  Eigentümlichkeiten,  die  seine  Benutzung  ohne  Paralleltexte 
stark  erschweren  würden.  *" 

Die  Lischter  Sargtexte  gehören  zu  jener  Textgruppe,  die  aus  religiösen  Gründen 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Bestimmung  für  das  Grab  alle  figürlichen  Wortzeichen  und 
Determinative  unterdrücken,  dafür  rein  phonetische  Schreibungen  einführen  und  Ersatz 
durch  nichtfigürliche  Determinative  schaffen4. 

Götternamen:  *J  j^  für  ^  J  (3)  [l^  für  5-J  W  /\^1  für  ßfv_(10) 

—  für  V<16>JU>1  fl*&(18«.a.)'. 

Auslassung  figürlicher  Wortzeichen:  <=r>  ^    für  <=>  \\  vf   (6)    a    R  für   M\   I  o 

(7)  ^    ohne    ^   (13)   f\   für  (j^j   (16)  |JK    für   |^_fl|j)  (30). 

Das  Zeichen  des  Fisches  <^<  ist  in  ji^  (26)  für  Jl  y>   ^     unterdrückt6. 

1)  Besonders  deutlich  z.  B.  Abschn.  7,  wo  ein  Fehler  genau  abgeschrieben  ist.  —  2)  Ä.  Z.  52,  S.  90. 

—  3)  Der  Text  ist  im  folgenden  genau  nach  der  Publikation  wiedergegeben.  Die  Fehler  sind,  soweit  mög- 
lich, in  den  Noten  richtiggestellt,  —  4)  Lacau,  A.Z.  51,  S.  50f.  —  5)  Vgl.  auch  Kommentar  zu  9  und  12.  — 
6)  Lacau,  a.  a.  0.,  S.  42  f. 
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Kein  phonetische  Schreibungen  ohne  Bilder  von  Menschen  oder  Tieren  (selbst 
Vögeln!)  werden  auch  sonst  nach  Möglichkeit  bevorzugt  z.B.  ffi!\    für    a$J   |^(21) 

SMi^  for  ^r|^M  (22)  -J,  for  %*!  <27>  JLto2^  te  ^ 

Sämtliche  verwendeten  Vögel  "^\,  t\  ,  %>  ^,  ^  (ohne  Unterteil),  ebenso  die 
Schlange  *— -  (ohne  Schwanz)  und  der  Löwe  ^&  (ohne  Kopf)  werden  verstümmelt. 

Die  Texte  der  18.  Dynastie^und  der  späte  Text  aus  Horbe'it  sind  im  allgemeinen 
in  gutem  Textzustand  erhalten  und  zeigen  nur  in  der  Orthographie  Abweichungen. 
Die  Abschrift  P  enthält  eine  größere  Reihe  Flüchtigkeiten  (Auslassungen  in  13  und 
26/27.  Fehler:  12,  16,  19,  21,  22,  23).  Dabei  steht  sie  trotz  völlig  überein- 
stimmender Anordnimg  dem  fast  gleichaltrigen  Text  in  Deir  el-Bahari  selbständig 
gegenüber,  sie  zeigt  in  der  Orthographie  nicht  selten  nähere  Beziehungen  zu  der 
späten  Abschrift  H  (vgl.  9,  15,  16,  17,  20,  21,  22,  28,  30).  Der  späte  Kopist  von  H 
muß  also  als  Vorlage  einen  Text  gleicher  Orthographie  verwendet  haben,  wie  der 
Abschreiber  von  P.     Dabei  ist  die  Abschrift  H  die  bei  weitem  zuverlässigere. 

Die  Orthographie  des  Textes  sowohl  in  den  thebanischen  Abschriften,  wie  in  H 
ist  durchweg  sehr  altertümlich,  und  nur  gelegentlich  und  oberflächlich  modernisiert; 
am  auffälligsten  aber  ungleichmäßig  in  P,  konsequenter  in  Da  und  Db,  H  ist  am 
bewußtesten  bestrebt,  die  alte  Orthographie  zu  bewahren.  Aus  den  folgenden  Bei- 
spielen geht  klar  hervor,  daß  die  Orthographie  des  Stammtextes  der  der  Pyramiden- 
texte, vielfach  sogar  deren  älteren  Teilen  entsprach;  H  und  P  haben  solche  Alter- 
tümlichkeiten in  erster  Linie  bewahrt. 

Der  Stammtext  verwandte  fast  keine  Determinative. 

Das  Götterdeterminativ  J)  ist  z.B.,  wie  ein  Vergleich  der  Texte  zeigt,  deutlich 

Zusatz  des  Abschreibers.    In  Abschnitt  1  und  2  fehlt  es  bei  ^^  und  ^    *  in  allen 

<crr>  i  v a  i, j 

Texten,  es  steht  bei  f^^  (3)  nur  in  H,  ^  J  ^  (3),  f  ^  (17),  ö^  $  (21) 
nur  in  D,  in  allen  Texten  nur  bei  Nbd  (21)  J^^  (25),  ^£^  (25),  während  es 
bei  \\\>  dort  wieder  überall  (außer  in  A)  fehlt. 

t  J  „Ostland"  (8,   10,   12)  ohne  o^  (Da,  Db,  P,  H). 

J^8  (Da,  Db,  H)  y\§^  (P)  29,  30,  nur  31  überall  mit  *™.  Ferner 
^  (P  1,  2),  S  (Da,  Db,  P,  H  25),  (1J  m  „trennen"  (1),  (j  §  (H  19),  ^  ^  (H  22). 
Der  Gebrauch  der  Buchrolle  ist  nicht  nachweisbar,  vgl.    ^    (P,  H  6).  ^\<=^^  (P,  H  14), 

ebenso^  (P,  H  16),  \\^  (14),   Da,  hier  dagegen  H  j||"=*=- 

Pluralschreibung:  Im  Stammtext  zweifellos  überall  ohne  Pluralstriche.  Diese 
finden  sich  nur  an  wenigen  Stellen  in  allen  Texten:  bei  msw  ..Kinder"  (13)  am 
altertümlichsten  H  |f)fl  ^  ,k=^'  (14)  und  gelegentlich  beim  pron.  suffix.  (26).  Da- 
neben    zahlreiche    altertümliche   Pluralschreibungen        Jo^£)    (5)    P,    H  <==>    (13) 

Da,    Db,    H,     °*     °     °     (13)   Da,    Db,    wofür  L  und   H  das   ältere    \\\    zeigen2, 

>^=^   *^~^    *L<^^  QOQ 

(31). 


1)  ooo  beim  Plural  zur  Abkürzung  dreifacher  Personendeterminative  auch  schon  in  jüngeren  Schreibungen 
der  Pyramiden,  vgl.  Sethe,  Ä.  Z.  45,  S.  54;  Lacau,  Ä.  Z.  51,  S.  29  Anm.  3.  —  2)  Bukchaedt,  Ä.  Z.  48, 
S.  24;  vgl.  bes.  Pyr.  394  b. 
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Dagegen  sieht  die  seltsame  Schreibung  der  1.  plur.  Q^OVßQVf)  Hl  7,  (j^ij^fl  ^ 

AA/WVA 

P17  für  „uns"   wie   eine  jener  spielerischen  Schreibungen   aus,   die  wir  in  den 

/w\aaa 

religiösen  Texten  des  Mittleren  Reiches  gelegentlich  antreffen. 

Das  Suffix   1.  sing,   ist  unbezeichnet  „^   rdjn-j  (29);  «^  (Db  28), 


/wv^^ 


einmal  hat  sich  hier  in  Da  die  Schreibung  der  Pyramiden  n      erhalten,  was 

/WVAAA 

P  und  H  durch    v&    ersetzen  (vgl.  Kommentar  zu  16). 

Der  Strich  war  im  Stammtext  auf  den  Gebrauch  der  Pyramidentexte  beschränkt, 
also  ci=r  gs  (11),     .      „Arm"  (26),  weitergehende  Verwendung  wie  bei  T  (Da  6,  P  5, 

14,  28,  H  6;  mit  Suffix  aber  überall  alt  <f>^^),  ®  (Da  30),  ^  (H  26)  nur  gelegent- 
lich als  Zutat  des  späteren  Abschreibers. 

Selbst  neben  ,  „Auge"  steht  eine  altertümliche  Schreibung  '  (H  16,  241) 
und  neben  -f^  (^  (Da,  Db  18). 

Spezielle  altertümliche  Wortzeichen  begegnen  in  <=>  y>1?  (6)  rwj  „aus- 
ziehen" vgl.  Pyr.  852c.  ^%$  (13)  fdJ  „abreißen"  vgl.  Pyr.  1223  d.  J  ^ 
(30)  bn,  wobei  der  besondere  Vogel,  mit  dem  in  den  Pyr.  die  Worte  des  Stammes 
in  geschrieben  werden  (Pyr.  207  d,  376  a/b,  608  c,  1652  b),  gemeint  ist2.  Daneben 
steht  eine  Reihe  ideographischer  Schreibungen  z.  B.  außer  derartigen  Schreibungen 
von  Götternamen,  die  auch  später  üblich  bleiben,    tf  rd  „Fuß"  (Da,  Db  20;  P  fehlerhaft 

<=>  e  für  <    >  tf  H),  (j)  tbw.t  „Sohle"   (Da,  Db  20;  in  L,  P,  H  phonetisch)  und  später 


bei(|| 


ungebräuchlicher  Schreibungen  mit  nur  einem  Zeichen  ohne  Komplement,  wie  "^g?* 
€k  (P,  H  27),  J  mj  (Da,  Db,  H  14),  ^  „groß"  (P,  H  3). 

Sehr  altertümlich  (Pyr.-Texte)  ist   die  Schreibung   des   anlautenden  Konsonanten 
intjfj  (Da,  Db  18;  Da,  Db,  H  19),  auch  die  Schreibung  des  Stammes  gm 

(ü^  ohne  phonetisches  Komplement  in  P,  H  21  und  ^,\^&  (Db>  A  22)  entspricht 
den  ältesten  Schreibungen  der  Pyramidentexte. 

Die  Verbalformen  zeigen  noch  alle  Unterscheidungen  der  alten  Sprache.  Das 
i  prosthet.  wird  richtig  gesetzt  rt<~>imp.  „wisse"  (17),  (j  ^7  .  (26)  im  sdm-f 
der  2  rad.,  \^T  ~  1?f  (*6)  in  der /*-Form  der  III.  inf.3  In  den  verschiedenen  Parti- 
zipien wird  die  Endung  noch  gern  ausgeschrieben  (Tl  [•  ü  0  (L,  Da  3),  v\  es.  (1(1  (L,  H  5) 
part.  perf.  pass.  III.  inf.;  die  imp.  und  perf.  Form  unterschieden  -s>-  (16)  part. 
perf.  act.  Zu  kjj  ^\  "%\~"  (H  10)  wahrscheinlich  part.  imp.  act.  und  _a  ^^  (13) 
part.  perf.  pass.,  vgl.  Kommentar. 

Die  Lautwerte  der  Konsonanten  entsprachen  im  Stammtext  durchaus  der  alten 
Sprache.  Wo  Verschiebungen  auftreten,  .sind  sie  meist  auf  einzelne  Abschriften  be- 
schränkt,   also    Modernisierungen    des    Schreibers,    wie    ,www  J   s>.      (Db  21)    für    alt 


1)  Vgl.  Pyr.  38c,  40b,  48a  und  oft  in  den  älteren  Teilen.  —  2)  Die  Erklärung  verdanke  ich  Sethe. 
—  3)  fli"   ö  ^r*  nur  bei  L  (16);   ebenso  j\  ^^  <^=*  L  16. 
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J^^l^'  H)>oder  (I)a'    Db  26)   für   P (L>   H)'   vielleicht   auch 

(Da,  Dl)  2ft  vgl.  Kommentar). 

Lassen  sich  somit  viele  Beispiele  anführen,  die  mit  der  älteren  Orthographie  der 
Pyramidentexte  zusammengehen,  so  sind  in  allen  Texten  durchgehende  und  somit  ver- 
mutlich  bereits   dem   Stammtext  zukommende  jüngere   Schreibungen   verhältnismäßig 

selten:  (|/\  (Da  15)   für  fl«^   (L,   P,   H)   „sagte  er"   gehört  schon   der  Orthographie 

/WVAAA  I 

des  A.  R.  an1,  dagegen  ist  jüngerer  Einnuß  in  der  durchgehenden  Schreibung  des  i 
prosthet.  als  (jg/\  in  lft  und  0^5)^  mr  0°  (Da,  Db,  P,  H  15)  unverkennbar.  T~* 
(26)   tritt  schon   in   den    Pyr.-Texten  neben   die   Schreibung  v        ',   auch   die   ständige 

,.l)eterminierung"  des  Stammes  nd  mit  ö  (16  alle  Texte)  beginnt  früh:i,  ist  aber  in 
den  Pyr.  noch  ungebräuchlich. 

Jüngere  Einflüsse,  also  vermutlich  der  Überlieferung  im  M.U.,  scheinen  in  Schreibungen 
wie  ^  „Nun"   (1)   (Pyr.  ö^\   oder    ö®\),   ©  ^    (Da  5)   oder   ©  ^  ^f\ 

(H  5)  modernisiert  aus  |,  ferner  in  der  namentlich  im  M.  R.   be- 

liebten in  den  Pyr.  ungebräuchlichen  Zufügung  des  anlautenden  fi  vor  W>'%^  (20,  80), 
m    1^.   ^^    bzw.    1\    ^— ^    „siehe"   (14)   für  älteres    ^\    ^^*    erkennbar  zu  sein. 

Die  Altertümlichkeit  des  Wortschatzes4  und  der  Fassung  der  erhaltenen  Götter- 
mythen wird  im  Kommentar  im  einzelnen  durch  Verweise  belegt  werden. 

Schon  nach  diesen  allgemeinen  Beobachtungen  können  wir  voraussetzen,  daß  die 
Vorlage  für  die  Abschrift  einerseits  in  Deir  el-Bahari,  andererseits  für  die  Texte  P 
und  H  schon  nach  ihrer  äußeren  Gestaltung  zum  mindesten  ein  Text  des  Mittleren 
Reiches  war,  der  seinerseits  nur  geringfügig  überarbeitet,  unmittelbar  auf  das  Alte  Reich 
zurückgreift,  also  ein  Zeitgenosse  der  Pyramidentexte,  ja  sogar  ihrer  älteren  Fassungen 
ist  und  sich  in  merkwürdig  reiner  Gestalt  erhalten  hat5. 

2.  Übersetzung  und  Kommentar. 

Abschnitt  1 — 5: 


1)  Lacau,  A.Z.  51,  S  23  zur  Abkürzung    Q  I     der  Pyr.-Texte.  —  2)  Vgl.  Pyr.  132b  (T—  N)  u.  oft.  — 

AAA/W\ 

3)  Sethe,  A.Z.  45,  S.  54.  —  4)  Als  vielleicht  jüngeres  Element  machte  mich  SETHEauf  den  pleonastischen  Aus- 
druck y  J     „    c^-i  |\    jj  „alles  ganz  vollkommen"  noch  verstärkt  durch  das  folgende  ^\e^i  (14) 

aufmerksam.  —  5)  Mit  Unrecht  hat  sich  Xaville  durch  die  altertümliche  Orthographie  von  H  verleiten  lassen, 
seine  frühere  Datierung  des  Bruchstückes  umzustoßen  und  es  in  die  XI.  oder  XII.  Dyn.  hinaufzusetzen  (Annal. 
du  Serv.  XVI,  S.  187).  Davon  hätte  ihn  ein  Blick  auf  die  für  die  Spätzeit  typische  Darstellungsart  der  Gestalten 

der  Verstorbenen  und  ihre  Namen  (z.  B.  ~X<f  jS)  ^^  rl  ^  Fl  J  u.  ä.)  Annal.  X,  pl.  I  abhalten  müssen. 
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a)  Lies  C7?-«=5==.  —  b)0[|  1r[~~!]y\.  —  C)  Sicher  Kopierfehler  für  die  sonst  in  Lischt  übliche 
Schreibung  ^5  J    1)  T  vgl.  Gardiner,  Ä.  Z.  43,  S.  148.  —  d)  Also  mit  Metathese  des  fl    geschrieben  ?   — 

«)  Or  °  il-  —  f)  Lies  C^-  —  ff)<=>  ^.  — h)DAViEs  öö1?===,i_  j)  so  davies,  Golenischeff  ^  . 
I  ItZZDj    I  iii  CA]  ü  <^^> 

Übersetzung:  Ein  Großer  ist  dieser,  der  aus  der  Erde  hervorgegangen 
ist,  der  sich  aus  dem  Urgewässer  löste,  der  aus  der  Nut  hervorgegangen 
ist,  große  Macht,  der  dem  Geb  geboren  ist,  der  Seth  in  seinem  Stürmen 
abgewehrt  hat,  der  auf  die  Fremdländer  gesetzt  ist,  damit  sie  entweichen. 

Den  ganzen  ersten  Teil  des  Textes  bilden  aneinandergereihte  Appositionen  zur 
Charakterisierung  des  Gottes  bis  Abschnitt  13,  wo  der  Sprecher  dann  mit  der  direkten 
Anrede  „siehe  usw."  anknüpft.  Diese  Kompositionsform  entspricht  genau  den  älteren 
Götterhymnen. 

1.  ^*  D  \^1.L  Grammatisch  wohl  sicher  ursprünglich  als  Identitätssatz  zu  fassen, 
wie  aus  dem  Gebrauch  der  Pyr.  (vgl.  namentlich  2047  c/d  und  1872  a,  auf  die  mich 
Sethe  hinweist)  hervorgeht,   auch  gerade  mit  folgendem  Relativsatz,   auf  den  _L_L 

hinweist.  Vielleicht  hat.  aber  diese  gleichsam  den  Gott  vorstellende  Satzform  „dies 
hier  ist  der  Große,  der  usw."  dem  Sinne  nach  die  Bedeutung  einer  Anrede,  die  man 
zur  Einführung  unbedingt  erwartet,  da  ja  nach  Erman,  Grammatik3  §  488  gerade  die 
Zufügung  des  Demonstrativums  bei  der  Anrede  beliebt  ist.  Darauf  weist  auch  die 
jüngere  Schreibung  Q  v\  u  j\  1 1  von  H,  eine  Form,  die  nach  den  von  Junker,  Stunden- 
wachen i.  d.  Osirismysterien  S-  27  aus  archaistischen  Texten  aus  Edfu  zusammen- 
gestellten Beispielen  mitunter  nur  die  Bedeutung  eines  stärkeren  Demonstrativums 
hat  (namentlich  Edfu  XIII  39  und  XIII  112,  vgl.  die  Anrede  a.  a.  0.  I  43). 

Zu  ^  s.  u.S.  116. 

'  I  ^_^  zur  Bedeutung  vgl.  sniv  „sich  trennen  von"  cc.  r  Pyr.  94  a  I'  I  (I  <5. 
„lösen"  cc.  m  Pyr.  HOOd1,  hier  anscheinend  transitiv  „trennen"  o.  ä.  Zur  Erklärung 
vgl.  die  verwandte  Stelle  Pyr.  264  b/c2. 

1)  Sethe,  Ä.  Z.  47,  S.  36  Anm.  3.  sn  „Bruder"  kommt  wegen  der  Schreibung  nicht  in  Betracht.  — 
2)  Der  Wortlaut    ist    leider    nicht    ganz    klar.     Nach    dem    späteren    Paralleltext    Tb.    Nav.   Kap.    174 

Zeltschr.  f.  ägypt.  Spr.,  57.  Band.  1» 
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3.  ?  ^*    enthält    keinen    ausschließlichen   Hinweis    auf  einen   bestimmten   Gott, 
wird  aber  in  erster  Linie  vom  Himmelsgott  gesagt1. 


flflfl  (L,  Da)  pari   perl',   pass.   in    P  und  II  durch   die  formelhafte  Schreibung 
Mvwwv  ersetzt, 

').  ^cs.(](|    (L,    H)    Det.  x    in    Da,  P    jüngere    Zutat,      wdj    wird    gern    vom 
„einsetzen"  der  Pflanzen  gebraucht,  daher  auch  die   Konstruktion  mit  hr. 

<rr>^\^  rwj  vielleicht  älter  rww,  dasselbe  Wortzeichen  Pyr.  852  c,  sonst  auch 

<==>\\^p<==>\\A  Pyr-  748d  oder  <==>^^\j  P^r-  2014a  heißt  allgemein 

„sich  bewegen"  (daraus  die  spez.  Bedeutung  „tanzen"  und  die  Schreibung  mit     £j  3 

Ableitung  T\fJ^  *>•  884a-  <=^\^^-Ji  l3yr-  863  a  rwif  „  Tänzer",  vgl.  \^f 
„Tänzerin"  Navillk,  Festival  hall  pl.  XIV);  es  hat  dann  alter  besonders  die  Be- 
deutung „(sich)  entfernen,  fliehen"  (daher  die  Schreibung  Pyr.  2014  a)  cc  hr  „von 
etwas"  z.B.  QuiBELL,  Excavat.  at  Saqqarah  II  p.  35  Text  nr.   XV  15  (j  |  <=>  ^\  /wvwv  R 

»m«,  "1  .  |  ^  rl  r— i  1 1 1  P  -wwna  „oh  du,  um  dessentwillen  d*e  Götter  von  ihren  Sitzen  ent- 
wichen"   oder    Chassinat-Palanque,    Fouilles    d'Assiout    p.    64    (=   Lacau,    Text, 

rel.  19)  !)^<=>^f  Ifllg^l^Tt^^P^  »nlr  mich  flüchten  die  großen 
(Schlangen)  aus  ihren  Höhlen".  In  diesem  Sinne  wird  es  auch  nach  Ausweis  der 
Sammlungen  des  Berl.  Wb.  transitiv  „(etwas)  entfernen,  vertreiben"  (z.  B.  die 
Finsternis)  verwendet.  Das  Wortzeichen,  in  genauer  Wiedergabe  ein  gebückt  schreitender 

Mann,  der  ein  Bündel  am  Stabe  trägt,  hängt  zweifellos  mit  >>0\^  „Einwanderer"11 
d.  h.  richtiger  „Emigrant"  zusammen.  Der  Gott  tritt  hier  also  bereits  als  Schrecken 
der  Fremdländer  auf4. 

Abschnitt   6—11. 


n 


I c^m^ — §w§§ I 


(Af   12)     scheint     auch     hier     v\    ==  f  „(hervorgegangen)     aus     reiner    Erde"    zusammenzufassen 

zu  sein. 

1)  Pyr.  265a,    407a,  408c,   1319a,   1725b    vgl.  Ä.  Z.  38,   S.  24   u.  a.      Ebenso    ist   Amon-Re  als 

oberster  Gott  ein  göttliches  v\$  Am.  Rit.  XVIII 1.  —  2)  Kees,  Opfertanz  d.  ägypt.  Königs,  S.  115.    — 

3)  Sethe  bei  Borchardt,  Grabdenkmal  des  Sahure  II  S.  77.  —  4)  s.  u.  S.  117. 
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a)    Lies     1  yv    vgl.    Kommentar.    ■        b)  Lies  -  c)  Lies    g     0.      nach  L.   ■  -  d)  Lies    J^ J 


vgl.    Kommentar.    —    b)  Lies  .  —  c)  Lies 

W  o[o] 


ebenso  in  12.  Davies    J  J.  —  e)  Das  angebl.  o  wohl  Rest  von  ^_fl.  —  f)  bis  f) 

Übersetzung:  Beim  Erfahren  dessen  Namens  die  Götterneunheit  (er- 
schreckt) aufgeschrieen  hatte,  erwachsen  aus  dem  Leib  jener  ehrwürdigen 
Feld(göttin),  die  der  Leib  des  Ostlandes  ist,  der  Gehilfin  des  'ntj,  die 
Sopdu,  den  Herrn  des  Ostlandes  behütet,  die  an  Bord  des  Schiffes  des 
Osiris  ist. 

6  und  7  sind  weitere  Appositionen  zum  Namen  des  Gottes,  8 — 11  sind  wieder 
unter  sich  gleichgeordnete  Appositionen  zur  Erklärung  des  in  7  genannten  „ehr- 
würdigen Feldes"  als  Gottheit. 

6.  ^^  (1^/wvw^  (Da)    ähnlich    in    allen    Texten    außer    L,    wo    das     1 

1     >*  U  Olli  /W\A/\A 

wohl  einfacher  Fehler  ist.  Es  kann  nur  ein  seltenes  Verbum  III.  mf.  ^3^(1  gj 
k(j)j  (oder  kjw%)  „schreien"  gemeint  sein,  das  z.  B.  Quibell,  Excavat.  at  Saqqarah  II, 

S.   35    Text   nr.    XV,   18    ^  I  HD  ^,  J  ^  ^7^T  ^j  (]  l^^(]  ^) [1 — ^jjw'^g 

„oh  du,  den  der  einzige  Herr  ausgesandt  hat,  oh  du,  um  dessentwillen  die  Götter 
erschreckt  aufschrieen  (als  sie  hörten,  daß  usw.)"  oder  Tb.  Kap.  112  (M.R,  nach 
Chassinat-Palanque,     Fouilles    d'Assiout    S.    86)    — d  | ~~  M  ^  ^  ^^=^  (j  ||    (vor 

Schmerzen)  vorliegt.     Sethe   weist  mich  ferner   auf  ^=*(|^  Pyr.    107  c  (parallel  zu 

i^„Furchtu)  undPyr.  737d  (Var.  ^^(](]o   T.)  und    ±z*  jfy  cc.  »Pyr.  139a  (W) hin. 

7.  *  >|\  [v/^  Da,  Db,  A  der  sichere  Beweis,  daß  A  aus  Deir  el-Bahäri  kopiert 
ist,  •  Das  unsinnige  0^3  ist  aus  t)  verderbt  und  umgestellt.  L,  P,  H  zeigen  die 
richtige  Fassung. 

J1J]J1  q^K/JI  Hq  ,, jenes  ehrwürdige  Feld",  hier  persönlich  gedacht  als  Gottheit, 
überall  ohne  Gottesdeterminativ.  H  HJU  8=)%  fehlerhaft  archaisierende  Schreibung, 
wie  auch  in  Totenbuchhandschriften  der  früheren   18.  Dyn.  häufig  zu  finden. 

8.  h  41-  o  |  T~*-  Der  Sinn  verlangt  Auffassung  nach  Erman,  Grammatik3  §  44  5  f  (Iden- 
tität). Der  „Leib  des  Ostlandes''  muß  wie  in  7  ein  poetischer  Ausdruck  für  die 
fruchttragende  Erdoberfläche  sein.  Die  Beziehung  des  Textes  auf  eine  Pflanze  wird 
hier  auch  durch  den  Gebrauch  des  Verbum    <=^y  ..entsprossen"  sehr  deutlich. 
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9.    <==> ö  &*  Da  „Gehilfin  des  ntj".    Das  Ideogramm  des  Gottes  weicht  nament- 

lieh  in  II  stark  ab,  es  zeigt  dort  die  übliche  jüngere  Gestalt,  wo  die  alte  Form, 
Untersatz  mit  Barke  darauf,  nicht  mehr  verstanden  wird.  Die  Lesung  *ntj  „der  Be- 
krallte" ist  durch  SETHB  eingeführt1. 

Das  auffällige  (1^'   in  L  ist   nicht  etwa  eine   phonetische  Umschrift,   sondern   in 
eine  durch  das  Hieratische  beeinflußte  Entstellung  für  die  gewöhnliche  Namensform 


\i^\v  WODei  das  Ideogramm  ebenso  wie  das  alte  Gottesdeterminativ  j§.  durch  das 
unfigürliche  c]  ersetzt  wurde,  zu  verbessern2.  Als  Heimat  des  Gottes  kennen  wir  den 
12.  oberägyptischen  Gau,  dürfen  aber  wohl  die  Verbreitung  seines  Kultes  auch  noch 
auf  die  östlichen  Teile  des  Hasen-  und  Antilopengaues  ausdehnen3.  Für  eine  gewisse 
Verbreitung  spricht  die  große  Beliebtheit  der  mit  ihm  gebildeten  Personennamen  des 
Mittleren  Reiches.  Hier  erscheint  er  deutlich  (vgl.  12)  als  Gott  des  Ostlandes  zu- 
sammen mit  Sopdu,  der  direkt  „Herr  des  Ostlandes1'  heißt  und  nicht  etwa  nur  im 
östlichen  Delta,  sondern  gerade  in  alter  Zeit  auch  mit  Vorliebe  an  der  ägyptischen 
Küste  des  Roten  Meeres  lokalisiert  wird4.  Die  Verbindung  des  Gottes  lntj  mit  dem 
Ostlande  ist  ohne  weiteres  dadurch  erklärlich,  daß  in  seinem  Heimatgebiet  mehrere 
wichtige  Karawanenstraßen  nach  dem  Osten  abzweigten5. 

Die  einzige  alte  Darstellung,  die  ich  kenne,  stammt  gerade  vom  Sinai  aus  der 
Zeit  Amenemhets  IV.  und  zeigt  den  ^s  ^Z7  4  j  ^^   in  Gestalt  des  Seth,  der  in  einer 

Harke  steht6.     Das  ist   für  die  Entwicklung  dieser  Göttergestalt,  vor  allem  auch  des 

Doppelgottes  von  Antaeopolis,  der  später  als  Horus/Seth  gilt,  recht  interessant:    Die 

selbständige  Stellung,  die   er  in   unserem  Text   als   Schutzgott   des   Ostens   gegenüber 

Horus,   Sohn  der  Isis  und  dem  verfolgenden  Seth  einnimmt,   zeigt  deutlich,   daß  die 

Darstellung  des  Lokalgottes  in  Sethgestalt  ebenso  sekundär  ist.  wie  die  später  übliche 

als  Horusform. 

Für  <—>___£  ist  eine  aktivische  Übersetzung  gewühlt,  da  die  Feldgottheit  weiter- 
em 
hin    (11)   deutlich   mehr   als   Schutzgottheit,   denn   als   Schutzbedürftige   auftritt.     Das 

paßt  auch  besser  zu   dem   Isischarakter,   der  ihr   im  folgenden   beigelegt  wird.      Aus 

dem  gleichen  Grunde  möchte  ich  auch 

10-  S:  WftL  "*• Db  ^'k'k-  Ä¥  p>  H  iüs  p*rt-  ™p- 

act.  „die  den  Sopdu  behütet"  auffassen,  während  grammatisch  „die  Sopdu  behütet" 
ebenso  möglich  wäre.  In  beiden  Fällen  ist  die  geminierende  Form  von  P,  H  die 
korrektere. 

11.  1\      ■    r-i     -^c-        n<5^  „die   an   Bord    des  Schilfes   des   Osiris   ist"   ein 

&  o  Ät    I    üo  ^  «U 

von  der  Schiffahrt  (vom  Piloten)  entlehnter  Ausdruck7,  der  m  religiösen  Texten  be- 
sonders gern  von  Isis  in  ihrer  Anwesenheit  zum  Schutze  des  Schiffes  gebraucht  wird8. 

1)  SETHB,  ä.  Z.  47,  S.  48  f.  —  2)  Freundlicher  Hinweis  von  Sethe  vgl.  auch  Schäfer,  A.Z.  40, 
S.  121.  —  3)  Sethe  a.  a.  0.  S.  51.  —  4)  Sethe  bei  Bobchabj)T,  Grabdenkmal  des  Sahare  II,  S.  82  als 
„Herr  der  Fremdländer",  Gabdineb,  Journal  egypt.  archaeol.  V  222.  —  5)  Auf  diese  Weise  ist  auch  Thot 
von  Hermopolis    zum    „Herrn  der  Fremdländer"    geworden    vgl.  Sahure  II  S.  83.    —    6)  Gabdineb,  Sinai 

Inscriptions  I  no.  119  =  Petbie,  Researches  in  Sinai  Fig.  116.   —   7)   '==r  gs  „Bord"  des  Schiffes  vgl. 

Tb.  Kap.  1.        ~  -nx   Urk.  I  130,  8.  ebenso  f\'    ~  LOJ   „an  Bord  des  Sonnenschiffes"  Lacau,  T.  R. 

Sl,  40.  --   8)  Junkkr,  Götterdekret  über  das  Abaton  S.  28.  Naville,  Mythe  d'Horus  pl.  II.  VII. 
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Ptol.   hat  R^säis,  ^Pp^T)  daher  direkt  Bedeutung  „schützen"1.     Ein  alter  Beleg 


Text  der  Kairenser  Sarkophage  28028  und  29 : 


aus  verwandtem  Vorstellungskreis  in  einem   allerdings   sehr  bunt  zusammengesetzten 

„zu   dir  kommt   dein  gs-dp.t,   dein 

Sohn  Sopdu,  mit  spitzem  Hörn,  daß  er  in  Gewahrsam  halte  den,  der  gegen  dich  ge- 
handelt hat  (=  Seth  vgl.  Abschnitt  16),  in  der  Wüste  des  Ostlandes". 

Die  plötzliche  Einführung  des  Osiris  ist  dadurch  veranlaßt,  daß  die  Muttergottheit  des 
im  Ostlande  als  Pflanze  aufgewachsenen  Gottes  bereits  mit  Isis  gleichgesetzt  wird3.  Ihr 
Sohn  wird  dann  auch  im  folgenden  von  seiner  Mutter  als  Horus  angeredet  (15,  18,  25). 


Abschnitt  12—13: 


L 
Da 

Db 
P 
H 
A 


12*  88^ 


AAAAAA 


|  n  /WW 

'1  I    I 


9 


/w\am        fä, 


I    I    I 


9 


9 


q, 


I- 


^^ 


1" 


/wvw\    ^ 


PI üMpT 

I      o  o  o     £i  c\  <o   I  X 


l 


11 


TT 


.*■« 


L 

Da 

Db 

P       -— f$ 
H 


,\> 


*     |        iig 


a)  Lies 


IOC 


^^1    11.  —  b)  Vielleicht  nur         °  fl  vgl.  P.  —  c)  Lies   (|  Q  Q   nach   H.    — 

d)  Die    Stelle    scheint    fehlerhaft    gewesen    zu    sein;   J    |   Horus;    im  folgenden   lies  *^_  [tx]'  — 

e)  Lies 


1)   Piehl,  Sphinx  VI,  S.  123.  Junker,   Grammatik  der  Denderahtexte  S.  87,  90  [keine  Ableitung  von 

einem  Worte  gsdb  „Wahrheit".    Auch  die  S.  90  angeführte  Schreibung  ^^  JJ.     Mariette,  Denderah  I  56  a 

ist  lr  gs-dp.(f)  zu  lesen].  —  2)  Herkunft  zweifelhaft  angeblich  aus  Gurna  (XII.  Dyn.),  veröffentlicht  Daressy, 
Rec.  de  trav.  XIV  S.  35,  Berichtigungen  bei  Lacau,  Sarcophages  I  S.  75  f.  Ein  Paralleltext  dazu  auf  Sarko- 
phagfragmenten etwa  der  13./17.  Dyn.  Peet,  Cemeteries  of  Abydos  II  pl.  36.  —  3)  Zur  späteren  Gleich- 
setzung der  Isis  mit  der  Feldgöttin  vgl.  Brugsch,  Religion  und  Mythol.  S.  649.  Erman,  Ägypt.  Rel.2  S.  38. 
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Übersetzung:  Über  den  die  beiden  Herren  des  Ostlandes  ihre  Arme  ver- 
schlungen hatten,  bei  dessen  Ausreißen  aus  dem  Felde  die  Hände  der  Kinder 
ihrer  Väter  abgeschnitten  worden  sind. 

Fortsetzung  der  Charakterisierung  des  Gottes  durch  Appositionen  im  Anschluß 
an  7.  Abschnitt  12  zeigt  die  beiden  Herren  des  Ostlandes,  also  die  vorher  genannten 
Götter  W/  und  Sopdu  als  Schützer  des  jungen  Gottes,  der  sich  übrigens  in  1 3  gegen 
etwaige  Übergriffe  der  Menschheit  trotz  seiner  Pflanzennatur  sehr  drastisch  und  wirk- 
sam schützt. 

12.  ts  lwj  ,,über  jem.  die  Arme  verknüpfen"  wird  dem  Sinne  nach  miserer 
Redensart  ,,die  Hände  über  etwas  halten"  entsprechen. 

ts  braucht  übrigens  nicht  N-Form  zu  sein,  trotzdem  es  die  Texte,  wie  aus  P 
hervorgeht  und  auch  die  Zeilenteilung  von  Da,  Db,  P  zeigt,  so  auffassen,  sondern  es 

könnte  auch  a^a*  nbivj  mit  der  altertümlichen  Schreibung  des  Anlauts  im  Stamm- 
text gestanden  haben. 

13.   fl'^v.  f*  bisher  nicht  belegte  geminierende  Form  des  sonst  schon  in  den  Pyr. 

als  2  rad. *  aultretenden  Verbum  f.  Es  liegt  nach  dem  Hinweis  von  Sethe  aui  Bildungen 
wie  Sethe,  Verbum  II  $  927  am  ersten  auch  hier  ein  pari  perf.  pass.  vor,  also  eine 
passivische  Konstruktion  nach  Ekman,  Grammatik3  $  895.  Demnach  wäre  auch  f  als 
vermutlich  ursprünglich  III.  inf.  nachgewiesen. 

jjl  y  X  j)  •}  1  ' w ™  H  ,, Kinder  ihrer  Väter",  nicht  seltener  Ausdruck  für  all- 
gemeines „irgendwer"  oder  Menschen  ohne  besonderen  Rang  und  Stand  Pyr.  141b, 
1568a.     Tb.  Kap.   152,3.   153,2. 

P  hat  den  größten  Teil  von   13  infolge  Homöoteleuton  in  <Q>*^~   ausgelassen. 

Abschnitt   14: 

L    Mt^«nJU=.ll1  a  HM**-******,?, 


p    k^XJ 


aa/wv\ 

/WWW 


i  i  i 


II 


AAAAAA 

/WVW\ 


a)  Liesy\     „       die    folgende    Lücke     scheint     für    r-^-.    zu     groß,;     war     vielleicht    1^ 
ausgeschrieben,  da  y.   fehlt?  vgl.  iihnl.  23.  —  b)  Lies 


Übersetzung:    Siehe,   dir  wird   alles  ganz  vollständig  zusammengebrachl 
aus  den  Landschaften. 

Der   einzige    Passus    des  Textes,    der    auf  eine  Verwendung    als  Opfertext  hin- 
weise]!  könnte   (s.  u.  S.   119)   und   der  mit   seiner  Überweisung   aller  Gaben   an   den 

1)  Sethe,  Verbum  1  367. 
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nunmehr  in   der   2.  Person   angeredeten  Gott   einigermaßen    ans   den   mythologischen 
Schilderungen  herausfällt, 

4    f\ kann,   da   das  Suffix   1.  sing,  nicht  geschrieben  wird,  auch  „ich   bringe 

dir"  heißen. 


Mit 


i  i 


sind    hier    deutlich    allgemein   die   einzelnen   bewohnten   und   bebauten 


Lau  desteile  gemeint. 


Abschnitt  15— Iß 


L     15 

Da 

1)1» 


AAAAAA 
Ol  O 


.1 


16 


j )  /W\AAA 


Ol      12    I Q 


•4*   ö  ^ 

■4-    ö  ^, 


In 


^_ji 


f 


i  i 


H 
A 


töl^T 


*  Hl  12 


t, 


ö 


o    I 


fif 


a)  Sicher  fehlerhaft  und  nach  den  Angaben  der  Lücken  nicht  zu  ergänzen.  —  b)  So  gestellt 


c)  Lies 


-<2>- 


&]   die  Lücke  am  Zeilenschluß  von  Z.  11  ist  in  der  Publ.  zu  groß  angegeben.  *    , 


Übersetzung:  „Oh  König",  sprach  deine  Mutter  Isis,  „ich  hatte  gewünscht, 
daß  du  dein  Auge  von  dem,  der  gegen  dich  gehandelt  hat,  befreiest". 

Der  Text  wird  wieder  durch  mythologisches  Beiwerk  unterbrochen,  die  An- 
spielungen gehen  nun  immer  deutlicher  in  den  Sagenkreis  von  Isis  und  Horus,  der 
sein  Auge  im  Kampf  mit  Seth  („der  gegen  dich  gehandelt  hat"  vgl.  22),  verloren  hat, 
über  und  der  angeredete  Gott  ist  nunmehr  deutlich  Horus. 

15.  (1  L  enthält  die  alte  Fassung,  die  in  den  Pyr.  übliche  Anrede  „König"1. 
0  SJ  ^  in  allen  übrigen  Texten  ist  ein  verhältnismäßig  früh  (Fassung  des  M.  E.)  ein- 
getretenes Mißverständnis  (vgl.   16).     Zu  (jw/^  und  \j\  siehe  oben  S.   96. 

16.  Die  Fassung  von  L  weicht  ab,  ist  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
kaum  die  bessere.     Die  einfachste  Lösung,   zu  der   mir  auch  Sethe  rät,   ist  in  dem 

/wwva  (dafür  P,  H  |^\  v&  )  eine  nach  dem  Gebrauch  der  Pyr.  korrekt  mit 

/  prosthet.  geschriebene  N-Form  zu  sehen,  wobei  allerdings  die  nur  hier  in  den  Text 
eingedrungene  jüngere  Orthographie  für  altes  (1  /vww  auffallend  bleibt,  was  in- 
dessen gerade  auch  an  dem  (1  öj)  ^  in  15  eine  gewisse  Stütze  findet.  (1  ^3*> 
L  wäre  dann  unkorrekt  und  deshalb  wohl  nicht  alt.  Demgegenüber  erscheint  der 
andere  Ausweg,  in  dem  (1  Q7\  die  Interjektion  mit  folgendem  Imperativ  zu  sehen,  un- 


\ 


1)  Besonders  deutlich  Pyr.  912  a  von  der  Mutter  zu  ihrem  königlichen  Sohn  gesagt. 
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wahrscheinlich,  zumal  er  zwingt,  die  Einsetzung  «los  Suffix   1.  sing,  in  P  und  H  für 
fehlerhaft  zu  erklären. 


Abschnitt   17—21 


17- 


w 


fc 


A D 


AAAAAA    - 


Da   n(j 


)l> 


1>     "(] 


H        || 


*  nr: 


^AAAAA 
/WWW 


Ü—L 


IQ  r\»  fN     ftAAA^A  J,AAAAAA    r\     gj; 

I    yj   /WWW  /WWW 


A/WW\    AA/WW 

<Ck 


AAAAAA    AAAA/W 

o 


AAAAAA  AAAAAA 


AAAAAA  AAAAAA 


i   i'JMlfKIIN 


D  8$ 

öl  V 


H  8iCc===  14 

1b 


Da    Q  J5 

/WWVv 

H    ü 


5%Hn  v  i 


®  W"f!5| 


1 


AAAAAA  JA 


r 


'■f\ 


*** 


a)  Lies  |Ak  —  b)  Lies  (JA  •  —  c)  Lies  H  D  ^~     ?==^  tf  die  folgende   kleine  Lücke  kanu 

ich  nicht  ergänzen.  —  d)  Lies  ««,    I    4      |  "2  .     Die  Schreibung   von  Nut  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit 

herstellen ;  das  letzte  awm  ist  wohl  wieder  p=q  wie  in  19.  —  e)  So  Davies.  Golknischeff  fl  Qh  (j  &  M  *™.  — 
f)  g)  Die  Publikation  gibt  falschlich  Lücken  am  Zeilenende  au. 
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Übersetzung:  Erforsche  uns  doch  eine  lebende  Macht,  die  denjenigen 
dem  Horus  für  dieses  Jahr  bringen  könnte,  der  ihm  den  Himmel  als  Wolke 
bringen  soll  und  die  Erde  als  Nebel,  mit  ruhigem  Schritt  und  leiser  Sohle, 
damit  der  Schädling,   der  Sohn   der  Nut,   nicht  den  Weg   zu   ihm    finden  kann. 

Alles  nun  folgende  scheint  noch  als  Rede  der  Isis  aufgefaßt  zu  sein.  Hoch  ver- 
liert sich  der  Text  in  echt  ägyptischer  Weise  immer  mehr  in  eine  Schilderung  mythi- 
scher Vorgänge  und  vergißt  dabei,  wie  in  18,  19  und  21  (Anrede  an  Horus  in  •>.  Per- 
son), zuweilen  selbst  die  angenommene  Situation  als  Rede  (\er  Isis  au  Horus,  die 
der  Sprecher  als  Opfergebet  rezitiert. 

17'  H<5>=^!&S~— a  im^"  m**  nachgestellter  Bekrärtigungspartikel  wc  nach 
Erman,  Gr.3  §  462  vgl.  Tb.  Kap.  112  (M.R.  nach  Chasstnat-Palan<»ue,  Fouilles 
d'Assiout  p.  85)  mehrfach   t\a — ■    geschrieben  wie  in  H. 

AAAAAA 

wohl  dat.  ethicus;  rli  kann  nicht   „wissen"   heißen,  sondern  muß  etwa   ,.zu 

AA/WVA 

erfahren  suchen,  erforschen"   bedeuten. 

?•¥•  kann  ich  als  Gottesbeinamen  nicht  belegen.  Vielleich  ist  auch  keiu  be- 
stimmter Gott  gemeint,  denn  „die  lebende  Macht"  soll  wohl  erst  als  Bringer  des 
Naturgottes  auftreten,  der  am  Himmel  Wolken  und  Winde  regiert,  um  das  Horns- 
kind  vor  den  Nachstellungen  des  Seth  zu  verbergen. 

18.  _J.^  entweder  allgemein  neutr.  und  auf  das  folgende  (19)  zu  beziehen,  ähn- 
lich wie  in  den  Pyr.  die  Form  ~  v\  verwendet  wird  (z.  B.  recht  deutlich  Pyr.  946  b/c) 
oder  wie  in  Abschnitt  1  als  „derjenige"  mit  folgendem  Relativsatz.  Der  Sinn  der 
folgenden  Zeitbestimmung  ist  mir  nicht  recht  klar,  soll  es  soviel  heißen  wie  „das 
ganze  Jahr  hindurch"? 

r\    q    aaa/w\  /www 

19.  t])]^^  F=q  »der   ihm   (d.  h.  dem  Horus)   den  Himmel   bringen   soll"  so 

AAAAAA 

A\e  Texte  außer  L,  der  vielleicht  in  Angleichung  an  17  „uns"  gibt,  aber  auch  f=^ 

AAAAAA 

scheinbar  ausgelassen  hat.     Vielleicht  liegt  hier  eine  ziemlich  frühe  Textredaktion  vor 
(vgl.  21   Ende  L  <=>['  gegen  <==:>  der  übrigen  Texte). 

(jg  HÜ  „Wolke"  aus  den  Pyr.  bekannt,  dagegen  ist  (1(|f|f  *orist  nicht  belegt1. 
Da  es  sich  um  entsprechende  Verhüllung  der  Erde  handelt,  erscheint  Bedeutung 
,, Nebel"  gesichert. 

20.  Die  Übersetzung  dieses  als  Zuständssatz  eingeschobenen  Teiles  schließt  sich 
an  die  Auffassung  «  n,  die  mir  Sethe  nahelegte,  nämlich  Beziehung  auf  den  Wetter- 
gott und  zu  seiner  näheren  Charakterisierung  bestimmt,  also  ähnlich  Abschnitt  8 — IL 
Damit  wird  es  notwendig,  itn  folgenden  Abschnitt  21  eine  durch  das  negative  Verbum 
(]t\  _jw  eingeleitete  Satzform  zu  sehen,  die  nach  dem  Zusammenhang  tinale  Be- 
deutung haben  muß.  Wenn  eine  solche  Konstruktion  (Verbalsatz  mit  nominalem 
Subjekt)  auch  ungewöhnlich  ist,  so  hat  sie  Sethe  doch  durch  das  Verbum  II  §  1014 
angeführte  Beispiel  P.  496/9  (=  Pyr.  1267/69)  für  die  alte  Sprache  belegen  können. 
Demgegenüber  hatte  ich  zunächst  in  20  einen  Relativsatz  in  Form  des  Zustandssatzes, 
angeschlossen  an  die  indeterminierten  Worte  ,, Wolke"  und  ,, Nebel",  sehen  und  deshalb 

1)  Das  von  Brvosch,  Wb.  1228  augeführte  (j  hc*  |    ..Schatten,  Dunkelheit"  gehört  wohl  ebenso 

wie  das  dort  genannte  Vf  |\    (1  (1  f£=}  eher  mit  dem  bekannten  ■  v\  Fj^q  'T'^X  ^\  | !  (Tb.  Kap.  •_>] 

|Nu|.  Ä.  Z.  38,  S.  27  u.  a.)  zusammen. 
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auch  das  (1 1\  zu  diesem  zielten  und  vom  folgenden  — /u.  trennen  wollen.  Insbeson- 
dere glaubte  ich  5  eigentlich  „Fuß"  nach  der  von  Gakdiner,  Tomb  of  Anienemhet 
S.  93  schartsinnig  erschlossenen«  übertragenen  Bedeutung  (  H^  <$  „Verwischen  der  Fuß- 
spur") auch  hier  als  „Fahrte"  und  entsprechend  tbw.t  „.Sohle"  als  „Spur"  auffassen 
zu  können1,  so  daß  sich  als  Absicht  des  schützenden  Wettergottes  die  Verwischung 
und  Verhüllung   der   Spur   vor   dem   nachspürenden   feindlichen   Gott  ergeben   würde. 

Dieser  inhaltlich  am  meisten  befriedigenden  Erklärung  steht  aber  die  Schreibung 
^J  fr  ^  L  s°gar  A\  0  entgegen,  das  so,  wie  es  dasteht,  nur  kb{b),  nicht  aber 
kbh  sein  kann2.  Und  wohl  nur  bei  kbh  könnte  man  an  eine  Bedeutung  „(durch  das 
Regenwasser)  verwaschen"  denken.  Dagegen  erhalten  wir  mit  der  Charakterisierung 
des  Gottes  „mit  kühlem  (d.  h.  ruhigem)  Schritt  und  verhüllter  (d.  h.  leiser)  Sohle' 
ein  poetisches  Bild  des  Wirkens  dieses  den  Horusgott  behütenden  gütigen  Naturgottes. 

21.  Die  Auslassung  des  —n.»  in  P  ist  wohl  einfacher  Fehler;  dieser  Text  ent- 
hält solche  Flüchtigkeiten  mehrfach,  auch  die  ungewöhnliche  Schreibung  <=>  tf  in  20 

ist  nach  <?  H  nichts  anderes. 

21.  w^J  |r,  jj  P,  H  nbd,  dies  die  ältere  korrekte  Form  gegenüber  der  später 

üblichen  Schreibung  w^  J  ^jP  (Db,    A;    auch  schon  L?),    wo  es  mit  nbd  kopt.  hot&t 

„Hechten"  (daher  das  Det.  |  L,  ^  Db  und  die  Etymologie  „der  Gebundene")  zu- 
sammengebracht wird8. 

Appellativische  Bezeichnung  des  Seth4,  daher  „Sohn  der  Nut",  von  einem  alten 
Worte  nbd,  das  etwa  „böse,  schädlich"  bedeutet,  vgl.  Sethe,  Urk.  I  70,  16.  Weill, 
Decrets  royaux  pl.  IV  1.    Tb.  Kap.  39,  15  (Ca)  (Seth)  |(j  Jp^^Jü^. 

Der  Nbd  erscheint  in  den  religiösen  Texten  häufig  als  Feind  des  Re  oder  des 
Osiris,  der  abgewehrt  wird,  auch  als  Gegner  des  Horus5.  In  älteren  Texten  heißt 
er  „Herr  der  Schlange"6  und  „Zerbrechet-  der  Ka"7  und  wird  auch  mit  den  dem 
Toten   feindlichen   Torhütern  in   Verbindung  gebracht,    dabei    erscheint    er    auch    ge- 


1)  Vgl.  auch   den  häufigen   alten  Ausdruck   ^^s=>  »    v  Jl    P-yr*  917c'    der  doch  sicherlich  nicht 
„den  mit  großer  Sohle'\  sondern  wie  die  Parallele  ^n°WWNAJ^,/^*^>^7^    „weit   an    Schritt"    zeigt, 

jemand  kennzeichnen  soll,  der  weit  ausschreitend  auch  eine  weite  Spur  hinterläßt.  Übertragungen  wie 
Fuß  —  Spur,  Sohle  —  Fährte  sind  im  Ägyptischen  recht  gebräuchlich;  vgl.  nmt.t  „Schritt,  Schreiten"  auch 

=  der  durchmessene  Raum  etwa  „Bahn"  (Pyr.  889  c/e  u.a.).  Ähnlich  ^^^  %  %  %  /\  »die  Stufen 
(Treppe)"  Pyr.  1325a  (vgl.  1322a,  1749  u.  a.  auch  Gardiner,  Rec.  de  trav.  34,  S.  204)  und  J  oder  jj^k 

„Stelle,  wo  der  Fuß  steht"  vgl.  Griffith,  Hieroglyphs  S.  12;  Sethe,  Ursprung  des  Alphabets  S.  152. 
In  der  deutschen  Sprache  ein  ähnlicher  Vorgang  in  der  Doppelbedeutung  von  „Gang".  —  2)  Pyr.  regel- 
mäßig ^jj|(y;    ^Jj?  =  &&   nur  fehlerhaft  Pyr.  756b  (N)   und   1180a  (N).     Sonst   nur  einmal  M.  R 

Kairo  20337  A J  [^  J3  (Wb)'.  —  3)  — ^ J)<=^f  Naville,  Deir  el-Bahari  IV  Taf.  115  (1.  Hälfte); 
^  J  Vv  Tb.  N.  R.  passim  siehe  Anm.  5;  und  schon  Brit.  Mus.  Stelae  III  pl.  25  Z.  10  (XIII.  Dyn.?).  — 
4)  Brugsch,  Dict.  gSogr.  1353  J^/V[.  — 5)  Tb.Kap.  15B(Af);  130,40;  131,  5(Nu);  136A,  17(Nu);  138,6; 

152,  3.  Naville,  Deir  el-Bahari  IV  pl.  115  (1.  Hälfte).  —  6)  Lacau,  T.  R.  nr.  74.  —  7)  Harhotep  Mem. 
Miss.  I  159  Z.  366/67  in  einem  Schlangenzauber. 
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legentlich  in  der  Mehrzahl1.    Namentlich  im  M.R.  beliebte  Schreibungen  wie  ^^a  II  ^piJj 

/VVV*A  l'^Hl^^?^"'2  scnemen  darauf  hinzudeuten,  daß  es  ursprünglich  ein  bösartiges 
Tier  ist3,  das  dann  früh  dem  Seth  gleichgesetzt  wurde. 

Das  dem  Naturleben  gut  abgelauschte  Bild  eines  der  Fährte  nachspürenden  Raub- 
tieres paßt  vortrefflich  in  den  altertümlichen  rustikalen  Vorstellungskreis,  der  für 
unseren  Text  so  bezeichnend  ist. 

„zu  ihm  (Horus)"  wie  in   19.     L  <=>y  neutrisch  „dahin". 

Abschnitt  22—23. 
Da     ^1 11^1 I 

sie 


Db      •"  °  ^  |\    ^  ^ 


ön 


sie  »1^* 


AA/WW 

a)  so  Davies;   G  nur 

'  mm 

Übersetzung:  Der  gegen  deinen  Vater  in  der  Erstarrung  gehandelt  hatte, 
er  ist  feindlich  gegen  dich,  oh  Horusauge,  und  du  bist  feindlich  gegen  ihn, 
oh  Horusauge. 

Von  den  Freveltaten  .des  Seth  (zu  seiner  Bezeichnung  vgl.  oben  16),  der  sich 
auch  an  dem  toten  Osiris  („in  der  Erstarrung1')  vergangen  hat,  indem  er  seinen  Körper 
zerstückelte  und  seine  Glieder  verstreute,  kommt  die  Rede  der  Isis  im  Anschluß 
an   16  auf   das  Horusauge  zurück,  von  dem  nun  alles  folgende  handelt. 

Horus  und  seine  beiden  Augen  sollen  nun  durch  die  Hilfe  der  schützenden  Götter 
vor  den  Nachstellungen  des  Seth  gesichert  werden. 


22.  Eine  ebenfalls  grammatisch  mögliche  Auffassung  des  als  vorausgestellter 

Konditionalsatz  in  der  emphatischen  Form  „wenn  dein  Vater  in  der  Erstarrung  ist, 
dann  ist  usw."  gibt  im  Zusammenhang  keinen  Sinn,  auch  die  Verwendung  der  Präp. 
1b\   y^  m  hnw  wäre  dann  noch  auffallender  als  so.    Möglich  wäre  es  indessen,  daß 

der  erste  Teil  von  Abschnitt  22  als  Apposition  zu  Nbd  noch  inhaltlich  näher  an  21  an- 
geschlossen wäre  und  mit  den  Worten  „er  ist  feindlich  gegen  dich"  ein  neuer  Satz  beginnt. 

sk.^S'^S  ^v^^^l  bezieht  sich  auf  Osiris  „in  der  Erstarrung",  d.  h.  als  er 

tot  war.     Ein  entsprechender  Gebrauch  von  m  hnw   t\    /sn  ö  v  n  ^  „in  Zu- 

1)  Lacau,  Sarcophages  I  191  (28083)  Z.  26;    I  213  (23085)  Z.  7;    I  236  (28086)  Z.  49/54   als  Hüter 
des    aus    Tb.    Kap.  17    bekannten    „Götterkampfplatzes".    —    2)    Vielleicht    auch   Lacau,    T.  R.    nr.  24 

J\  %  ,wvaaa  J       ]j  L=4  ^=^*>  X±  44  Var.  (fem.)  J  n^^  ^  JP    also     pseudopart.    nbd.  kwj 

.,nicht  komme  ich  zu  euch  als  Bösewicht".  —  3)  Diese  Vermutung^  hat  auch  Naville,  Annales  XVT 
S.  190  ausgesprochen. 

14* 
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tViedenheit"  Prisse  6,  10.  gmw.t  „Erstarrung,  Trauer"  öfters  in  Beinamen  des  Osiris 
Läcau,  T.  R.  or.  22  ■  >C7^  ^^^vü''  Buch  v- (1  Toren  (Gnil)  Seti  L)  Lefebure  IV  10 
I^/^|\  ^^ki]1:  sonst  Gardine»,  Rec.  de  trav.  32,  S.  10  zu  Sinuhe  R  9. 

2  >.   \j  allein  schreibt  die  Stelle  aus:  die  Abkürzung  wird   alter  schon  in  den 

Pyr.  gelegentlich  verwendet. 

Abschnitt  24— 25: 

1,11     "  — t^kl'k^^'^fJ-kl 

H   T-^kl^T-tJklki    -'^kS-k 

*  ^-f.^Pk^^'^-tJkik^ 


v — -t  i:-CO>.  j    ||        ^      y  <?k         °  -<2>-  £\      [TD 


^zz^         i«  <s>-         i      ibg.      v  ^2=^         tX     nrz:  ek  o 


Da  —  ^  mi-^lTsS 

a     IX  1 1 '  ~~  **)  So  ÜAV11'S-     lL'r  Text  schreibt  das  Zeichen  überall  ähnlich,  vgl.  Abschnitt  f>     II, 

Note  e. 

Übersetzung:  Dein  rechtes  Auge  ist  die  Abendbarke,  dein  linkes  Auge 
die  Morgenbarke,  deine  beiden  Augen,  oh  Horus,  die  aus  Atuni  hervor- 
gegangen sind,  das  sind  Schu  und  Tefnut 

Die  Gleichsetzung  der  beiden  Augen  des' Hünmelsgottes,  die  in  dieser  Vorstellung 
weniger  stark  als  Sonne  und  Mond,  denn  als  aufsteigende  und  sinkende  Sonne  er- 
scheinen,  mit  den  Leiden  Harken  ist  schon  alt.  vgl.  Pyr.  1981c  1082h  (=LAGAU, 
T.  K.  nr.  34)  „(Isis  und  Nephthys),  die  erstrahlen  lassei  deine  beiden  Augen  an 
deinem  Kopfe,  die  Abend-  und  Morgenbarke,  die  dir  Atuni  gegeben  hatte",  vgl.  Tb. 
Kap.  1  5  1    und  eine   M.  Et. -Version  desselben  aul  dem  Kairenser  Sarkophage  2078  aus 

l)   Ich  verdanke  die  Stelle  der  Freundlichkeit  des  Herrn   A.  de  Bück. 
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Mei'r  Daressy,  Rec.  de  fcrav.  XIV,  S.  1651.  Auch  durch  die  Benennung  Mftj  Pyr.  1785  h 
für  die  Sonnenbarken2  war  eine  Verbindung  mit  dein  Auge,  das  der  Göttin  Mt .1 
gleichgesetzt  wird,  gegeben. 

Horus  ist  also  einerseits  noch  Himmelsgott,  dessen  Gestirnaugen  aber  schon  mit 
dem  Horusauge,  das  er  im  Kampfe  mit  Seth  verloren  hat  (16)  vermischt  werden. 
Das  wird  dann  für  de  i  Gebrauch  als  Opfertext  ausgenutzt  (s.  u.  S.  119). 

Auch  die  Verbindung  des  Götterpaares  Sehn  und  Tefnut  mit  den  Augen  des 
Himmelsgottes  reicht  weit  hinauf,  sie  knüpft  an  ihre  Stellung  als  „Zwillingskinder- 
paar  des  Königs  von  Unter ägypten",  das  sich  nach  den  Pyramidentexten  am  Haupte 
des  „Herrn  der  unterägyptischen  Krone  {wr.t)"  befunden  haben  soll3.  Sie  werden 
dann  als  Augenkinder  des  Re  Sinnbilder  der  vereinigten  Krone  von  Ober-  und  Unter- 
ägypten4. Einige  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  ihr  Kult  in  Verbindung  mit  dem 
n¥  in  der  Nähe  von  Letopolis  lokalisiert  war5,  wahrscheinlich  veranläßt  durch  die 
Gestalt  des  dortigen  Lokalgottes  (W)^  j>y,  auf  den  die  Augensage  auch  in 
unserem  Text  hinzielt  (29 — 31).  Ihre  alten  Kultsymbole  waren  zwei  eigentümliche 
barkenähnliche  Gebilde,  deren  Gestalt  wir  aus  Schreibungen  der  Pyramidentexte  und 


des  Palermosteines6  kennen. 
Bruchstück  aus  dem  Sonnen- 
gestellt sind,  das  ich  hier  mit 
sings  als  Abb.  1  veröffentliche, 
derteil  kehrt  hier  wieder,  als 
in  der  Form  des  ältesten  Göt- 

ein  Vogel  der  Gestalt  ^*  (vgl. 

[M.j),  dahinter  auf  einem  recht- 
lich einem  Pflanz ^nstengel,  das 
Pyr.  804a  [M]).     Damit  ist  der 


210. 


Abb.  1. 


und  die  genauer  noch  auf  einem 
heiligtum  des  Ne-user-Re7  dar- 
freundlicher Erlaubnis  VON  Bis- 
Der  seltsame  Behang  am  Vor- 
Insasse erscheinen  vorn  einFalke 
terdeterminativs,  in  der  Mitte 
Pyr.  804a [P.M.],  1017a,  1719a 

winklig  gebogenen  Stab,  eigent- 
Tier  der  Göttin  Mifd.t  (vgl. 
Zusammenhang  mit  den  Sonnen- . 


barkeu  unverkennbar  und  somit  ein  neuer  Weg  für  die  Gleichsetzung  mit  ihnen  ge- 
geben8. Vielleicht  hängt  mit  diesem  Symbol  auch  das  bisher  unerklärte  \\\  yr^^ 
Palermostein  V  2  Nr.  4  zusammen. 

24'  P^v^  ZUnJ  und  X|^^  (Da,  Db,  A)  ebenso  in  28/29  die  altübliche 
Schreibung  mit  Metathese.  In  L,  P  und  H  (bei  letzterem  nur  im  Namen  der  Abend- 
barke vgl.  H  29,  P  29)  ist  die  Präp.  m  mit  dem  anlautenden  f\  ,  ebenso  in  29,  zu- 
sammengezogen, vgl.  Erman.  Ä.  Z.  56,  S.  63. 


1)  Herr  A.  de  Bück  verweist  mich  auch  auf  die  Schreibung  \\-Vr        ,^3]   „der   im  Gottesauge 

(der  Barke)   ist"   Pyr.   124   Var.   (W.)   \\-\i-     "^  O-    —    2)    Ursprünglich     anscheinend     die    Barke    des 

Sokar  vgl.*Pvr.    1429,    ferner   den  Titel    des  A.  R.  ^^  «„.     ^.fZLfl  jös><  l^c^klO    Lacaü     Kpi 

<= — =>  ..  ^   ~~     >» — <-L 2  j2S  . 


jast  j  v'<,  "^v   |       Ijacau,    nee.   uc 
trav.  24   S.  200   und   die   Angabe   der   Götterliste  Mariette,    Abydos  1    48  a   ^=- 

—    3)  Pyr.  804a,   vgl.   1017c,  1719a   (hier  in  <cfeo   /T    verändert).    —    4)   Erman,   Hymnen    an   das 
Diadem  der  Pharaonen  S.  42.    Junker,  Onurislegende  S.  132 

**  436)  xm^m.-^ 

und  der  Tefnut,  dem  Tag  des  Füllens  des    ffVi.^-Auges"    am  19.  Thot  nach  dem  Kalender  von  Edfu.    — 
5)  Sethe  bei  Borchardt,  Grabdenkmal  des  Sahure  II  94.    —    6)  Palermostein  V  2  Nr.  5.  7)  Z.  210 

(aus   der    „großen"   Festdarstellung).    —    8)  In    den   Pyramidentexten   (z.  B.  1985a)  wird  gelegentlich  auch 
darauf  angespielt,  daß  Schu  und  Tefnut  „die  beiden  großen  Götter  von  Heliopolis"  den  Sonnengott  fahren. 


Brugscii,  Geogr.  Inschr.  I  75  nr.  381   (vgl. 
vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  „Feste  des  Sehn 
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Abschnitt    26—27: 


O     21 

<e=<      i  i  i 

ao  M  /wwv\ 

I    I 


.     27 — o^  z  ss^f  n  b    n 

p      *ssicekT^ZIk    • 


I   O     I  §QI     I 


AAAA/V\ 

I    I 


H 


•=a 


"=-=0) 


1k 


a)  Sicher  nicht  Sr^   s.    0.    S.  93. 


b)  Lies  ®     n  Pluralstriche   bei    I  auch   in   6. 

o     1  [•   1    ']  I  1    1    1 


C)  Vielleicht     =     H[*^]  ^     nach  H.  —  d)  Pf    ^jl.   —  e)   Es    fehlt    nichts.    —   f)    Wohl    "TH^.I 
die  Negation  _ru.  scheint  ausgelassen.  —  g)  So  Davies  G. 


Übersetzimg:  Ihr  Abscheu  ist,  wenn  der  Arm  des  Gottes  auf  sie  fällt, 
und  der  Gottesschatten  sie  geschlechtlich  mißbraucht.  Nicht  tritt  sein 
Samen  in  (sie)  ein. 

Wieder  eine  mythologische  Abschweifung,  veranlaßt  durch  die  Nennung  von 
Sehn  und  Tefnut.     Der  Gott,  vor  dem  sie  sich  hier  verwahren,  kann  nur  ihr  Vater, 

der    ithy phallische    Schöpfungsgott    sein.      Darauf    weist    deutlich    der    Name 

„Gottesschatten",   den  ich  sonst  alt  nicht  belegen  kann,  der  aber  später  von  Amon- 
Min  gebraucht  wird  und  als-  Name  eines  speziellen  Kultsymbols  des  Min  vorkommt1. 
Eine  ähnliche  Verwahrung  gegen  geschlechtlichen  Mißbrauch  findet  sich  in  Tb.  Kap.  7. 
2C).  (1   ®    ^c?  muß  auch  etwa  ,, vergewaltigen"  bedeuten.     Die  praepos.  Ver- 

bindung hr  hj.  die   liier  zweimal  gebraucht  wird,   ist  selten  vgl.  Pyr.   1082b,   1067b 
ERMAN,    Denkmal    memphit.    Theologie    Z.    (50   ®0<rr>fi  <2»T^^  ^^    (Hinweis  von 

SETHEa);  dann  Osirishymnen  Louvre  3079  col.  110,  Z.  48/49  \  ^X  ^"^^'?^  f\    ' 


1)  Kees.  Opfertanz  des  ägypt.  Königs,  S.  128. 
:\)  Nach  Pierret,  Ktud.  egyptol.  T.  p.  29. 


2)  Erman:  ., Allerlei  wuchs  auf  seinen  Räumen". 
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JU, 


9 


)A 


wobei    es    annähernd    synonym    mit    dem 


Louvre  C  218       ..  c 

O  \\  |      |      |Q\\ 

gewöhnlichen  m  ht  steht. 

P  hat  wieder  beträchtliche  Auslassung,   der  Abschreiber  ist  anscheinend  in  die 

für  7. 


folgende  Zeile  übergesprungen;  ganz  unsinnig  ist  das  /^ 


*=a  Da,  Db,  A 


jk  AAAAAA    r\ 

v\  <=u)  H.    Die  Herstellung  von  L  in    »      I  ^  t^  "^ 


ist  leider  nicht  ganz  sicher,  jedoch  fl  zweifellos.  Danach  liegen  zwei  verschiedene 
Etymologieen  nmsl  und  mnsi  vor,  deren  Richtigkeit  mangels  anderweitiger  Belege 
für  das  Wort  nicht  zu  entscheiden  ist.  Ist  die  Auffassung  von  H  und  L  korrekt, 
wäre  vielleicht  an  eine  Zusammensetzung  mit  slw  „Befriedigung"  zu  denken  (vgl.  den 

Ausdruck  des  Selbstbegatters  Pyr.  1248a  A\\  c^A  J^  ()  ^).  Die  Schreibung 
von  H  soll  wohl  einen  Lautwechsel  nm  ~  mn  andeuten.  Auch  an  den  Kmgnamen  nms.i 
wäre   zu   erinnern. 

Demgegenüber  steht  die  Schreibung  ~~~  c==tö,  die,  worauf  mich  Sethe  hin- 
weist,  wegen  der  später  ungebräuchlichen  Verwendung  des  phonetischen  Schrift- 
zeichens *w&*  alt  aussieht  und  für  die  der  Krugname  «mw-O  Pyr.  32b  (später  auch 

/www  A 

^^  ^  w  "O  MD  A-m-  Rit.   II  5)  eine  passende  Etymologie  bildet.    Möglich  ist  natürlich, 

/WWNA  I  \\ 

daß  die  Schreibung  durch  falsche  Etymologie  entstanden  ist,  und  zwar  in  einer  Zeit, 
wo  ^  bereits  in  s  übergegangen,  und  der  Lautwechsel  nm  ^  mn  vollzogen  war. 

27.  Die  Variante  L  (]  t\0**^  macht  die  Beziehung  auf  die  beiden  Götter  deutlicher. 


Abschnitt  28—29: 


L 

Da 
Db 
P     ai 
H 


OQ  AAAAAA  ^^^ 
.jo  AAAAAA    ^^^^^ 


AAAAAA     «T\  ^3 


9 


9 


1 


29' 


a 0 


^ 


Im  ^ 


o^*^^  A D 


A 0 


AAAAAA  f|   AAAAAA 


23  AAAAAA 


,  „    AAAAAA 

L        II  & 


\aaa  1  ^\    &H.S  <£ 


-C2>- 


A Q 


A ü 


O   AAAAAA  24  S  f\   0. 

I  I   I   I    .M^l  J^ 

AAAAAA        I   AAAAAA      Ks^         '      ö 
r\    AAAAAA 

aaaaJI    J^ 

ri  aaaaaa  24  ra       n 

AAA        I  ^\  I 

I i    i    i     JPäi 


"^-^6  15  «CO 


o  d^^  A D 


o   AAAAA 

Da    [1 

Db    p 
p    «p| 

H      p' 

a   n 

I  * 


ööö 


AAAAAA    | 

III. 

AAAAAA 

I         I        I 

AAAAAA 

I        I 

AAAAAA 


— <=>  \y  }\± 

A         <C^         AAAAAA  _£T&     *^  JJ 


Q fld   o 


öö 
ö 
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a)  Lies  T      ^^.  —  b)  d.  Ii.  Y  gkjj   vgl.   24.   —   c)  Lies  \\  '    nach    I).   —   d^    So   Daviks. 

<i.  a — u   -   e)  Kies    j>  J\  r>  r,  n  ebenso  in  80. 

Übersetzung:  Ich  habe  die  Morgenbarke  entfernt  wegen  deiner  beiden 
Augen,  oh  Horus,  ich  habe  dieselben  als  Abendbarke  gegeben  und  ich  habe 
sie  als  Morgenbarke  dem   Horus  von   Mlnw  gegeben. 

Hier  beginnen  die  Hauptschwierigkeiten  lür  das  Verständnis.  Den  Horus  von 
Mtnw  kenne  ich  aus  der  älteren  religiösen  Literatur  sonst  nicht,  selbst  Mhiw,  in 
jüngeren  Texten  das  Land  des  Sonnenuntergangs  im  Gegensatz  zu  blhw,  ist  dort  selten 
genannt.  Den  1  testen  Anhalt  zur  Erklärung  bieten  die  von  Jknkki;  zur  Sage  vom 
Sonnenauge  gesammelten  Texte  über  den  Haroeris  von  Letopolis  aus  dem  Tempel 
von  Kom-Ombo,  in  denen  dieser  mit  Vorliebe  als  ,,Re  an  der  Spitze  von  M$nwu  be- 
zeichnet wird1.  Da  dieser  nach  Ausweis  seines  alten  Namens  (W)^3^ ^'^^  (Pyr.  208ß 
vgl.  771a,  810  u.  a.)  besonders  als  HimmeLsgott  mit  den  zwei  Augen  betrachtet  wurde, 
paßt  die  hier  überlieferte  Version  der  Augensage  besonders  gut  zu  ihm.  Die  Ab- 
weichung, daß  es  hier  beide  Sonnenaugen  sind,  klingt  aber  besonders,  was  die  Rolle 
der  Isis  betrifft,  eng  an  die  schon  oben  herangezogene  Stelle  Pyr.  1981  b/c  an.  nur 
daß  die  Handlung  dort  auf  0:sris  d  h.   den  verstorbenen   König  übertragen  ist. 

Die  Bezeichnung  des  Gottes  von  Letopolis  als  Horus  von  Mniv  paßt  infolge  der 
Lage  von  Letopolis  am  Rande  der  westlichen  Wüstenberge  gut  als  Gegenstück  zu  d(m  im 
Anfang  des  Textes  behandelten  im  Ost] and  entsprossenen  Horusgott.  Als  Horus  wird  der 
Falkengott  von  Letopolis  schon  in  den  Pyramiden  gelegentlich  bezeichnet  (Pyr.  810  b, 
2078  sogar  als  Vater  der  vier  Horuskfnder).  Von  Atum,  der  :n  jüngeren  Texten, 
namentlich  den  Sonnenhymnen,  vorzugsweise  als  Gott  der  Abendsonne  erscheint8,  ist 
er  hier  deutlich  unterschieden  (25).  Die  Handlung  der  Isis,  auf  der  das  Verständnis 
der  Stelle  wesentlich  beruht,  soll  wohl  in  Übereinstimmung  mit  dem  Vorausgegangenen 
eine  Schutzmaßregel  gegen  die  Nachstellungen  des  Stth  sein:  gegen  die  alles  be- 
herrschenden Gestirnaugen,  in  die  Isis  die  Augen  ihres  Kindes  Horus  hier  verwandelt, 
soll  er  nichts  mehr,  ausrichten  dürfen.  Horus  von  Mlnw,  der  Himmelsgott  von  Leto- 
polis, ist,  um  dies  richtig  zu  verstehen,  natürlich  vom  angeredeten  Horus.  dem  Sohne 
der  Isis,  streng  zu  scheiden. 

28.  i  nf    seltenes   nur   Pyr.   500   (die  Abschrift  im  Grabe   des  H'-m-h-.t 

Miss.  I  127  gibt   als   einzige   die  gleiche  Schreibung  mit  dem  Det.  @),  Sinuhe  R  27 
(Gardiner,  Rec.  de  trav.  32  p.  14)  und  nach  dem  Berl.  Wb.  Navillk,   Mythe  d' Horus, 
Taf.   IV  in  *  =-  ;*\$fj\    ^P  (deiner  Widersacher),  belegtes  Verbum  des  Sinnes  „ent- 
fernen, vertreiben,   herausschneiden"  wegen  des  Det.  <g  wohl  auch   „loslösen"  o.  ä. 
— o  \j\  A  ist  verfehlte  Archaisierung;    v\  für  @! 

|^  \  m  kai  H  Mißverständnis  i\ev  alten  Metathese  unter  Anglei chung  an  24  und  29. 

1)  Junker,  Onurislegende  s.  26.  41.  Vou  sonstigen  mit  den  westlichen  („libyschen")  Landstrichen 
in   Verbindung  stehenden  Horusgöttern  kenne  ich  alt  mir  den  ^\    jj  "v^   ^7^  Pyf.    1018  d   und   den   in 

Alten  Reich   vielgenannten   ..libyschen"   Horus  j  Vv      A   .  «1er  Borchabdt.   Grabdenkmal  des  Ne-nser-R«' 

S.  98  dargestellt  war  und  auch  beim  alten  Sedfest  des  Königs  eine  besondere  Rolle  spielte.  —  t)  z.  B.  Tb. 
Kap.  15  B  12.  Na  villi?,    Deir-el-Rahari  IV   pl.  115  (1-  HftJfte);   Am.  Rit.  XXV  2  u.  ii. 
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Abschnitt  30— 31: 

L    30[=D  Jtki; 

Da 
1)1» 
P 

Li      Jl         H=3 


A D 


n_zf  *€=}-  a. d 


ü  ^ 


@ 


n 


rxit%:^i\- 


CM 


/WVWN 


31 


-,T_ 


^ 


/n 


/L 


^l^^s  RpM^' 


\J>h 


H 


ö 

öö 

5 


>JLT 


ffl 


IllfW) 

iiö  — 


17  sie 

/WWW 


4iii^>M- 


*Cr,«£,lllk>J\ 


ö 

öö 


Q^l 


ö  0: 


a)  Sicher  unrichtig.  —  b)  Lies  |  ^1  |  ^.  —   c)  Lies  cs.^.  -  d)  [  J^>]  ^  [j 
e)  So  nach  den  von  Dayies  angegebenen  Zeichenresten  sicher;  G.  zerstört.  —  f)        1}  A 

Übersetzung:  Der  Blinde,  reich  an  Ausfluß (?),  und  der  mit  getrübtem 
Augenlicht,  arm  an  Sehkraft,  vor  dem  Horus  von  M$nw,  nicht  kommen 
sie  heraus,  nicht  kommen  sie  davon  unter  den  Fingern  des  Horus  von 
M.i  n  w. 

An  diesem  höchst  eigenartigen  Schluß  bleibt  manches  unklar.  Die  Erwähnung 
der  Blinden  muß  irgendwie  mit  der  vorhergehenden  Erzählung  von  der  Übergabe 
der  Augen  des  Horus  an  den  Gott  von  Mlnw  zusammenhängen.  Es  scheint  hier  be- 
reits ein  bemerkenswertes  Zeugnis  für  eine  Art  Aburteilung  des  Toten  vorzuliegen, 
allerdings  noch  in  der  allerprimitivsten  Vorstellung,  die  jedes  Gebrechen  als  etwas 
Strafwürdiges  und  dem  Gotte  Verhaßtes  voraussetzt.  Auch  die  Kolle  des  westlichen 
Himmelsgottes  als  Herr  des  Totenlandes  (eine  Anspielung  darauf  scheinbar  auch 
Pyr.  2086)  ist  hier  interessant,  ein  Totenreich  des  Osiris  kennt  der  Text  demnach 
nicht.  Eine  gleichartige  gewalttätige  Auffassung  vom  Gott  von  Letopolis  spiegelt 
sich  auch  in  dem  T.  R,  Nr  55   (Rec.   de  trav.   81,  p.  IS)  wieder. 

30.  ^^K^5  hwd  „reich"  vgl.  Vogelsang,  Klagen  des  Bauern  S.  86.  222: 
Gardiner,  Admonitions  p.  61:  wegen  der  beabsichtigten  Gegenüberstellung  hwd-hw 
ist  %>  ®  h=k.  H  wohl  als  Metathese  und  nicht  als  wkd  „ertragen,  erdulden",  das  an 
sich  hier  auch  einen  Sinn  gäbe,  aufzufassen. 
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fehlerhafl    modernisiert;    bei   A   in  c:^'\^  unter   Angleichung   an     \\    entstellt) 


muß  nach  dem  Zusammenhang,  vor  allem  dem  folgenden  parallelen  Ausdruck  hw  mü 
ein  Nomen  oder  nominale  Form  enthalten,  die  ein  Kenn/eichen  der  Blindheit  bildet. 
Ist  die  Determinierung  mit  fö  in  H  gut,  könnte  man  also  an  eine  krankhafte  Ab- 
sonderung der  entzündeten   Augenhöhle  denken,  wobei  ich,  da  das  Wort  sonst  nicht 

belegbar,  unter  allein  Vorbehalt  auf  den  Stamm — o<g^^p?  als  Verbum  „ausspritzen" 

Pyr.  1028c,  als  Nomen  „Quelle"  o.  a,  Pyr.  1200b,  1788a;  später  ^lk — ° 
..Ausfluß"  (Krankheit  des  Phallus)  WRESZINSKI,  Lond.  med.  Pap.  13,  4.  5  vgl.  Apophis- 
buch  28,  27  und  Pap.  Berl.  3040  V  1  „Ausfluß"  (=  Samen)  hinweisen  möchte.  Die 
Variante  unserer  sämtlich  in  Vertikalzeilen  geschriebenen  Texte  müßte  dann  aus  einer 

Zeichenzusammenschiebung     ^^  für  "^K    entstanden  sein. 


l'f'L'®"  h  bezeichnet  nach  den  bisher  sonst  allein  bezeugten  Ableitungen 
sicher  einen,  dessen  Augenlicht  getrübt  ist:  vielleicht  ist  auch  das  alte  1U.  int. 
Verbum  jj^,^  h  7  der  Pyr.  ..klagen,  beklagen"  desselben  Stammes.  Am  häufigsten 
belegbar  die  Ableitung  ////'in  der  Bedeutung  ,, Trübung,  Bewölkung"  namentlich  in 
Verbindung    hsr  li<tj  „die    Bewölkung    (des   Himmels)  vertreiben",    so    am    frühesten 

/     Pyr.    1449b    ®P^^ f"^]^^    (das     Wortzeichen     wegen    hHj    „Gewand"), 

ähnlich  |^ff  L-ACAU,  T.  H.  nr.  (51,  8  ^^^  Berl.  Pap.  3048  VIT  2. 
Wegen  ihrer  Orthographie  recht  deutlich  sind  die  Stellen  LACAü,  Sarcophages  1  214 
^^P™|^^^-J^eP^]^f^^_^l  "der  Glanz  geht  hervor,  er 
dringt  in  den  Himmel  ein.  er  ist  der  die  Trübung  des  Angesichts  vertreibt",  und 
Lacau,    Sarcophages    I  212    ..X.    ist    derjenige,    der    das  helle  ze/afi./-Auge   brachte, 

O    "71  SIC  *AAAAA    /\A^AAA  Q     -^1  ~\       l\ 

X.  ist  derjenige,  der  vertrieb  8  <|\  \\  ^^_^  -^  (Var.  IL  20  ß  ^  o  V\  <^  «^ 
^^qIL)  die  Trübung  aus  dem  verletzten  Auge,  so  daß  es  (wieder)  hell  iblk)  isl". 
Ähnlich  auch  a.  a.  ( >.  I  210  (vgl.  LEPSIUS,  Tb.  Kap.  135)  ofl^f^^^^'1' ! 
und    Abydos    Rituale    Kap.    24   nach   Mabiette,    Abydos  I   tabl.  15  (Wb.)   ^^"o 


**  f  %r*~r 


Sonst  ist  im  N.  K.  die  Determinierung  mit  l|||4  üblicher  vgl.  Tb.  Nav.  Kap.  130,  14 

,w,,!  H"  1^1  IS  (Lr- Var- Pb-  ^2W) nnd  130)  29(Var-pb-  ffi^V-  eben8° 

Kairo  Wb.   243  (Denkstein  des  ()  D  IjJ  nach  SETHE  23.  59)  ^|^^"f^ 

MS„1<U  ••'"■•■ *■  M™  Pap- 10188= 16-  12'wl<->^Pf  MAS'- 

I  »alicr  kommt  auch  die  medizinische  Bezeichnung  für  das  entsprechende  Augenleiden 
das  IV.  inf.  Verbum  <f>'^]  ■  IJ^"  (Ebeis  60'  19~ 20:  °2,  19;  °5'  12)  VJ?1- 
IM^'R'T".  W,;,SZINSKI-  Lond-  1i1,m|-   Pap-   11,  8—9. 

1)  I,  Pa,,  Leid,,  I  ,,o.  „  3  (Ä.  Z.  42,  S.  19)  Äe||  ^  ^>  J\  (j  ^f  ^|)  ^  ^J™ 
„those  that  are  in  (larkncss(V)  lio  shineth  fortlieni"   ist  wolil  audi   w ~\\  ^  (j  (1  ^5-    herzustellen. 
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j}M  tyw    geschrieben   mit   dem   Hilde   eines  Zwerges1,   also  „verkümmert, 


arm".     Die  Beispiele  hat  jetzt  Gunn,   Rec.    de   trav.   39   p.  101    gesammelt,   der   als 
Grundbedeutung  ..kurz-'   bestimmt   und  an   unserer  Stelle  vielleicht  zu  speziell  „kurz- 


nichtig"  übersetzen  will. 


J  ^*  lj    J     /U1*  Schreibung  s.  o.  S.  94.      Es  liegt,  wie  aus  dem  Parallelismus 

AAAAAA        J\  AAAAAA 

mit  cs^x  ,  der  nach  einigen  Parallelstellen,  die  ich  dem  Berl.  Wb.  verdanke,  eine 
feste  Redensart  war,  hervorgeht,  nicht  das  häufige  {w)bn  „aufgehen"  vor,  sondern  ein 
Verbum,    das   zwar   desselben  Stammes   sein  wird,   aber   immer  mit  Verlust   des   an- 

J    AAAAAA 
^^  „Kugel"  und  einer  Reihe   anderer  Worte  zu- 


sammenhängen wird. 


Am  klarsten  wegen  der  völligen  Übereinstimmung  mit  unserer  Stelle  ist  ein  Text 
aus  dem  Grabe  Ramses  VI.,  Mein.  Miss.  III  1,  pl.  31,  den  mir  Herr  A.  de  Bück 
freundlichst  nachweist:  üa  wird  eine  Klasse  Götter  mit  einem  |  Symbol  angeredet: 
„Oh  ihr  Götter  im  Gefolge  der  1  ? ,  und  im  Gefolge  des  Gel),  greift  die  Feinde, 
bewacht  die  Feinde,  ~ju.  ^~^  "^  %'  S  -^  c±^  %  J\  ™   ^   )  ) )  ^".    Sodann  mit 

n  <CZ>         \\         Jl         I        I  AAAAAA  _Mv*  III  <=>     I      I      I    I         I         I 

J   7^  vereinigt  im  Großen  Amduat  11.  Stunde  nach  Sethos  II  23: 

(Ihr   Feinde    sollt   zerschnitten   werden)   "     <o>«^  A  aaaaaa  _n_  ~jr  aaaaaa  _^ 

5^  S^  t\  SHYP  ^  .jl,  B  J\  ^^  _n—  c±=^  "%\  J\  ^^  und  in  ähnlichem  Zusammen- 
7  -^i   i   i  JS^X  IM  i   i   i  a^L       i   i   i  Ä      iii 

hang  in  dem  Apophisspruch  Tb.  Kap.  39,   11   (Ca)  -jw   J  J\  ^^  -n-  <=s^  *%s.  (*=&  ^=*, 

AAAAAA  — A-T-  '•y 

oh   Apophis,   Feind   des  Re   (Var.   Pb.    J  r=s>^*).     Hier  müssen  also  beide  Worte 

AAAAAA 

ganz   klar   eine  Lebensäußerung   durch   Bewegung   bezeichnen,    wozu   auch   paßt,    daß 

J||    AAAAAA 
r=ö)  es  zu  der  reduplizierten  Form  bnn  (c==u)  Tb.  Kap  17 

AAAAAA  -^    AAAAAA 

(N.  R.)  Z.  102  und  Pap.  Berl.  8050  V  8  stellt,  die  dort  „erzeugen,  zur  Welt  bringen" 
bedeutet  und  in  voller  Reduplikation  als    J     J  (c=tD  co'ire  neben  ^%,cS,'u^ 

AAAAAA     AAAAAA  -G-^  _I-J-^ 

im  Apophisbuch  passim  vorkommt.    Dazu  tritt  ptol.  "h^i  A  bnbn  „überfließen"  Junkek, 

W    '-/  M    AAAAAA 

Grammatik  der  Denderahtexte  S.  85,  mit  dem  das  intransitive  J  ™j^  im  Grabe  des 
Imn-m-hb  Mission  V  235   und  auch  wohl  das     J     J    in  einem  Ritualtext  M^RIETTE, 

AAAAAA    AAAAAA 

Abydos   I    37b  „  J     J    ^3*  ö  iL  — —   m   seinem  (Horusauge)   Namen  J  jl    J  "  zu- 

AAAAAA    AAAAAA  I       Jm  AAAAAA    C-i   AAAAAA 

sammengehört. 

Das  Simplex  scheint  nach  dem  ältesten  Beleg  in  intransitiver  Bedeutung,  den  ich 

kenne,  Urk.  I  36  Z.  13  „jeder  Totenpriester  •  •  •  J^>  %   ^    der  in  Abgang  kommen 

AAAAAA         _2I      ^-c=- — 

und  der  für  einen  anderen  Stunden  dienst  genommen  werden  sollte"  III.  inf.  zu  sein. 
Von  ihm  sind  dann  J™^^,1"^  ^Mühlstein"  Prisse  5,  10  vgl.  Pap.  Leiden  343 
Vs.  2,  8,  Harris  1  65a  (Wb )  und  als  Bezeichnung  einer  bestimmten  Steinsorte 
(]<=> aaaaaa   II  r%   ^     Urk.  IV  831  A,  C  abgeleitet.     Auch  die  medizinischen  Ausdrücke 

J  AAAAAA  C— \ 

%>  /        für  eine  Kinderkrankheit  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind  Berl.  3027  E 

J   AAAAAA     (7)  s, 

«    "Q    für  eine  Art  Entzündung  Ebers  72,  10:   70,23—71,1   ge- 
O    o>ll| 

hören  hierher. 


1)  So  schon  von  Beugsch,  Wb.  939  erkannt. 

15* 
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31.  Andererseits  wird  das  Wort  <=>  ^  ./\  oder  <=s>  "«\  r-=u>  mit  dem  ebenfalls 

seltenen  c^^^l^'  ,     Ebers  t8,  3  (vgl.  103,  6)  bzw.  Tk   '  Ebers  48,  3  zusammen- 

hängen, das  etwa  ..wackeln,  zittern"  bedeuten  muß,  und  demnach  das  Simplex  zu 
dem  bekannten  sd    „zittern"  zu   sein  scheint.     Das  Det.  fö  in  den  D-Texten  ist  also 

berechtigt.  Auch  hier  erschein!  eine  reduplizierte  Form  <=±r^  ^^ cs^  ^g\  r^-^  (nur 
Ä.pophisbuch  „colre"),  zu  der  sich  dann  sdd'  ct<ot  stellen  würde.  Mit  dem  trans. 
3rad.  Worte  c^>  ^  Pyr.  271a,  Urk.  I  8.  jünger  <=?=> <|\ n  y\  Mj  „bezwingen"  ist  es 
vielleicht  stämmverwandt,  da  dieses  /.  B.  Annal.  du  Ssrv.  XVII  228  (11.  Dyn.)  auch 
csa^^q  J\  geschrieben  wird. 

bn  und  dl  werden  also  etwa  mit  „herauskommen,  davonkommen"  an  unserer 
Stelle  wiederzugeben  sein.  Weniger  deutlich  ist  eine  Stelle  Tb.  Kap.  45  in  dem 
„Spruche  nicht  zu  verfaulen"'  (Ca),  wo  es  vom  Gliede  des  Toten  heißt  „es  ruht  nicht,  es 
fault  nicht  _j ^1j\  J\  — —  —t-  J    -^    also  etwa  „es  läuft  nicht  fort,  es  geht  nicht  dahin". 

Die  Schreibung  der  Negation  _/u.  als  aw.v  in  P  und  H  findet  sich  auch  in  H  27. 
muß  also  auf  die  gemeinsame  Vorlage  von   P  und  H  zurückgehen. 

3.  Der  Gott  des  Hymnus. 

Die  Bedeutung  ^  Gottes,  an  den  der  Text  gerichtet  ist.  wurde  bereits  im 
Kommentar  mehrfach  gestreift.  Sein  Name  wird  nirgends  direkt  genannt,  aber  seine 
Charakterisierung  erfolgt  namentlich  im  Anfangsteil  ungewöhnlich  eingehend.  Zwei 
Punkte  treten  klar  hervor:  er  ist  einmal  eine  Pflanze,  die  im  Ostland  unter  dem 
Schutze  seiner  Götter  aus  dem  Felde  aufsproßt  (5,  7 — 13),  andererseits  wird  er  weiter- 
hin Borus  genannt  und  Isis  ist  seine  Mutter,  liier  muß  aber  bereits  eine  sekundäre 
Angleichung  stattgefunden  haben,  denn  daß  diese  Horusform  mit  dem  Sohne  des 
Osiris  und  der  Isis  ursprünglich  nichts  zu  tun  hat,  geht  aus  den  Eingangsworten  (1  —  3), 
wo  der  Gott  aus  Nut  hervorgegangen  und  dem  Geb  geboren  ist  und  deutlich  aui 
einen  Gott  des  Uranfangs  verwiesen  wird,  hervor.  Nur  auf  einen  solchen  paßt  die 
Entstehung,  indem  er  sich  ans  dem  Urgew  asser  absonderte  (1),  wie  sie  in  ähnlichen 
Wendungen  z.  B.  von   Atum  berichtet  wird1,   und  deshalb  heißt  er  gleich   am   Anfang 

einfach     *^   „der  Große',  das  kann  nach  ägyptischem  Sprachgebrauch  aber  auch  „der 

Größte"  =  der  Uralte,   Uran  taugliche  bedeuten2. 

Nun  ist  dein  Text  H  eine  Vignette  beigefügt,  die  trotz  der  eigenartigen  Wurzel- 
knolle, die  sie  z.  B.  von  der  dem  Tb.  Kap.  81  im  Neuen  Reich  beigegebenen  Vignette 
unterscheidet,  nur  die  Blume  des  Nefertem  mit  der  typischen  Doppelfeder  darauf  sein 
kann.  Für  eine  Deutung  auf  Nefertem  hat  sich  jetzt  auch  Naville  ausgesprochen', 
während   er   früher   in   der   Pflanze    einen   lokalen   Fetisch    von   Horbe'i't  sehen   wollte 

Auf  Nefertem  paßt  das  pflanzliche  Autsprossen  aus  der  Erde4,  als  auch  das  gleich- 
zeitige Hervortreten  ans  dem  Urgewasser,  denn  nach  dem  ägyptischen  Mythus  ist 
der  Sonnengott  auf  einer  Lotosblüte  sitzend  ans  dem   Nun  aufgetaucht5,   ja  er  wird 

1)  z.  B.  Tb.  Kap.  79,  3.    Am.  Bit.  XVII]  3.  2>)  Kebs,    Opfertanz  S.  258  f.  bes.  Aum.  98.    Sethk, 

k.  Z.  55,  S.  65.  —  .">)  Annal.  du  Serv.  XVI,  p.  188,  seine  weiteren  Ausführungen  über  die  PHanzenart, 
beruhen    allerdings   auf  einem  Mißverständnis   des  Textes.    —   4)  Pyr.  264b   vgl.  266a.    ahnlich   auf  einer 

magischen  Stele  Rec.  de  trav.  I  135,  wo  eine  ]  «rfc-Pflanze  als  (I  QA  ^s>-  v\Y  ^  c— —  v>'  I  unSeru^en 

wird.  —  .")    BrugsCH,  Thesaurus  S.U.    Khman.  Aeg.  Bei.2  S.  3;):  Sonnenhymnus  Ä.  Z.  38,  S.  24,  wo  der 
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sogar  selbst  als   diese   Lotosblüte  bezeichnet.      Auch    Bimmel   (Nut)   und   Erde   ((ieb) 
passen  zur    Bezeichnung  seines-  Ursprungs.      Vor   allem   heißt   auch  Nefertem   im  Tb. 

Kap.  81  (Nu)  /     I  v^  /\  \\    Ijljlj  \  .   in    Übereinstimmung    mit   den   Angaben   hier 


J 
in  7 — 8.     Die  nahe   Verbindung  mit  dem  Sonnengott  ist  alt,  denn  Nefertem  ist  die 

,, Lotosblume  an   der  Nase  des  Re"1.      Daher  wird  die"  Blume  des  Nefertem   ein  häu- 
tiges  Begleitzeichen  der  Barke  des  Sonnengottes  oder  des  memphitischen  Sokar2. 

Nefertem   wird   anscheinend   schon   ziemlich   früh   einer    Hornsform    gleichgesetzt 


und  zwar  mit  dem  besonderen  Namen  v\  B  o  .  der  speziell  in  Bubastis  verehrt  er- 
scheint3. Auch  bei  diesem  wird  sein  Ursprung  aus  dem  ,. Gottesfeld',  das  in  Bubastis 
lokalisiert  erscheint,  genannt4,  und  diese  Hornsform  begegnet  namentlich  in  jüngeren 
Texten  wieder  in  besonders  naher  Verbindung  mit  der  Sonnenbarke,  sogar  als  Form 
des  Sonnengottes  selbst.  Dementsprechend  werden  auch  seine  beiden  Augen  öfters 
erwähnt.  Ob  die  Gleichsetzung  des  Nefertem  mit  dem  Hr-hknw  etwa  damit  zusam- 
menhängt, daß  beide  ursprünglich  eine  Holle  als  Gottheiten  des  angenehmen  Wohl- 
geruchs —  |nön  ^  Ja  e*ns  <^er  sieben  heiligen  Öle  —  gespielt  haben5,  bleibe  dahin- 
gestellt, wichtiger  für  die  Beurteilung  ihres  Charakters  ist  die  Tatsache,  daß  von 
beiden  Göttern  sich  auch  eine  Auffassung  entwickelt  hat.  die  sie,  vielleicht  infolge 
Angleichung  an  das  Bild  des  siegreichen  Königs6,  als  gewalttätige  Götter,  die  die 
Feinde  vernichten,  gerade  mit  den  Gottheiten  des  östlichen  Deltas  in  Beziehung 
bringen.  Da  ist  es  denn  besonders  wichtig,  daß  auch  unser  Pflanzengott  hier  schon 
als  Schrecken  der  Fremdländer  gilt,  der  sie  zur  Flucht  bringt  (5).  Nefertem  und  auch 
Hr-hknw  erscheinen  so  in  der  gleichen  Rolle,  wie  der  Horus  von  Sele  oder  Sopdu7,  dann 
auch  mit  Vorliebe  in  Löwengestalt8.  Dabei  hat  natürlich  bei  Nefertem  seine  kon- 
struierte Rolle  als  Sohn  der  memphitischen  Sechmet,  von  der  unser  Text  nichts  weiß, 
und  die  "daraus  folgende  Übertragung  nach  Bubastis  mitgewirkt.  Immerhin  lassen 
sich  aber  für  eine  gewalttätige  Rolle  des  Nefertem  auch  sonst  Anzeichen  nachweisen, 

Sonnengott  ö  |  J  ^  dann   direkt  "^ J  ©  ^  ^  J   S    J  t\    ^^  ö  (j  (j  *ZZ  n  !  heißt;  Tb.  Kap. 

15  A  TV  3.    Berl.  Pap.  3049  IV  3  u.  a. 

1)  Pyr.  266  a  (==  Tb.  Kap.  174)  Tb.  Kap.  81.  178  (Aa),  Z.  36.  Eeman,  Denkmal  mempbit.  Theologie 
Z.  52  b.  —  $J)  z.  B.  Qtjibell,  Ramesseum  pl.  14.  Das  Symbol  des  Nefertem  in  der  Sonnenbarke  kommt 
schon    im    Sonnenheiligtum    des    Ne-user-Re    in    der    Schreibung    des    Festtages    der    Ausfahrt    des    Re 


0  v  x™  hn.t-R1  vor;  vd.  dazu  späte  Darstellungen  wie  Beugsch,  Thesaurus  S.  13  (Re-somtus), 
LA.NZONE,  Diz.  di  mit.  Taf.  239  (Horsomtus),  oder  den  wie  <|\  =  bei  Naville,  Shrine  of  Saft  el-Ilenneh 
pl.  11  Reihe  4  =  Beugsch,    Thesaurus  791.    —    3)  1  ^f~_  ^37  ^  ^  ^\    |  ^  ^  SL  Mariette,    Abydos 

1  38a;     v\  8     „    VA  verehrt  im  „Haus  des  Nefertem"  Götterliste  a.  a.  0.  I  44/45  nr.  8,    auch  Beugsch, 

Religion  S.  335,  523,  525  u.  a.  —  4)  Beugsch,  Religion  S.  386/7:  Dict.  geogr.  S.  1389  XVIII.  —  5)  vgl. 
besonders  den  Hymnus  Mariette,  Abydos  I  39b,  wo  Nefertem  Z.  9  „angenehm  an  der  Nase  der  Götter, 
erfüllt   mit  Salbe"   genannt   wird.    —    0)  vgl.  Pyr.  483  b  als  Gebieter  über  die  Menschen  zur  Zeit,    als  Re 

über  die  Neunheiten  herrscht,  daher  der  alte  Titel  des  Nefertem   ,       =====   z.  B.  Maeiette,  Abydos  I  37a/b; 


39b.    Beugsch,    Religion  S.  523.    —   7)  Naville,    Shrine  of  Saft   el-Henneh  pl.  V  Reihe  2    v\    8 

als  Greif.    —    8)  Naville,    a.  a:  0.  pl.  VII  als     J?  \    I  jjr^ ,  |||  L.     Für  die    Ausgestaltung  als   grimmer 

Wächter  an  der  Ostgrenze  gegen  die  Barbaren  sind  auch  solche  Anspielungen  wie  Abschnitt  4  unseres 
Textes  „der  Seth  in  seinem  Stürmen  abwehrte",  oder  die  vom  Abschneiden  der  Hände,  die  sich  an  ihm  vergreifen 
wollen.  (13)  sicherlich  von  Bedeutung  gewesen. 
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\nr  allein  einige  Stellen,  die  ihn  seltsamerweise  mit  dem  Totengericht  in  Verbindung 

bringen,  so  die  Glosse  des  X.  |{.  zu  Tl>.  Kap.  17  Z.  65,  wo  es  sich  um  einen  Gott 
handelt  „der  die  Sünder  an  seiner  Richtstätte  in  Fesseln  legt  und  die  Seelen  ver- 
wundet": dazu  i »ulJt .  daß  Tb.  Kap,  125,  34  der  memphitische  Nefertem  unter  den 
Totenrichtern  erscheint. 

Das  klingt  wieder  merkwürdig  zusammen  mit  der  Rolle,  die  in  unserem  Text 
der  im  Grunde  als  Gott  des  Westlandes  gänzlich  verschiedene  Monis  von  Minw,  in 
dem  wir  den  Gott  von  Letopolis  zu  erkennen  glaubten,  als  Mißhandlet-  Verstorbener 
spielt.  Letzterer  tritt  in  «lein  schon  erwähnten  religiösen  Text  Nr.  55  Z.  15  eben- 
falls deutlich   als  blutdürstiger  Schläger  der  östlichen   Beduinenstämme  auf. 

Zur  Einflechtung  der  Augensage  in  unseren  Text  sei  darauf  verwiesen,  daß 
Nefertem  im  Neuen  Bleich  und  später  dabei  häufig  löwenköpfig  als  Bringer  da^  Horus- 
auges  dargestellt  wird:  auch  die  Wohlgerüche,  die  er  ebenso  wie  der  Hr-hknw  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  versinnbildlichte,  sind  ja  im  Opferritual  wieder  das  Horus- 
auge1.     Damit  erscheint  der  Vorstellungskreis  geschlossen! 

Soviel  Uneinheitliches  und  Widersprechendes  in  dieser  Auffassung  liegt,  die  Be- 
ziehung unseres  Textes  auf  Nefertem  scheint  mir  unbestreitbar.  Demnach  müssen  wir 
voraussetzen,  daß  die  Verbindung  des  Nefertem  mit  dem  Ostland  und  seinen  Göttern  vor 
allem  dein  Sopdu  recht  alt  ist.  Sie  mag  in  die  Zeiten  des  meniphitischen  Reiches  zurück- 
gehen, wo  etwa,  von  Zoser  an  die  Frage  des  Schutzes  des  Deltas  durch  Anlage 
starker  Festungen  besondere  Aufmerksamkeit  der  Herrscher  erforderte.  Ist  das 
richtig,  dann  wird  die  Entstehung  des  Textes  in  die  gleiche  Zeit  fallen  und  seine 
Schöpfer  sind  dann  memphitische  Priester  gewesen.  Dazu  paßt  die  Wiedergabe  der 
Augensage  anscheinend  in  der  Lokaltradition  des  nahen  Letopolis  untermischt  mit 
Einflüssen  aus  dem  heliopolitischen  Religionskreis  (Sehn  und  Tefnut).  Bei  einer 
in  der  Residenzstadt  Memphis  hochverehrten  Gottheit  ist  auch  die  weitergreifende 
Beziehung  zu  dem  anderen  Gott  des  Ostlandes,  dem  in  Oberägypten  heimischen  l>itj 
verständlicher,  als  wenn  es  sich  etwa  um  einen  Lokalgott  des  östlichen  Deltas 
handelte. 

Jedenfalls  stimmt  dieser  Ansatz  auch  mit  den  Folgerungen  aus  Sprache  und 
<  Orthographie  des  Textes  aufs  beste  überein. 

Religionsgeschichtlich  interessant  ist  das  Nebenhergehen  der  Mythen  des  Osiris- 
kreises  zu  beobachten:  Die  Muttergöttin,  die  Feldgöttin  des  Ostlandes  wird  zwar  be- 
reits mit  Isis  gleichgesetzt  (15),  die  den  Osiris  beschützte  (11),  ihr  Sohn  von  Seth 
verfolgt  (19  —  21),  der  schon  seinem  Vater  Übles  angetan  (22),  sein  Auge  ihm  ge- 
raubt, das  er  wieder  befreien  soll  (16)  und  er  hat  den  Seth  besiegt  (4),  daneben 
steht  aber  noch  sehr  eindringlich  der  andere  ältere  Mythenkreis,  der  den  jugend- 
lichen Gott  von  den  alten  Elementargottheiten  Geb  und  Nut  abstammen  läßt  (2 — 8), 
wie  später  Osiris,  und  als  uranfänglich  entstandene  Naturgottheit  hinstellt  (1). 

Dabei-  ist  auch  der  Kern  des  Textes,  die  Nachstellung  des  Seth  mehr  als  Feind- 
schaft gegen  den  Natur-  und  Lichtgott  zu  beurteilen,  als  im  Sinne  der  späteren  Ge- 
staltung der  Osirissage. 

Die  Beziehung  dv^  Borusgottes  zu  ..seinem  Vater  Osiris"  (22)  tritt  demgegen- 
über ganz  zurück,  Osiris  selbst  spielt  keine   Holle. 

1)  Nebenbei  sei  darauf  hingewiesen,  daß  auch  der  Salbgott  Ssmw  als  Schutzgottheit  (z.B.  L.  D. 
Text  II  ls7  au»  Dendera)  oder  der  mit  dem  Hatborkult  verknüpfte  117/  von  Kusä  iChassinat.  Bullet,  de 
linst,  fr.  IV.  \).  104)  spiiter  löwenköpfig  dargestellt  werden. 
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4.  Die  Verwendung  des  Textes  im  Opferritual. 

Wie  schon  erwähnt,  steht  der  Text  im  Tempel  von  Deir  el-Bahari  ebenso  im 
Grab  des  ü%(]f\  9,  wo  die  Einteilung  der  Opfertafel  und  daher  auch  die  Zeilen- 
einteilung  des  Textes1  trotz  starker  orthographischer  Abweichungen  die  gleiche  ist, 
inmitten  der  Opferliste  und  zwar  hinter  der  Weihung  von  °  00*p  ®»  00°I    un<^ 

[== '%2.  Nach  dem  Text  setzt  sich  die  Liste  mit  einem  neuen  Hauptteil,  den  hei- 
ligen Ölen,  fort;  nach  dem  alten  Muster  würde  also  ein  Stück  fehlen3,  warum  wissen 
wir  nicht. 

Schon  der  Lischter  Text  des  Mittleren  Reiches  ist  aber  mit  den  gleichen  Zere- 
monien der  Opferliste  verbunden,  wie  die  dem  Texte  vorgesetzte  einfache  Vignette 
beweist:  dort  tragen  die  standartenförmigeii  Zeichen  des  Ostens  (links)  und  des  Westens 

(rechts)  je  eine  Opfergabe,  bezeichnet  links  als  P^^Y'  recnts  als  TjS  A'  (*azi1 
ist  gleichlautend  auf  beiden  Hälften  die  übliche  Opferformel  (Pyr.  81)  beigeschriebet^ 
l'lts  ^-ü^^j^^^pli^p™^^^  ^j^^*.  Ferner  findet  sich  au 
der  Seite  als  Zeile  1  dieser  Sarkophagseite  unmittelbar  vorangestellt  die  Opferformel 
für  die  t===l^-  Weiter  steht  nun  und  zwar  deutlich  auf  die  beiden  Opfergaben  be- 
zogen, bei  der  Gabe  des  Ostens  die  Bezeichnung  |\  >  C  „ Morgenbarke",  bei  der  des 
Westens  \^?  „Abendbarke".  Hierin  liegt  eine  klare  Anknüpfung  an  den  Inhalt 
unseres  Kapitels:  die  beiden  Opfergaben,  d.  h.  nach  der  üblichen  Symbolik  jedesmal 
das  Horusauge,  sind  auch  die  beiden  Barken,  da  diese  auch  die  Augen  des  Horus- 
gottes  sein  sollen  (24/25).  Auf  diese  Weise  verwebt  sich  die  Augensage  mit  der 
Wendung  des  Textes,  die  direkt  auf  die  Opfer  sich  bezieht,  daß  dem  angeredeten 
Gotte  „alles  ganz  vollständig  zusammengebracht  werden  soll  aus  den  Landschaften"  (14)4. 
Daß  später  die  beiden  Augen  dem  Horus  streng  gefaßt  weggenommen  und  einem 
anderen  Gott  gegeben  werden,  stört  für  ägyptische  Denkungsart  nicht. 

Die  Verbindung  dieses  eigenartigen  mythologischen  Textes  mit  der  Opfertafel 
ist  also  mindestens  seit  dem  Mittleren  Reich  gesichert,  aber  wir  sehen  auch,  er  ge- 
hört nicht  zu  den  eigentlichen  Ritualformeln ,  die  bei  der  Überweisung  rezitiert 
wurden.  Ich  möchte  ihn  als  hymnen artigen  Text  bezeichnen,  der  vielleicht  zu  den 
(1  ^  JL  ^-  0  -vwws  |  ß  jl    gehörte,     die    sicher    auch    an    bestimmten    Stellen   rezitiert 

werden  mußten5. 

Für  diese  Ritualform  haben  wir  an  derselben  Stelle  eine  lehrreiche  Parallele 
für  gleichartige  Verwendung  eines  Abschnittes  aus  den  Pyramidentexten.  Dem  Schluß 
der  Opferliste  in  Deir  el-Bahari  und  ebenso  in  dem  gleichzeitigen  Grabe  des  Pw-rm-I?  ist  4 
nämlich  ein  Text  angefügt,  der  aus  Pyr.  118— 133f  (Unas  Z.  166—205)  besteht  und 
wie  lange  erkannt  ist,  auch  zur  Bildung  des  Tb.  Kap.  178  (Aa)  Z.  1—25  unter 
Beifügung  eines  sekundären  Titels  benutzt  ist. 

1)  Trotz  der  Auslassungen,  die  der  Schreiber  von  P  anscheinend  gegen  Ende  bemerkt,  erreicht  er 
durch  Auseinanderziehen  der  letzten  Zeilen,  daß  er  mit  Z.  27  wieder  mit  seiner  Vorlage  und  der  Abschrift 
in  Deir  el-Bahari  übereinstimmt.  —  2)  Pyr.  31a/c  vgl.  Maspero,  Table  d'Offrandes  Etud.  de  Mythol.  VI, 
S.  336;  Budge,  Liturgy  of  funerary  offerings  p.  67/68.  —  3)  Pyr.  50;  Budge,  a.  a.  0.  p.  88.  —  4)  Die  Ver- 
bindung der  Sonnenbarke  mit  den  Opfern  findet  sich  z.  B.  auch  Tb.  Kap.  53,  8—9  „die  Abend-  und  die 
Morgenbarke  bringen  es  (das  Brot)  mir  aus  dem  Hause  des  großen  Gottes  in  Heliopolis".  —  5)  Naville, 
Deir   el-Bahari  IV,  pl.  112;  ältere  Beispiele  bei  v.  Bissing,  Mastaba  des  Gemnikai  IL  S.  25. 
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Tatsächlich  folgt  er  nun  bereits  in  der  Anordnung  der  Pyramiden  unmittelbar 
den  eigentlichen  Opferformeln  und  ist  selbst  als  Begleittext  zum  Opfer  durch  eingestreute 
Ritualbemerkungen  (Pyr.  124d)  und  die  ständige  Erwähnung  von  Nahrungsopfern 
gekennzeichnet,  liier  besteht  also  die  Verbindung  mit  der  Opferliste  seit  dem  Alten 
Reich,  und  vermutlich  handelt  es  sich  auch  hier  um  Begleithymnen,  die  dem  eigent- 
lichen Rezitativ  des  Opferrituals  nebenhergehen,  vielleicht  auch  nur  für  besondere 
festliche  Gelegenheiten  bestimmt  waren.  Hier  wissen  wir  leider  von  der  eigentlichen 
Kultübung  noch  zu  wenig.  Einen  Hinweis  enthält  auch  das  Vorkommen  derselben 
Sprüche   auf  der  Stele  eines   Nhj  aus   Abydos  (XIII.  Ihn.)   vereinigt  unter  dem   Titel 

<=T>,vvwva[1I'u=^  §%iflil-  Auch  m  ^em  Grabe  eines  Fürsten  Nh$  des  Mittleren 
Kelches  linden  sich  dieselben  Sprüche  im  freien  Raum  der  letzten  Felder  der  großen 
Opferliste,  wobei  allerdings  noch  ein  anderer  Spruch  aus  den  Pyramiden  (Pyr.  "214 — 217 
Inas  Z.  295 — 07),  ebenfalls  offen  sichtlich  ein  Opfertext,  vorausgeht'2. 
Während  also  die  Mehrzahl  dieser  Sprüche  aus  den  Pyramiden,  die  in  ihrer  Ver- 
wendung mit  unserem  Nefertemtext  zusammengehen,  inhaltlich  recht  gut  als  Opfer- 
begleittexte passen,  zeigt  dieser  selbst  im  Grunde  anderen  Charakter.  Wir  haben  es 
mit  einem  alten  Götterhymnus  zu  tun,  der  nur  mittelbar  mit  Opfern  in  Zusammen- 
hang gebracht  werden  kann.  Aber,  wie  bekannt,  stehen  auch  in  den  Pyramiden- 
texten  solche  ursprünglich  ungleichartigen  Elemente  nebeneinander  oder  werden  schon 
ineinander  verwoben,  und  es  wird  eine  lohnende  Aufgabe'  künftiger  kritischer  Unter- 
suchungen sein,  Ursprung,  Bestimmung  und  Schicksale  der  einzehien  Sprüche  aufzu- 
klären. 


Die  Schlangensteine  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Reichsheiligtümern. 

Von  Hermann  Kees. 

In  alten  Schreibungen  der  Pyramidentexte  findet  sich  bei  dem  Namen  der  Königs- 
paläste bzw.  der  Reichsheiligtümer  beider  Landeshälften  Urtj  abgesehen  von  den 
eigentlichen  Wortzeichen  "f"  und  f  j  gelegentlich  noch  ein  anderes  Begleitzeichen. 
ein  stelenartiger   oben  abgerundeter   unten  etwas  eingezogener  Stein   1). 

Dadurch  ergeben  sich  solche  seltsame  Schreibungen  wie  Pyr.  731c  Ü<|^L)| 
(]ß   Var.  N  uj<§>^  H  QQ  (ebenso  Pyr.  896c   [N],  Pyr.  1182c   |P  u.  N])   oder 
'  ^  Pyr.  2172b  [N]  fl^"~  >1T=TQ-     ^as  Zeichen  Q  findet  sich   andererseits  ständig   im 

w«vte  in  ZU  2  £ 577'-- 645b  (Vw'  ™  111T  QQ  JÜÜ  R  III Z)  eb""s" 

li  Mariette,  Catalogue  d'Abvdos  Nr.  878;  PlEHL,  Tnscr.  hierogl.  III  99—100:  Schäfeb-LäNGE, 
Grab-  und  Denksteine  II  118  (Kairo  22520).  —  2)  Chassinat,  Fouilles  de  Qattah  (M6m.  de  l'inst.  fr.  XIV  i 
Ostwand  Z.  27—72,  weiterhin  folgt  noch  Unas  300—333. 
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Palermostein  V  5  Nr.  9   I  Q   und  nach  freundlicher  Mitteilung  Sethks   noch 

zweimal  auf  den  neuen  Annalenfragmenten  in  Kairo: 


utzd 

jE^   wws 


[  J_i  fäGü>  des   Snefra)   und      »+^        (Zeit  des  Dedefre)1. 


Ül  I  »  n 

Die  beiden  11    bilden  demnach   das  eigentliche  Wortzeichen  für  snw.t;   dagegen 

sind  sie  Pyr.  1908a  (N)  [Jj         ][Q        durch  die  Zeichen  der  Urtj  ersetzt. 

Heide  Bezeichnungen  Urtj  und  snw.t  müssen  deshalb  eng  zusammengehören, 
sogar  bis  zu  gewissem  Grade  synonym  sein.  Diesen  Schluß  legt  auch  die  an  einigen 
Stellen  der  Pyramiden  stark  betonte  inhaltliehe  Verbindung  beider  besonders  nahe, 
so  wenn  es  in  einem  öfters  wiederkehrenden  Spruch  heißt2:  „Horus  hat  veranlaßt, 
daß  sich  die  Götter  mit  dir  vereinigen,  damit  sie  sich  zu  dir  gesellen  (I1  1  )  in  deinem 

Namen  sma.t,  nicht  aber,  damit  sie  dich  abweisen  in  deinem  Namen  Urtj".  Hier 
sind  beide  als  Osirisnamen  unmittelbar  nebeneinandergestellt.  Da  die  Erklärung  für 
die  Urtj  als  die  ursprünglichen  alten  Paläste  bzw.  die  Reichsheiligtümer  der  ehemals 
getrennten  ober-  und  unterägyptischen  Landeshälften  durch  Sethe  sichergestellt  ist3, 
so  lag  es  zunächst  nahe,  in  dem  snw.t,  das  ja  nach  der  Determinierung  auch  ein 
Gebäude  sein  mußte,  einfach  einen  anderen  Namen,  etwa  ,,das  Doppelhaus" 
nach  der  von  Sethe  wahrscheinlich  gemachten  Ableitung  von  sn  „Bruder"4  zu  sehen  \ 

Die  seltsamen  \\  -Steine  blieben   damit  unerklärt.     Hier  weiterzukommen   ermöglicht 

eine  weitere  treffende  Beobachtung  Sethes,  der  in  einer  leider  unvollständig  er- 
haltenen Darstellung  aus  dem  Totentempel  des  Sahure  bei  einem  unkenntlichen  Gotte 

das  gemischte  Wortzeichen  der  Pyramidentexte  11  I  I  wiedererkannte  und  gleich- 
zeitig auf  eine  in  Kairo  erhaltene  einst  in  den  Tempel  des  Horus  Chent-echtaj  von 
Athribis    durch  Amenophis  III.    geweihte   Stele    dieser    Form    mit    Darstellung   einer 

Schlange  darauf  benannt  fflr— ]  i  ^^  fwn  Im  "&'w:'e  '^'-Schlange  des  Hauses  des 
Har- chent-echtaj ' '  verwies". 

Hiermit  ist  der  Schlüssel  zur  Lösung  gegeben.  Man  braucht  nur  die  Schreibung 
der  Pyramidentexte  rein  bildlich  aufzufassen,    dann  ist  snw.t  ein  Gebäude,  vor  dem 

zwei  Stelen  der  Form  1)    stehen,    die  wir   uns  nach   dem    erhaltenen  Vorbild   in  der 

Kegel  mit  e^merJMilange  darauf  zweifellos  als  Schutzgottheit  des  Einganges  zu  denken 
haben.  Der  Stein  von  Athribis7  zeigt  dieselbe  schmale  birnenartige  Form  mit  der 
Einziehung  am  unteren  Ende,  wie  die  genaueren  Zeichen  der  Pyramiden,  während 
sie  in  den  eingeritzten  Annaleninschriften  etwas  zu  eckig  ausgefallen  sind.  Der  Kopf 
der  Schlange  fehlt,  da  das  obere  Ende  der  Schlange  beschädigt  ist,  er  war  wohl  wie 

auf  unserer  Abb.  1  nach  oben  gekehrt.     Die  Form  des  Zeichens  w]  W  mit  der  Schlange 

ist  in  jüngerer  Zeit  namentlich  den  ptolemäischen  Inschriften  die  ständige  Schreibung  für 

1)  Die  zuletzt  aufgeführten  Schreibungen  erklären  sich  aus  Zusammenschiebung  zur  Raumersparnis  aus 

I   I.  —   2)  Pyr.  577c/d   vgl.  1830.  —  3)  A.Z.  44,   S.  17.  Sage  vom  Sonnenauge  S.  11,   Anm.  2.   Grab- 

^  ^  J    denkmal  des  Sahure  II  S.  94,   96  u.  a.  —  4)  Ä.  Z.  47,  S.  96  Anm.  1.  —  5)  So  von  mir  Opfertanz  des 

o      ägyptischen  Königs   S.  262   erklärt.    —    6)  Bei   Borchardt,   Grabdenkmal   des  Sahure  II  S.  98   zu 

[    Bl.  19  obere  Reihe.    —    7)    Abbildung   bei   Mariette,    Mon.  div.  63b,   eine   Beschreibung  auch   in 

Maspebos  Cairo  Museum  Guide  (1908)  S.  146  nr.  294  (Gallery  J). 


Zeitsohr.  f.  ägypt.  *pr.,  57.  Band. 
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itrtj  geworden,  sie  findet  sich  aber  bereits  seit  dem  alten  Reich  bei  genauerer  Wieder- 
gabe  'les  Zeichens,  so  heim  Namen  der  Itrtj  auf  dem  Bruchstück  07  ans  dem  Toten - 
bempel  des  Sahure1,  bei  snzv.t  auf  einem  Fragment  ans  dem  Totentempel  des  Teti 
(Kairo)    |\[  Lr_j|Q"|Q2  als  Heischrift  vor  einer  Kapelle  des  Typus  der  ober- 

ägyptischen itr.t  ~j,  vor  der  das  Symbol  des  imj-wtj  aufgerichtet  ist3;  ferner  in 
dem  Heisch  ritt  rest  der  Titulatur  des  Min  auf  dem  bekannten  Ruderlaufrelief  Sesostris  I. 

aU8    *<&**'   [liÖTIl    0der   ™    TK    K>-    18    (Aa   Z'   U)    IJJSSr^,- 

Hier/u  kommen  dann  noch  verschiedene  Tempeldarstellungen  vom  Reichsheiligtum 
mit  seinen  drei  Bestandteilen,  die  schon  das  Kairoer  Annalenstück  aus  der  Zeit 
des  Snef'ru  aufführte,  aus  dem  Neuen  Reich.  Die  ältere  unpublizierte  befindet  sich 
im  Festtempel  Thutmosis  HI.  in  Karnak  und  stellte  den  Zug  des  Königs  in  der 
Sänfte  zum  Reichsheiligtum  beim  Sedfest  dar.  Die  zweite,  leider  ebenfalls  nur  teil- 
weise erhalten,  stammt  aus  dem  Ptahtempel  von  Memphis  aus  ramcssidischer  Zeit* 
und  zeigt  die  Seelen  von  Pe,  wie  sie  den  König  zum  Reichsheiligtum  geleiteten,  das 

beischriftlich  durch ||J  J  J §  1] <=> ijs  ]jj  II^^Hf  R  R  wiedergegeben  wird'1,  während 


die  abkürzende  Beischrift  zur  Handlung  *"  o  ¥1  -^  T^  nur  einen  Hinweis  auf 
«las  oberägyptische  Reichsheiligtum  enthält. 

Danach  können  wir  ohne  weiteres  die  Form  mit  Schlange  als  die  eigentlich 
vollständige  Darstellung  der  Steine  auffassen.  Die  Bezeichnung  als  VA Schlange,  wie 
sie  vom  Athribisstein  überliefert  ist,  findet  sich  namentlich  in  späten  Texten  sehr 
häufig  als  Name  der  heiligen  Schlange,  des  Schutzgenius  eines  Ortes7.    Sicher  hängt 

der  Name    mit  y\\    „Stele"    zusammen   d.   h.   dem   aufgestellten  Stein,    so   wie   die 

Schlange  auf  der  Stele  aufgerichtet  ist,  daher  |  j  auf  dem  Stein  aus  Athribis.  Durch 
die  enge  Verbindung  mit  den  Reichsheiligtümern  werden  solche  Wendungen  wie  die 
Bezeichnung  des  Königs  als  .1  w  wn.  Y^~  wju|/  »gute  '^'-Schlange  an  der  Spitze  der 
itrtj"*  verständlich.  Auch  unter  den  Nilprozessionen  erscheint  in  Edfu  die  Perso- 
nifikation rVnl  genau  wie  in  Dendera  hinter  der  ,, Nährschlange"  ,www  j/L  k.9.  Diese 
Beispiele  werden  zur  Erläuterung  des  Schlangennamens  genügen. 

Die  bereits  kurz  angedeutete  Verwendung  der  Schlangensteine  als  apatropäische 
Schutzgottheiten  speziell  des  Eingangs  findet  ihre  vollste  Bestätigung  durch  eine  allerdings 

erst  der  Spätzeit   angehörige  Darstellung  solcher  Steine  in   der  Form  WuH   auf  dem 


1)   Vgl.   auch    Bl.   19    oben.    —    2)    Die    Schlange    auf   dem    Stein    hat    immer    die    Form    s.    — 

•l)  Qüibell,  Excavat.  et  Saqqara  1  TT  pl.  54,  wahrscheinlich  ist  noch  die  unterägyptische  itr.t  da- 
hinter zu  ergänzen.  —  \)  Petrie,  Koptos  pl.  9.  v.  Bissing,,  Denkmäler  Taf.  34.  Die  Köpfe  der 
Schlangen  sind  übrigens  hier  ebenso  wie  auf  dem  Schrein  von  Saf  el-Henneh  deutlich  vorhanden. 
—  5)  Engelrach-Petrie,  Riqqeh  and  Memphis  VI  pl.  55  fig.  11.  —  6)  Entsprechend  sind  also  auf 
dem  Palermostein  R  1  Nr.  2  (Schäfer  S.  32)  die  Reste  Ä§  zu  ergänzen.  —  7)  DÜMICHEN,  Zur 
Geographie  des  alten  Ägyptens  Taf.  I  als  Bezeichnung  der    *!-*  Hjr    heiligen  Schlange  des  betreffenden  Gaues 

^WÖNl;  so  auch  Dümichen  Rauurkunde  des  Denderah-  m***™  tempels  S.  8,  wo  unter  den  Namen  der 
SchutzschlaiiKen  (CZZ*  - 1  /l  om)  auch  die   .1 1\  T  neben  der  AAAAAA  £?  T)  aufgeführt    ist;    ebenso    Geogr. 

I  0  /WWW     Vj    (£/l    \J 

Tnschr.  II  Taf.  39  Z.  12.  Vgl.  auch  v.  Bergmann.  Sarkophag  des  Panehemisisl  S.  6,  Anm.  3.  —  8)  Mariette. 
Denderah  T  65 u  (=  Kees,  Opfertanz  Text  nr.  25b)  —  9)  Dümichen,  Geogr.  Inschr.  IV  Taf.  168. 
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Naos  von  Saft  el-Hemiel  und  zwar  bezeichnet  als  ^^"™mrL'<j^%['® 
„die  Türhüter  des  Hofes  des  Horus  von  ht-nbs  (Saft  ernenne)". 

AAAAAA     <3\  '111111111  i    i    i-fi    c±  Mfej         n  l Q 

Fast  die  gleiche  Bezeichnung  "^  -Wi  tjj         |sk  @  0     „Türhüter  des  Palastes 

von  kt-nbs"  tragen  zwei  gleich  daneben  abgebildete  sich  über  zwei  Papyrusstengeln, 
um  die  sie  sich  schlingen,  aufbäumende  Schlangen.  Hierzu  stellt  sich  unmittelbar 
eine  Darstellung  aus  der  Krypte  2  in  Dendera2,  wo  zwei  Q  abgebildet  sind,  das  eine 
als  S^owi,   das   andere   als  f  ,n       benannt,    beide   als   Schutzgottheiten   des   Tempels 

inschriftlich  bezeichnet,  wobei  der  Text  zum  ersteren  direkt  das  Wort  ,, Türhüter" 
gebraucht. 

Vielleicht  sind  uns  solche  Schlangensteine  als  Türhüter  noch  in  einem  Tempel 
des  Alten  Reiches  erhalten  und  zwar  in  den  beiden  großen  unbeschriebenen  Granit- 
stelen, die  beiderseits  des  Einganges  in  die  sogenannte  südliche  Kapelle  des  Sonnenheilig- 
tums des  Ne-user-Re  standen3  und  bisher  keine  genügende  Erklärung  gefunden  haben. 
Borchardt  hatte  zur  Erwägung  gestellt,  sie  als  Vorstufen  der  späteren  monolithen 
Granitobelisken  aufzufassen,  die  von  ihnen  Material,  Standort,  Inschrift  und  das 
paarweise  Vorkommen  übernommen  hätten.  Das  war  entwicklungsgeschichtlich,  wie 
v.  Bissing  bei  Besprechung  der  Obeliskenpaare  vor  Gräbern  gezeigt  hat4,  unhaltbar, 
doch  liegt  darin  ein  sehr  richtiges  Gefühl,  daß  es  sich  an  dieser  Stelle  nicht  um 
gewöhnliche  architektonische  Bauglieder  handeln  kann,  die  etwa  als  Träger  einer 
historischen  Gedenkinschrift  bestimmt  waren5,  sondern  die,  wie  die  vor  den  späteren 
Tempeln  aufgestellten  Obelisken,  Flaggenmasten  oder  heiligen  Bäume  eine  besondere 
symbolische  Bedeutung  haben  mußten6. 

Ich  habe  schon  früher  bei  Besprechung  des  LvJ  in  den  Tempeln  kurz  bemerkt, 

7^  I ] 

daß  diese  sogenannte  südliche  Kapelle  in  Wahrheit  ein  ,  ist,  also  einerseits 
Tempelgarderobe  für  den  König,  dann  hier  auch  noch  Aufenthaltsraum  für  ihn  während 
der  Festpausen7.  Deshalb  wird  der  Raum  in  den  Inschriften  als  |  „Palast"  be- 
zeichnet. In  den  jüngeren  Tempeln  tritt  für  diesen  Zweck  der  wirkliche  für  die 
Bedürfnisse  des  Königs  an  den  großen  langdauernden  Festen  eingerichtete  Palast  am 
Tempel  wie  er  in  Medine  Habu  am  besten  erhalten  ist,  ein.  Für  den  Palast  passen 
die  Schlangensteine  besonders  gut,  da  sie  zu  den  alten  Reichsheiligtümern,  die  identisch 
sind  mit  den  Palästen  bzw.  Residenzen,  gehören. 

Für  die  Herstellung  der  Schlangensterne  aus  Granit  hätten  wir  sogar  einen  Beleg 
in   dem   bereits    erwähnten  Annalenfragment  in  Kairo  aus  der  Zeit  des  Dedefre,  wo 

nach  freundlicher  Mitteilung  Sethes  „ausarbeiten  ^Lti^3  von   14  Ellen  und  2  Fin- 

c± 

mm 

1)  Nayille,  Shrine  of  Saft  el-Henneh  p],  5  Reihe  3  =  Bkugsch,  Thesaurus  788.  —  2)  Mariette, 
Denderah  III  14a/h  (=  Dümichen,  Kalenderinschr.  56a/b).  —  3)  v.  Bissing-Borchardt,  Reheiligtum  des 
Ne-user-Re  I  S.  50  und  Abb.  41,  42.  —  4)  Rec.  de  trav.  34,  S.  21.  —  5)  Diese  hat  einen  sehr  viel  pas- 
senderen Platz  unten  im  Taltor  gefunden,  wo  sie  jedermann  vor  Augen  kam;  außerdem  wäre  sie  sicher  bis 
zur  Einweihung  auf  den  Stelen  fertiggestellt  worden  und  nicht  unvollendet  geblieben.  —  6)  Auch  diese 
haben  ja  in  hohem  Maße  wenigstens  nach  der  jüngeren  ägyptischen  Theologie  apotropäische  Bedeutung 
vgl.  für  die  Flaggenmasten  Dümichen,  Baugeschichte  des  Denderah tempels  S.  13.  Im  Tempelritual  des 
N.  R.  werden  die  „Türhüter"  beim  Eintritt  ins  Heiligtum  angerufen:  „Oh  ihr  Türhüter  dieses  Tempels, 
die  ihr  alle,  die  dem  König  N.  zu  nahetreten  wollen,  abwehren  sollt,  laßt  sie  nicht  hinter  ihm  in  diesen 
Tempel  ein"  usv.  Mariette,  Abydos  I  30b.  Anrufungen  der  Türhüter  spielen  in  der  religiösen  Literatur 
seit  den  ältesten  Zeiten  eine  hervorragende  Rolle.  —  7)  Rec.  de  trav.  36,  p.  4.  Die  treffendste  Bezeich- 
nung wird  daher  „Sakristei"  sein. 

1(3* 
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gern  aus  Granit  in      __J"  verzeichnet  ist:  dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  sich 

diese  Notiz  wegen  der  Größe  der  angegebenen  Maße  vielleicht  auf  das  Material  der 
gesamten  Kapelle  bezieht. 

Bedenken  gegen  diese  Deutung  könnte  die  abweichende,  gedrungenere  und 
regelmäßigere  Stelenform  im  Gegensatz  zu  dem  Schlangenstein  von  Athribis  und  den 
Schriftzeichen  und  das  Fehlen  des  Schlangenbildes  verursachen.  Hein  zweiten  Ein- 
wand könnte  man  mit  dem  Hinweis  begegnen,  daß  die  Steine  unvollendet  geblieben  sind, 
denn  BORCHARDT  hat  selbst  betont,  daß  ihre  Errichtung  offenbar  zu  den  letzten 
Arbeiten  gehörte,  die  am  Bau  vorgenommen  wurden,  da  sie  erst  nach  Fertigstellung 
der  Außeiidekoratiou  der  Wand  aufgestellt  sind.  Für  die  Abweichung  in  der  Form 
könnte  man  sich  nur  darauf  berufen,  daß  auch  bereits  in  alter  Zeit  eine  gleichmaßige 
Stelenform  ohne  die  untere  Einziehung  vorkommt1,  immerhin  bleibt  die  Gedrungen- 
heit der  Stelen  des  Sonnentempels  bedenklich  und  zwingt  zu  einigem  Vorbehalt  gegen 
die  Erklärung.  Auffällig  mag  endlich  für  unser  Gefühl  die  schrankenartige  Stellung 
der  Steine  sein,  sie  kann  aber  ihren  Grund  in  der  bedeutenden  Größe  der  Blöcke 
haben,  die  eine  Aufstellung  mit  der  Breitseite  mich  vorn,  die  man  eigentlich  er- 
warten würde,  wegen  der  Enge  des  verfügbaren  Baumes  verbot.  So  kommt  es  auch, 
daß  die  beiden  Becken,  die  vor  den  Steinen  in  den  Boden  eingelassen  sind  und  offen- 
sichtlich mit  ihnen  in  Verbindung  gebracht  werden  müssen,  nun  vor  der  Schmalseite 
stehen.  Ob  sie  tatsächlich  zur  Vornahme  der  Reinigung  des  Königs  gedient  haben, 
wie  BORCHARDT  annahm,  erscheint  mir  fraglich.  .  Es  wäre  demgegenüber  zu  erwägen, 
ob  man  sie  nicht  auch  zur  Aufnahme  von  nüssigen  Spenden  für  die  ,, Torhüter"  des 
Palastes  benutzt   haben   könnte,   doch  ist  diese   Frage  hier  nebensächlich. 

In  der  Aufstellung  der  beiden  Schlangensteine  vor  der  Sakristei  haben  wir  viel- 
leicht eine  Beeinflussung  durch  den  lieliopolitischen  Kultus  vor  uns.  Es  ist  mir 
nicht  zweifelhaft,  daß  das  direkte  Vorbild  dafür,  das  Heiligtum  des  Re  in  Heliopolis, 
mit  solchen  Stelen  geschmückt  und  gesichert  war.  Wir  sehen  deutlich,  daß  die 
heliöpolitische  Religion  in  der  Zeit  nach  der  Reichseinigung  das  Bestreben  zeigt. 
alle  altüberkommenen  religiösen  Embleme  und  heiligen  Einrichtungen  der  geteilten 
Reiche  in  sich  aufzunehmen  und  Heliopolis  damit  als  die  Stadt  hinzustellen,  wo  auch 
in  religiöser  Beziehung  die  Vereinigung  der  im  Grunde  so  oft  widerstreitenden  Reli- 
gionskreise Ober-  und  Unterägyptens  verwirklicht  wurde.  Fast  alle  wichtigen  Hand- 
lungen aus  den  Mythen  werden  hierher  versetzt.  Nun  wird  in  den  Pyramidentexten 
gerade  von  den  beiden  itrtj  meist  in  sehr  allgemeinen  Wendungen  gesprochen,  daß 
der  verstorbene  König  (,,Osiris")  an  ihre  Spitze  gestellt  werden  soll2,  wobei  natur- 
gemäß nach  dem  ganzen  Vorstell ungskreis  dieser  Texte  der  Himmel  als  Schauplatz 
des  neuen  Regimentes  des  Königs  gilt8,  aber  aus  dem  Zusammenhang  und  an  ein- 
zelnen Stellen  besonders  eingefügten  Bemerkungen  wird  docli  recht  deutlich,  wie  Ke  und 
die  heliöpolitische  Götterneunheit  dabei  als  helfende  Mittler  in  den  Vordergrund 
gerückt  werden4. 

Weiter  ist  das  snw.f-H.axL8  tatsächlich  in  erster  Linie  als  Kultort  des  l»e  bezeugt 
und  zwar  durch  den  Palermostein  aus  der  Zeit  der  5.  Dyn.,  wo  der  Rekult  zur  Reichs- 

1)  So  Grabdenkmal  des  Sahure  11  ßl.  07.  ">)  Pyr.  731c,  890c,  93<Sa,  1159b,  1182c.  1345b,  2005;u 
-2172b:  beide  itr.t  ihm  Untertan  Pyr.  1297e.  1369,  2017.  —  3)  Pyr.  757b  ausdrücklich  h  <=>  ".fT")!  Ä 
vgl.  auch  1345,  1862b,  2172  u.  a.;  ferner  Wbeszinski,  Wiener  Hofmus.  luschr.  I  9  (M.ß.)  in  einer  Toten- 

Pyr.  1064,  757  b. 
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1|     I     AAAAAA 
n  wahrscheinlich  sein  Gegenstück  in 

dem  dahinter  genannten  nläj.  dem  „oberägyptischen  ntrj- Haus"  d.  h.  dem  oberägyp- 
tischen  Reichsheiligtum2. 

Demnach  würde  das  snw. /-Heiligtum  nach  Unteragyptin  gehören,  was  zu  seiner 

Lokalisierung  in  Heliopolis  vorzüglich  paßt.  Wahrscheinlich  hat  mau  auch  hei  der 
zeitlich  frühesten  Erwähnung  auf  dem  Palermostein  in  der  Jahresbezeichnung  „Ein- 
führung des  Königs  in  das  snw.  /-Haus"  aus  der  Zeit  des  Königs  H^slimwj  der 
2.  Dynastie  bereits  an  einen  Zusammenhang  mit  Heliopolis  zu  denken.  In  religiösen 
Texten  des  Mittleren  Reiches  begegnet  es  noch  zuweilen  in  deutlicher  Beziehung  zu 
Heliopolis,  wobei  offensichtlich  Anspielungen  auf  das  gleichnamige  Fest  des  6.  Monats- 
tages nebenherlaufen. 

Dies  ist  schon   in  dem  religiösen  Text  nr.  77,  25  der  Fall,  wo  es  heißt3:    „mir 

|      |      |       /WWW 

gehört    Hl  n,  man  macht  mir  Hekatomben  (  -bJ)  am  dnj. /-Feste  in  Heliopolis", 

und  es  findet  sich  wieder  im  Tb.  Kap.  115,  das  im  übrigen  einen  ganz  deutlichen 
Hinweis  auf  die  Errichtung  der  apotropäischen  Schlangensteine  vor  dem  Palaste  des 
Re  in  Heliopolis  enthält,  indem  Re  sich  vor  einem  feindlichen  Rivalen  dadurch 
schützen  will,   daß   er  sagt  „ich  richte   nieine  Brüder  auf  (///)  gegen  ihn"4,   ein  Aus- 

I     |     I     AAAAAA 

spruch,  der  zur  Erklärung  des  bekannten  M  J  ^  -Festes  dienen  muß.  Wir  werden 
damit  unmittelbar  an  die  schon  erwähnte  Stelle  des  Tb.  Kap.  18,  Z.  14  erinnert, 
wo  von  ,, jener  Nacht  des  Aufsteilens  (s/f)  der  1 1 J  m  Wi  i~5  ^es  Horus"  die  Rede 
ist,  wozu  dann  die  Glosse  sagt:  „was  das  Aufstellen  der  snw.t  des  Horus  anbelangt: 
das  war  als  Seth  zu  seinem  Gefolge  sagte:  „stellt  die  IM  ^]  wj  r— i  dagegen  auf". 
Hiermit  müssen  natürlich  die  Schlangensteine  selbst  gemeint  sein  und  nicht  etwa, 
wie  es  nach  dem  Determinativ  den  Anschein  hat,  das  Heiligtum,  vor  dem  die  Schlan- 
gensteine stehen".  Die  Schlangensteine  haben  ihren  Namen  von  ihrer  paarweisen  Ver- 
wendung erhalten,  und  er  kann  auch  nach  der  Stelle  Tb.  115  kaum  anders  gelautet 
haben  als  wirklich  sn-nw  „die  Brüder  bzw.  Gefährten"  in  der  Bedeutung  des  Ordinal- 
zahlwortes „der  zweite",  die  SETHE  erschlossen  hat7. 

I     i     I     AAAAAA 

MI  n  ist  davon  nicht,  wie  man  zuerst  nach  der  alten  Schreibweise  anzu- 
nehmen geneigt  wäre,  eine  Altleitung  mit  dem  Affixe  -;//,  sondern  es  zeigen  be- 
reits,   worauf  mich   auch  SETHE   hinweist,  die  seltenen,  aber  alten  Varianten  IM. — . 

I    |    |   aaaaaa  y  y  y  I 1 

für  Hl         G,  daß  aaaaaa  nur  phonetisches  Komplement  ist8. 

Vom  Mittleren  Reich  an  überwiegt  sogar  die  Schreibung  ohne  aaaaaa9.  Danach 
scheint  ein  einfacher  fem.  Plural  vorzuliegen,  im  Grunde  also  dieselbe  Bezeichnung 
für  die  Steine  selbst  übertragen  auf  das  Heiligtum10. 

1)  Palermostcin  K  3  Nr.  1  (Sahure);  ebenso  R  4  Nr.  3  in  Beziehung  zu  Heliopolis.  —  ">)  Sethe,  Grab- 
denkmal des  Sähe  II  S.  84,  94  u.  a.     Das  weiterhin  aufgeführte   ®    <=>     (der  Dachtempel?  vgl.    |   L    r— i  aJs 


solcher  in  Edfu  und  Dendera  Bkügsch,  Thesaurus  104/105)  wird  Dümichen,  Geogr.  Inschr.  II  Taf.  27,  1  vgl. 
Taf.  96,  5  als  Tempel  bei  El-Kab  genannt.  —  3)  Lauau,  Rec.  de  trav.  31,  p.  163.  —  4)  Chassinat-Palan^ue. 
Fouilles  d'Assiout  p.  81.    —    5)  So  Text  Aa.    —    6)  So   faßt   es   Gkapow,  Urk.  V  Übersetzung  S.  47  „in 
dieser  Nacht  des  Aufsteilens  der  Heiligtümer(?)   des  Horus",  indem  er  sich  an  die  weniger  gute  Variante 

||. — |  hält.     Cb,    dem  Sait.  folgt,    hat    übrigens   an   dieser  Stelle  noch  snzv  „Brüder"  des  Horus.     Dies 

wird   nach   der   ähnlichen  Stelle  Tb.  Kap.  115   wirklich  der  bessere  Text  sein.    —   7)  Ä.  Z.  47,  S.  37.   — 

8)  So  wechselt  im  Grabe  des  Meri  nälijr-]  mit  j      *AAAAA[J3 vgl.S.  127.  —  9)s.u.S.128.  —  10)Mask.und 

fem.  Bildungen  „die  Brüder  —  die  Schwestern"  wechseln  in  solchen  Begriffen  ständig;  auch  die  von  Sethe, 
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Dasselbe  Wort  limlet  sich  zweifellos  in  einem  im  Alten  Reich  nicht  seltenen 
hohen  Hoftitel  fh\\  ^n  stnhv  smo.t  „ Ältester  des  Schlangensteinhauses"1«  Er 
stellt  sich  durch  seine  Bildung  schon  äußerlich  zu  Titeln  wie  ^m  sm'sw  is.t  „Pa- 
lastältester" oder  dem  annähernd   bedeutungsgleichen  FöÄn  smsw  d/>  ./-. 

Diese  wieder  sind  nicht  zn  trennen  von  Titeln,  die  recht  häufig  mit  den  Namen 
der  alten  Residenzstädte  gebildet  sind,  wie  dem  Ehrentitel  eines  ^  ^  AWvA,  |  ü 
„PaJastältesfcei)   von  Heliopolis",   eines  (^  ^   „Ältesten    von  Fe"    oder  eines  [J|^© 

„Palastbewohners  von  Nechen"3. 

Sie  haben  alle  nichts  mit  der  Verwaltung  zu  tun,  ihre  Bedeutung  als  reine  Hof- 

bitel   zeigl   auch  eine  Stelle   wie  Pyr.  560  b,   wo   ein  Gott  mit  den   Titeln   ft  ^^  ' 

fX] ,™  O R  t\  1  % ft  rf^ ~—  £ |   „Mundschenk   des   Horus,   Hallenvorsteher   des   Wo, 
Palastältester4  des  Ptah"  benannt  wird. 

Danach  liegt  es  nahe,  auch  für  FöJJJ  a  U2  ehie  Beziehung  auf  den  Palast  des 
Reichsgottes  und  damit  auch  des  Königs,  seines  Erben  anzunehmen.  Diese  Deutung 
bestätigt  eine  nähere  Prüfung  der  Titelreihen,  in  denen  dieser  Titel  vorkommt.  Ein- 
mal läßt  er  sich  auch  bei  Personen  feststellen,  die  keinerlei  Staatsämter  bekleiden, 
aber  vermöge  ihrer  Abstammung  vom  königlichen  Hause  ihren  Rang  am  Hofe  haben6. 

Ä.  Z.  47,  S.  30  Anin.  1   herangezogene  Benennung  der  vier  Flaggenmaste  als  III^  »die  Schwestern" 

wechselt  mit  einem  mask.  Plural  „Brüder"    li     a    I  S;  Gabdiner,  Adm.  76;  derselbe  Wechsel  auch 

in   den   beiden   von  Hoeemann,    Theophore  Personennamen  S.  19   aufgeführten  Namen   des  M.  R  /iTM 
und^lhs  a\     I     Ü   v  ^^""     ^'c  Flaggenmasten   haben    ihre  Vorläufer  in   gewissen  Masten,   die   be- 
reits in  den  Pyramiden  erwähnt  werden  z.  B.  Pyr.  1218c/d  I  r-^-i    <K\   ,wwva     P.    (1  <z=>  (1  |  ^\  o> 

(Var.  N  fl  1%^  /!\)  ll^^'fiSh'^  J|°P  k  "du  8etzt  <lic  Seite  des  P-  gegou  die  *wV'  "l,fr,MI 
die,  welche  vor  ihren  [Schwestern  ist".  Es  handelt  sich  also,  wie  die  gleiche  Determiuierung  mit  dem 
vou  Streben  gestützten  Mast  zeigt,  um  Gegenstände,  wie  solche  Pyr.  1762b  als  lUo^xli    J        bezeichnet 

werden.  An  die  späteren  Flaggenmaste  der  Tempel  darf  man  dabei  nicht  denken,  wohl  aber  namentlich 
bei  dem  hpxvtj  genannten  Mast  nach  einer  Stelle  wie  Pyr.  1762  b  „N.  ist  herabgestiegen  auf  dem  Mast, 
N.  ist  aufgestiegen  .  .  .  ."  (es  folgt  in  1763b  der  Aufstieg  zum  Himmel  auf  der  Strickleiter)  an  jenen 
Kletterbaum,  wie  wir  ihn  später  in  Verbindung  mit  dem  Kulte  des  Amou-Min  finden  (Gayet.  Louxor 
pl.  X;  W.  M.  Müllice,  Egypt.  Researches  1904  pl.  42  u.  a.).  Auf  ebensolchen  Masten  erscheinen  in  alter- 
tümlichen Darstellungen  häufig  religiöse  Symbole  vor  den  Heiligtümern  aufgestellt;  vgl.  Sethe.  Nachr.  Gott. 
(Jos.  1921   S.  33  (Amenophis  1.),  Petkie,  Palace  of  Apries  pl.  VI. 

1)  Nachweise  bei  Murray,  Index  of  names  and  titles  XLT;  besonders  in  Deir  el-Gebräwi  bäufig.  - 
l  Mi  HifAY  a.a.O.,  zur  Erklärung  des  letzten  Titels  Sethe,  Sabure  II  S.  85;  Kees,  Rec.  de  trav.  36,  p.  15.  Es  ist 

wohl  überall  smsw  zu  lesen,  trotzdem  die  Publikationen  meistens  rW  geben;  in  einzelnen   genauen  Wieder- 


gaben,  namentlich  in   Davif.s.   Deir  el-Gebräwi   glaube  ich  deutlich  rh  zu  erkennen.     Jedenfalls  entspricht 
dort   das  Zeichen   genau  dem   in    4  ~fk-         '*)  Ml'KKAY  a-  :1-  G.  der  letzte  Titel  Bobchakdt.    Grab- 

denkmal des  Ne-user-Re  S.  120;  W.  M.  Miller.  Egyptol.  Researches  I  pl.   105;   Weil,  Veziere  S.  8  §  8. 
Auch  die  von  Gardiner.  A.Z.  12  S.  122  und  45  S.  126  behandelten  Titel  gehören  in  diesen  Zusammenhang.  — 

4)  Zur  Übersetzung  vgl.  meine  Bemerkungen  Opfertanz  8.  254.  76.  —  5)  ^3?  IjX    o.  ^    L  D.  II    12—14: 
{ |  MASIETTE,   Mastabas   I)  3;  beides    kgl.    Prinzen      u 
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In  allen  bisher  bekannten  Fällen  scheint  der  Trauer  ?  ffi  J  1»  zu  sein,  häufig-  dabei 
noch  ]  rU  ;|.  Außerdem  hat  bereits  Davies  auf  die  namentlich  in  den  älteren 
Gräbern  von  Deir  el-Gebräwi  häufige,  aber  auch  in  Memphis  und  Achmim  nachweis- 
bare Folge  des  bisher  unerklärten  aber  zweifellos  priesterlichen  Titels  ~J§ o  hin- 
gewiesen1. 

Damit  halte  ich  die  Bedeutung  des  Titels  als  die  eines  Hof-  und  Ehrentitels  für 
erwiesen.  Daß  er,  wie  alle  diese  mit  den  alten  Krönungsstädten,  ihren  Schutzgöttern 
und  dem  Dienste  des  lebenden  Königs  zusammenhängenden  Titel,  zugleich  eine  sakrale 
Bedeutung  hatte  —  vielleicht  waren  gewisse  priesterliche  Funktionen  an  den  Reichs- 
heiligtümern damit  verbunden  —  darauf  weist  seine  häufige  Stellung  am  Anfang  einer 
lleihe  priesterlicher  Titel  hin.  Dazu  stimmt  auch  gut,  daß  dem  Namen  des  Meri  in 
seinem  Grabe2  einmal  O  VMAMA  I  Hin  beigefügt  wird.  Die  Mehrzahl  ist 
hierbei  bemerkenswert,  es  sind  wohl  die  Götter  des  Reichsheiligtums  gemeint. 

Daß  der  Titel  unter  den  veränderten  Verhältnissen  des  eigentlichen  Mittleren 
Reiches  —  aus  der  Übergangszeit  ist  er  noch  in  Achmim  bezeugt  —  verloren  zu 
sein  scheint,  wie  so  viele  andere  gleicher  Stufe,  kann  nicht  auffallen.  Wenigstens 
hat  Gauthier  in  seinen  Sammlungen  nur  ein  einziges  Beispiel  dieser  Zeit  beigebracht, 
eine  Stele  aus  Abydos,  wo  ein  einfacher  Mann  die  Titel  jaA  1 1 1  m  rn!  führt3.  Das 
kann  natürlich  nicht  mehr  der  gleiche  Ehrentitel  sein,  der  früher  nur  Leuten  aus 
königlichem  Geblüt  oder  Inhabern  der  höchsten  Staatsämter  zukam,  sondern  muß  eine 
Dienstbezeichnung  des  „Hausverwalters"  sein.  Der  Name  der  alten  Kultstätte  des 
Re  oder  auch  schon  des  Min  kann  natürlich  sehr  wohl  darin  stecken.  Hier  könnte 
erst  eine  bessere  Sammlung  der  Titel  dieser  Zeit  weiterführen. 

Religionsgeschichtlich  von  Wichtigkeit  ist  die  Feststellung,  ob  das  snw.t- Heilig- 
tum auch  mit  anderen  Göttern  in  Verbindung  gebracht  wird,  außer  dem  Re.  Man 
müßte  dabei,  wenigstens  nach  dem  Stande  der  Religion  zur  Zeit  des  Alten  Reiches, 
zunächst  erwarten,  daß  dies  nur  solche  Götter  sein  könnten,  die  ebenso  wie  Re  be- 
anspruchen konnten,  als  Herren  beider  Reichsheiligtümer  zu  gelten. 

1)  Davies,  Deir  el-Gebräwi  I  pl.  3,  8,  .17.  II  pl.  13,  18.    Ein  Gaufürst  von  Achmim:  Newberry,  Annais 
of  archaeol.  and  anthropol.  IV  Grab  nr.  24;  im  Grab  nr.  19  trägt  ein  Vezier  v\    v\  ^K  den  Titel  r/^1 1  1    ° 
allein  (beide  Gräber  etwa  8. — 1 0.  Dyn.).   Nach  der  Zusammenstellung  von  Murray  a.  a.  0.  pl.  4G  käme  der  Titel 
d  nur  L.  D.  II  42c  (Grab  des  Veziers  ly( 1)    ohne    den  Titel    smsw    smv.t   vor;    dies 

scheint  aber  auch  Weil,  Veziere  S.  8  §  8  der  Fall  zu  sein.  Als  unterägyptischer  Priestertitel  er- 
scheint   ersterer    im    Sonnenheiligtum     des    Ne-user-Re.      Dieser    nach     den    Varianten    ohne    fl    wohl 

nur  'i  Dwl  zu  lesende  Titel,  der  sieher  nicht  mit  Chons  (so  Davies),  eher  mit  dem  unter- 
ägyptischen Gott  ^Tj  DwZ  der  Pyramiden  (480  d,  994  b,  1155  a)  zusammenhängt,  fehlt  in  Deir  el-Gebräwi 
erst  in  den  jüngsten  Gräbern  hinter  rf\\\\  °  (II  pl.  23  und  28  Grab  67  und  39).  Es  ist  in  diesen 
Titelreihen  überhaupt  ein  allmähliches  Schwinden  der  halbreligiösen  Hoftitel,  bereits  im  Grabe  nr.  72  des 
Veziers  Hem-Re  auffällig,  zu  beobachten.  KVU ||  1  ^  hält  sich  scheinbar  als  letztes  Rudiment  einer  ganzen 
Titelgruppe  noch  am  längsten.  —  2)  Gauthier,  Bullet,  de  l'Inst.  fr.  IV  14  nach  Daressy,  Mem.  de  l'Inst. 
egypt.  III  541.  Meri  führt  sonst  den  Titel  föjJIrH,  wofür  als  Variante  JjJ  CJ  auftritt  (Mitteilung 
von  Sethe).  —  3)  Gauthier,  a.  a.  0.  nach  der  Stele  Kairo  20423  (Sohäeer-Lange,  Grab-  und  Denk- 
steine II  17). 


V 


1'JjS  H.  Ki:i:s:  Die  Schlau  gensteine  and  ihre  Beziehungen  zu  den  Eteichsneiligtamern.        [57.  Band. 

In  der  Tat  scheiden  hierfür  auch  die  alten  Königsgötter  der  oberägyptischen 
Landeshalffce,  also  üpuaul  von  Siut3  Seth  von  Ombos,  der  Falkengott  von  Kus  ans1. 
Dagegen  ist  Horus  als  Herr  beider  ///-./-  auch  vom  Standpunkt  der  Religion  des 
Alten  Reiches  stets  passend,  da  er  als  Inkorporation  des  lebenden  Königs  in  dieser 
Beziehung  ebensogut  als  Erbe  des  Re  gilt,  wie  der  verstorbene  König  fOsiris)3.  Dal.» 
er  als  unterägyptischer  Königsgott  vielleicht  sogar  ein  älteres  Anrecht  auf  die  Schlangen- 
steinkapelle   hat,   werden   wir  später  sehen. 

In  alten  Texten4  scheint  nun  überhaupt  nur  ein  einziger  Gott  ebenso  wie  Re 
an    die  Spitze   des  snw.t- Heiligtums   und  auch   beider  \tr.t  gesetzt   zu  werden,   und 

das  ist   .Min:  so   Pyr.  k256  a  (W)  -*»»-  (j  fl fSjfh o  J~T  H  „sie  (die  Götter)  sehen  dich,  (als) 

Min  nämlich  an  der  Spitze   der  itrtj"   entsprechend   mit   snw.t  Pyr.   1008  a  (N)   „du 

st,il,st  rShllll"  "jüDn.^    1P-  Min  ist  Mer  wi°  aiu'h  ™  N_Text  p.yr- 25ßa 

mit  dem  Hilde  des  Falkengottes  mit  der  Doppelfeder  geschrieben,  die  die  meisten 
der  oberägyptischen   Falkengötter,  so  die  von  Hierakonpolis  und  Kus,  tragen. 

In  Koptos  führt  unter  der  12.  Dynastie  Min  noch  ganz  wie  in  den  Pyramidentexten 
den  Titel   „(an   der  Spitze)  ||  .      Dieser  Name    bleibt  mit   dem  Min   und 

seinen  Kultstätten  so  eng  verknüpft,  daß  er  sich  zum  heiligen  Namen  seines  Tempel- 
bezirkes entwickelt.  In  Achmim  wird  er  sogar  direkt  als  Ortsbezeichnung  ver- 
wendet, and  Min  ^37  iil^  erscheint  dort  regelmäßig  neben  Min,  Herrn  von  (1  Q  "\^©\ 
Dieser  Gel  »rauch  ist  aber  anscheinend  erst  seit  der  Zeit  des  Mittleren  Reiches  üblich 
geworden,  denn  ich  kann  ihn  frühestens  aus  der  Übergangszeit  vom  Mittleren  zum 
Neuen  Reich  nachweisen7.  Dagegen  kennen  ihn  weder  die  Gräber  in  Achmim  noch 
die  Sarcophage  von  dort  aus  der  Übergangszeit  zwischen  Altem  und  Mittlerem  Reich. 

Dort  ist  Min  stets  nur  ^^IM  \\©\  In  Achmim  ist  die  Schreibung  des  Namens 
sehr    bunt:    die    Determinierung    mit   ©  bildet    namentlich    in    jüngeren    Texten    die 


1)  Seth  erscheint,  soweit  ich  sehen  kann,  entsprechend  meiner  Rolle  als. .Herr  von  Oberägypten8  nur 
als  Herr  des  oberägyptiscJ  en  Reichsheiliglnms,  Pyr.  370b.  —  2)  z.  B.  Quibei.l.  Excavat.  at  Saqqara  II  Texte 
rel.  nr.  I.  —  %)  Vgl.  die  oben  S.  124,  Anm.  2  angeführten  Pyramidenstellen.  -  4)  Die  Götter,  die  in  der  Zeit  nach 
dein  A.  K.  mit  den  Itrtj  sekundär  in  Verbindung  gebracht  werden,  lasse  ich  außer  Betracht,  da  sich  bei  den 
meisten  eine  Erklärung  von  seihst  ergibt.  Natürlich  erhält  es  sich  speziell  für  E^-Har achte  (/.  B.  Amonsritual  II  4) 
und  Horus  von  Edfu,  aber  zugleich  hat  sich  die  Bedeutng  von  itr.t  durch  die  immer  weitergreifende  Über- 
tragung auf  andere  Götter  so  sehr  verallgemeinert,  daß  es  oft  nur  noch  als  eine  Bezeichnung  für  „Heilig- 
tum" steht  vgl.  D.D.  TU  43  d  /vww.     \\  *^  *T*  °  ^^  f\    Q  <==,  n  ^  "  Q  ^\  Daß  auch  Geh,  als 

dessen  Erbe  der  König  (bzw.  Osiris  oder  Horus)  so  oft  hingestellt  wird,  mit  den  itrtj  in  Verbindung  ge- 
bracht wird  wie  z.B.  in  der  Liste  der  Götter  kultstätten  im  großen  Tempel  von  Abydos,  Marjetti,  Abydos 

I  44  (  =  DtJMICHEN,  Geogr.  Insehr.  II  :.2,  9)  „m™  6\  \\  Jft  C\  |]  <S>  ~ J ,  kann  nicht  auffallen.  — 
5)  Petbie,  Koptos  pl.  IX  =  v.  BissiNG,  Denkmäler  Taf.  34;  so  auch  Koptos  VI  6  (Tempel  AntefV.) 
W/\W  scheinbar  rein  ideographisch  geschrieben.  -  6)  Nachweise  bei  BfiUGSCH,  Dict.  geogr.  723,  voll- 
ständiger aber  mit  vielen  Unrichtigkeiten  bei  Gauthier,  Bullet,  de  linst,  fr.  IV  S.  9f.  mit  Nachträgen 
X  S.  97.  7)  Stele    Lourre    C  30    (etwa   Ihn.  13  17)    Pjebret,    Etud.    egyptol.   VTIT   S.  60,   wo  Min. 

""^In^l    ln~^1hK.Q  dl)  ^  %©   beißt.     Stele    aus  Esne   Kairo  20705   (Schäfer-Lange,    Grab- 

steine  II,   S.  332   spätes   M.  R.  Auf.   N.  R.)  -y-MJLlj    ^  .   _   8)  Newbeebt,   The   inscribed   tombs   of 

Ekhralm.  Annais  of  archaeol.  and  anthropol.  IV  S.  99 f.  I-acaü,  Sarcophages  ant.  au  Nouvel  Empire 
Nr.  28001-    21   (etwa  Dyn.  6  10). 
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Regel,  doch  lassen  sich  genügend  Beispiele  beibringen,  die  noch  das  ältere  Deter- 
minativ n  verwenden1,  also  seine  Herkunft  ans  dem  Namen  eines  speziellen  heiligen 

AAAAAA 

Bezirkes  verraten2.  Dagegen  wird  die  alte  Schreibung  mit  kaum  noch  verwendet1. 
Daß  man  auch  in  später  Zeit  noch  den  Namen  mit  dem  Wort  ,, Brüder"  in  nahe- 
liegender Weise  zusammenbrachte,  ist  aus  ptolemäischer  Zeit  durch  eine  Stelle  wie  „die 
Affen  in  |iiS>  die  (Qe  beiden  Brüder  befriedigen"  bezeugt4.  In  rein  geographischen 
und  historischen  Texten  wird  illS  =  Achmim  nicht  verwendet,  vielmehr  bleibt 
dieses  religiösen  Texten  und  Titeln  als  heiliger  Name  vorbehalten. 

So  erscheint  er  auf  späten  Grabsteinen  regelmäßig  in  der  Totenformel  bei  der 
Anrufung  aller  Götter  und  Göttinnen  in  Ipu  und  11  |S5  mid  begegnet  vor  allem  in 
einer  häufigen  achmimischen  Titelfolge,  die  den  Träger  als  Priester  des  Min  und 
des  Horus  bezeichnen  soll 

£=(]a^©  (Kairo  22209)6. 
GaÜTHIEE   hat    sich    dahin    ausgesprochen,    daß    hier    ein    Nachfahre    des    alten 
Titels  fth  |  J I  "^   vorliegt.      Dies    wird,    trotzdem    die   Bildung    des  in   Achmim   auch 

!  |%|2f^J  (Kairo  22077  u.a.)  geschriebenen  Titels,  der,  wie  die  vorangestellten 
Varianten  beweisen,  nun  nicht  mehr  smsw,  sondern  wr  snw.(t)  gelesen  wurde7, 
nicht  ganz  übereinstimmt,  richtig  sein.  Der  Titel  raNl"^*  hat  sich  in  alter  Zeit 
gerade  in  Achmim  nachweislich  lange  erhalten8  und  muß  in  dieser  einen  Ver- 
bindung entweder  die  Zwischenzeit  überdauert  haben,  oder  er  ist  in  der  Spätzeit  mit 
so  vielem  Altertümlichen  wieder  aufgenommen  worden.  Daß  es  hier  ein  rein  priester- 
licher Titel  ist,  beweist  der  ständig  folgende  Titel  „Prophet  des  Horus  von  Achmim"9. 
Eine    singulare    Anordnung,    die    sicher    nur    die    übliche    Titulatur   wiedergibt,    wie 

Hf  f  l&k  ft  1 8  Kairo  22045  zeigt  immerhin,  daß  wr-snw.{f)  einen  selbständigen  Titel 
„Großer    von  snw.t"   bildet.      Damit   findet  auch  die   noch  reichere   Titelreihe   eines 


^/ww^ 


1)  5r^\  ^37'  l  i  1  ^^  \  ^  ®  Medine   Habu   (Millfest)   flort   auch  die  Variante  ^^  1 

"Ih^vllJn  Amonslitanei  Ramses  II.  in  Luxor  Rec  de  trav.  32,  p.  64  nr.  43  (t\  (j  D^©  erscheint 
dort  als  nr.  53;  beide  hinter  Namen  von  Abydos);  T^r^^llln  PlEHL'  Rec-  (le  trav>  T  135  vg,< 
auch  S.  128,  Anm.  7.  —  2)  Als  Namen  des  Tempelbezirkes  faßte  ihn  auch  Dümichen,  Zur  Geographie  des 

n  /wwva  n    A^A^A^ 

alten  Ägyptens  Taf.  II.  —  3)  1  £  Kairo  20705,  ^=^  I  ^  vg]-  Anm-  L  ~  4)  L-  D-  IV  46>  vgl 
Junker,  Onurislegende  S.  149.  —  5)  Beispiele  bei  Gaüthier,  Bullet,  de  l'Inst.  fr.  X  97.  —  6)  ijl  mit 
seiner  Variante  _  ist,  nicht  ipw  zu  lesen,  wie  es  Gaüthier  tut,  sondern  aus  111  m^  verlesen  oder 
verschrieben  vgl.  die  Varianten  des  Titels  Kairo  22025,  45,  53,  77,  87,  93,  95;  22141,  47,  74,  bei  Ahmep 
bet  Kamal,    Steles  ptol.  et  rom.  (sämtl.  aus  Achmim).  —    7)  ^^  ausgeschrieben  auch  Rec.  de  trav.  36 

pl.  III  u.  IV.  —  8)  s.  o.  S.  127,  Anm.  1.  —  9)  Zuweilen  auch  abgekürzt  in   Ah  ^Sj  f  j^  Kair0  22025 

vgl.  22095:  oder  Hp(]%2f^  Kairo  22093,  22141  vgl.  22147  und  " ,(     ^  J$  Kairo  22057. 
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Hohenpriesters  von  Aclnnini1  in  der  Zusammensetzung  mit  anderen  dort  häufigen 
>^^l^t(dn^^yQ^|||^[5]^|^^[D]^©  nnd  die  seltenere  Verknüpfung 

mit    anderen    achmimischen    Priestertiteln    wie    in    H/    ^Tü? ^^^=0  D  %^3  ihre 

ungezwungene   Erklärung. 

Wenn   in   dieseu   Titeln   und   auch   sonst    in   der   Mehrzahl   der  Fälle  n  D  %>  $  nnd 

lilil«  nebeneinander  genannt  werden,  so  wird  111^  gelegentlich  namentlich  in 
den  Grabformeln  der  Spätzeit  auch  einfach  als  Synonym  zu  Ipw  Achmim  verwendet4. 
Eine  örtliche  Trennung  zwischen  beiden  anzunehmen,  wie  es  GAUTHIEB  tut,  erscheint 
mir  nicht  geboten,  namentlich  da  der  Name  nicht  altheimisch  ist,  sondern  dem 
Minheiligtum   als  solchem  anhattet. 

Bedürfte  es  dafür  noch  eines  weiteren  Beweises,  so  liegt  er  meines  Erachten« 
darin,  daß  in  den  ptolemäischen  mythologisch-geographischen  Texten  die  Bezeichnung 
II  \  II  ^  auch  in  Koptos  auftritt  und  dort  wiederum  den  heiligen  Namen  der  Stätte 
des  Mintempels  bezeichnet,  als  dessen  Herr  Min  ja  schon  in  der  12.  Dynastie  „an 
der   Spitze    von  m^H"    genann^   wurde5.      So   heißt  es  in    einem   Texte    übet' 

die  verschiedenen  Kultstätten  des  Osiris6: 

In  einem  ähnlichen  Text  steht  dafür  die  Variante7 

,,Bist  du  nicht  in  Koptos  im    Hause   der   Herzensfreude,  indem  snwJ  deinen 
Leib8  schützt/'. 

Beim  Gau  vom  Achmim  wiederholt  dann  der  gleiche  Text 

„Bist    du    nicht    in  Achmim,    der  Stätte9    der  Wahrheit1",    indem    die   Göttin 
fpr-isJ  dein  Bild  schützt,   welches  in  snw.t  ist". 

So  kommt  |||^  als  heiliger  Name  von  Koptos  noch  mehrfach  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Kulte  des  Osiris  und  der  Isis  vor11.  Wenn  er  also  auch  für  Koptos 
nicht  die  große  Verbreitung  wie  in  Achmim  gefunden  hat,  so  muß  er  doch  dort  stets 
als  Bezeichnung  des  Mintempels  bekannt  gewesen   sein. 


1)  Rec.  de  fcrav.  ::<;  pl.  Jll   vgl.  pl.  IV,  Z.  6/7 ,  wo    auch   der  Titel  -4K  v^*  wiederkehrt.    —   2)  Die 

ersten  drei  Titel  gehören  auch  dem  Kultkreis  des  BA  an;  z.  B.  tragen  sie  die  Propheten  von  Schu/Tefnut 
in  This  Piehl,  Inscr.  hiorogl.  II,  p.  57  tat.  61D.  —  8)  Kairo  22087.  —  4)  So  auch  111©  i»  ^r 
Überschrift  des  n  von  Edfu  als  Gegenstück  zu  Memphis  Rec.  de  trav.  36  p.  6.  —  5)  S.  o.  S.  128.  — 
(V)  Dümichen.  Geogr.  Inschr.  1  96  (aus  Dendera).  —  7)  Dümichen,   a.  a.  0.  II  27,  2.  —  8)  Lies  Wv — 


0)  fies  q        —  10)  Anspielung  auf  die  Doppelfeder  des   Min.  —  11)  Dümichen,   Geogr.  Inschr.  III  67 
(Dendera);  auch  in  dem  ptc-1.  Hymnus  an  Min  von  Koptos  Sethe,  Urk.II  64  Z.  10  heißt  dieser  f\cz 
ferner   in   der  großen   Liste   aus  Edfu  Bkitgsch,  Dict,  geogr.   1360  fflffl^l?- 
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Einen  rein  geographischen  Namen  würde  man  nun  nicht  so  freigebig  übertragen 
und  verwenden.  Etwas  anderes  ist  es  mit  den  verschiedenartigen  heiligen  Namen, 
die  im  Zusammenhang  mit  gleichen  Kulten  stets  gern  weitergegeben  werden.  Gerade 
Koptos  hat  sich  z.  B.  im  Zusammenhang  mit  seinem  Isiskult  den  Namen  ^   Q   $-=1j^ 

nach  dem  uiiterägyptischen  *""  ©  Iseum  beigelegt1-.  Auch  im  Kultus  von  Memphis, 
wo  Min  als  Gast  verehrt  wurde,  führt  Min  den  Titel  „Herr  des  snw.t  Hauses",  wie 
der  von  BRUGSCH   nachgewiesene  memphitische  Titel   der  Spätzeit  1  ^\  fljj^^^^ 

Die  Beziehungen  des  Min  zu  Memphis  sind  sehr  alt  und  immer  besonders  eng. 
Davon  zeugt  schon  das  hohe  Ansehen  des  Min  gerade  zur  Blütezeit  des  Alten  Reiches 

am  Ende   der  4.   und  Anfang  der  5.  Dynastie,   wo  das  Amt   des   -<*»-  nr  in  der  Hand 

königlicher  Prinzen  oder  deren  Abkömmlinge  vorkommt3,  und  mit  Min  gebildete  theo- 
phore  Personennamen  sehr  beliebt  sind4. 

In  derselben  Hinsicht  ist  auch  das  in  den  Grabformeln  des  Alten  lieiches  ständig 

aufgeführte  Fest  -»-<=>  „Hervorgehen  des  Min"  zu  nennen5. 

Später  zeigt  z.  B.  die  Tatsache,  daß  eine  Opferdarstellung  vor  „Min-Rö,  dem 
König  der  Götter",  in  die  sonst  ausschließlich  den  memphitischen  Göttern  speziell 
dem  Kulte  des  Nefertem  gewidmete  Nebenkapelle  im  großen  Tempel  von  Abydos 
aufgenommen  ist,  das  Fortbestehen  der  nahen  Verbindung  mit  den  memphitischen 
Kulten;  und  zwar  nennt  sich  der  König  in  dieser  Opferszene  wohl  nicht  nur  ver- 
sehentlich ?  JEL  j)  ^_  ^a  |  ö  j  also  Vorlesepriester  des  Nefertem6,  sondern  Min  wird 
scheinbar  dem  Nefertem  angeglichen,  wohl  weil  beide  als  spezielle  Horusformen  an- 
gesehen werden. 

Ein  ptolemäischer  Text  nennt  sogar  einmal,  sicher  auf  Grund  älterer  Überliefe- 
rung, Min  den  „Ältesten  des  Wennefre,  der  die  beiden  Landeshälften  in  Memphis 
vereinigt"7  also  deutlich  an  Stelle  des  Horus.  In  dieser  Richtung  hat  man  wohl 
auch  den  Grund  zu  suchen,  wie  gerade  Min  dazu  kommt,  daß  er  schon  zur  Zeit  der  Pyra- 
midentexte   über  beide  itr.t  gesetzt  wird  und  seit  dieser  Zeit  auch  mit  dem  snw.t- 


1)  Sethe,  ä.  Z.  44,  S.  17.  —  t)  Bkugsch,  Dict.  geogr.  724;  ebenso  die  ptol.  Stele  Kec.  de  trav.  30  p.  145, 
wo  ein      \  y  ^p-  ^37  \\\  Vater  eines  memphitischen  Priesters  ist,  und  die  Titulatur  einer  memphitischen 

Priesterin  Pieeeet,  Etud.  egyptol.  VIII  83  nr.  33  «^  ®  D  |^*  jl^lo^^S1,  ~~™  ^f~  ^^HI©- 
—  3)  Sethe  bei  Boecha.kdt,  Grabdenkmal  des  Sahure  II  112.  —  4)  Mueray,  Index  of  names  VI/VII; 
HüEFMANN,    Theophore  Personennamen   passim.    —    5)  Ein  Fest  des  Min   ist   auch  auf  einem  Bruchstück 

des   Festkalenders   aus   dem   Sonnenheiligtum   des   Ne-user-Re   genannt.     Die   Bezeichnung   <=r>  mutet  an, 

als  ob  ein  Gestirnaufgaug  gemeint  ist.  Ist  daher  schon  hier  an  den  Mond,  mit  dem  Min  später 
ständig   gleichgesetzt   wird,    zu  denken?    Für  letzteres  spricht  unter  den  von  Bkugsch,    Thesaurus  238  f. 

besprochenen  Stellen  neben  der  Aufführung  des  <rr>  -aoe-  unter  den  Mondtagen  a.a.O.  S.  311  namentlich 


wvw> 


die  Angabe,  daß  das  in  Medine  Habu  dargestellte  Fest  des  Min  im  Monat  Pachous   V\    c±  v\  <cr>  ^s^7 
!  (zl\  stattgefunden  habe.    Andererseits  wird  das//-./  des  Min  auch  in  Texten  erwähnt,  die  keinerlei 

Zusammenhang  mit  einer  Himmelsgottheit  erkennen  lassen  (Minhymnus  auf  der  Stele  Louvre  C  30)  oder 
in  Grabformeln  des  M.  R.,  wo  sich  der  Tote  neben  der  Teilnahme  an  den  Festprozessionen  anderer 
Götter  wünscht,  die  Schönheit  des  Min  in  />r.t-f  zu  schauen  (z.  B.  Kairo  20397  aus  Abydos).  —  6)  Ma- 
riette,  Abydos  I  39  a  (Salle  V).  —  7)  Rochemonteix,  Edfou  I  394. 
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Heiligtum  verbunden  erscheint.  Ursprünglich  kann  die  Rivalität  zu  dem  Sonnengott 
von  Heliopolis  in  diesem  Punkte  nicht  sein;  ebenso  ist  ohne  weiteres  klar,  daß 
Min  hierin  nicht  etwa  das  Urbild  abgegeben  hat,  dem  Eorus  und  Re  dann  gefolgt 
wären. 

Aus  der  direkten  Gleichsetzung  des  Min  mit  He  darf  man  die  Übertragung  nicht 
ableiten.  Diese  ist  zwar  mindestens  seit  dem  Neuen  Reiche  verbreitet1  und  wird 
in  der  Ptolemäerzeit  bisweilen  sehr  stark  betont9,  aber  sie  scheint  doch  erst  auf 
einem  Umwege  erfolgt  zu  sein.  Älter  als  seine  Bezeichnung  als  Min-Re  ist  die 
Gleichsetzung  mit  Horus  und  /war  in  der  Form  als  „König  von  Oberagypten,  Horus, 
der  starke"3:  mit  der  Doppelfeder,  wie  der  alte  benachbarte  Falkengott  von  Kus, 
erschien  er  ja  auch  schon  in  den  Pyramidentexten.  Die  auch  von  JüNKKR  betonten4 
starken  Beziehungen  des  Min  zum  oberägyptischen  Königtum,  die  in  den  Krönungszeremo- 
nien bei  seinem  „Feste  der  Treppe"  und  in  dem  Ritus  des  Entsendens  der  vier  Vögel 
zur  Verkündigung  d^  llerrschaftsantritts  entsprechend  der  Krönung  des  Horus  und  des 
Königs  selbst  besonders  hervortreten,  mögen  in  die  älteste  historische  Zeit  zurück- 
gehen, als  die  königliche  Residenz  in  nächster  Nähe,  vielleicht  sogar  im  Gaue  von 
Koptos  (Kus?)  selbst  lag5. 

Damit  wird  die  nahe  Verbindung  des  Min  mit  der  Reichsreligion,  die  sich  einmal 
in  der  Rivalität  zu  der  Stellung  des  Reichsgottes  des  Alten  Reiches  Re  wie  in  der  Ver- 
bindung mit  dem  älteren  Königsgott  Horus,  die  dem  Min  Eingang  in  den  Kultkreis 
der  memphitischen  Residenz  verschafft,  zeigt,  leicht  verständlich.  Auch  die  Priester- 
schaft des  Min  wird  auf  jeden  Fall  versucht  haben,  ihrem  Grotte  eine  gewisse  Supre- 
matie, die  ihm  einst  politische  Umstände  gegeben  hatten,  durch  theologische  Fik- 
tionen zu  bewahren  und  ihren  alten  „Königsgott"  nicht  hinter  Re  zurückstehen  zu 
lassen.  Man  kann  daher  sehr  wohl  verstehen,  warum  man  so  darauf  bedacht  war. 
gerade  zu  einer  Zeit  des  Höhepunkts  des  Einflusses  der  heliopolitischen  Religion 
um  die  4./5.  Dyn.  diese  zu  kopieren.  Alter  wir  können  wohl  noch  bestimmter  sagen, 
daß  Min  in  seiner  Stellung  als  Herr  des  Schlangensteinhauses  und  des  Reichsheilig- 
tumes  ittrtj)  kein  Nachahmer  des  heliopolitischen  Gottes  Re  ist,  sondern  ihm  in 
dieser  Rolle  gleichberechtigt  als  Abbild  des  älteren   Königsgottes  zur  Seite  tritt. 

Wir  haben  noch  einige  Anzeichen  dafür,  daß  der  Ursprung  der  Schlangensteine 
älter  ist  als  die  Vereinigung  der  beiden  Länder,  daß  also  die  heliopolitische  Reli- 
gion vielleicht  auch  das  Haus  mit  den  Schlangensteinen  erst  aus  einem  anderen  Kult- 
kreise übernommen  hat. 

Leider  wissen  wir  nicht,  wer  der  im  Totentempel  des  Sahure  dargestellte  Gott(i 
war,  vor  dessen  Kapelle  ein  solcher  Schlangenstein  (natürlich  stets  als  Paar  zu  denken) 
steht.     Daß  er  aber  zur  unteragyptischen   Ur.t  in   näherer  Beziehung  gestanden  hat, 

lehrt  die  Beischrift  und  die  Form  seiner  Kapelle      \ .      Vielleicht  galt  er  als  spezieller 

Schutzgott  derselben. 


1)  Sethostempel  von  Abydos  Mariette,  Abydos  1  39a;  auch  in  den  Darstellungen  der  Minkapelle 
des  Tempels  Ramses  II.  und  der  zugehörigen  Weihinschrift  (Mariette,  Abydos  II  20c).  Die  Gleichsetzung 
wird,  wie  die  meisten  ähnlichen,  auf  das  Mittlere  Reich  zurückgehen.  -  2)  Brugsch,  Religion  S.  675; 
Junker,  Onurislegendc  S.  36;  Gauthier,  Bullet,  de  l'Inst.  fr.  X  106;    Kees.  Rec.  de  trav.  36,  p.  53  u.  a. 

—    3)  Schon   im  M.  R.  dann   mit  Horus.    dem  Sohne  des  Osiris  vermischt  vgl.  '^p—  v\    ^f"^  *=$  ^\ 

Kairo  20516  (—  Mariette,  Abydos  II  27)  Dyn.  14,  und  den  Minhymnus  Louvre  0  30  (etwa  Dyn.  13/17): 
auch  in  dem  kurzen  Hymnus  der  Kair.  Stele  20089  (Schäfer-Lange,  Grabsteine  des  M.  R.  I  108)  ist  Min 
lediglich  der  siegreiche  Horus,  Sohn  und  Rächer  des  Osiris.  —  4)  Junker,  Onurislegende  S.  36.  — 
5)  Vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  I  23  §  209.      -  6)  Grabdenkmal  des  Sahure  II  Bl.  19  oben. 
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dem  oberägyptischen  Reichsheiligtum  Rtte  gegenüber,  obwohl  damals  den  Zeitverhält- 

rrssen  entsprechend  beide  in  erster  Linie  als  Kultstätten  des  Re  galten1.  Wenn  also 
der  Gebrauch  der  Schlangensteine  bereits  in  die  Zeiten  des  geteilten  Reiches  zurück- 
geht, so  werden  wir  unbedingt  dem  unterägyptischen  Reichsheiligtum  den  Vorrang 
zuerkennen  müssen,  für  »las  auch  die  Verwendung  der  Schlange  als  Schutzgottheit 
besonders  nahelag. 

Auch  die  in  Tb.  Kap.  18  ausgesprochene  Verbindung  mit  Boras,  dem  überdies  so- 
wohl der  erhaltene  Schlangenstein  Ämenophis  [II.  aus  Athribis  wie  die  Türhüter  des 
Naos  von  Saft  el-Henne  noch  zugehören,  spricht  dafür.  Das  ist  vielleicht  doch  mehr 
als  bloßer  Zufall,  obwohl  man  natürlich  mit  Skthe2  wird  daran  festhalten  müssen, 
daß  sich  der  Gebrauch  solcher  Schlangensteine  als  Türhüter  bald  über  den  Kreis  der 
eigentlich  dazu  berechtigten  Götter  ausgedehnt  haben  wird,  ebenso  wie  dies  mit  den 
allgemein  gebräuchlichen  Schutzsymbolen  der  heiligen  Uräusschlange  von  Buto  oder 
der  geflügelten  Sonnenscheibe  von  Edfu  geschah,  und  wie  wir  es  für  die  Schutz- 
schlange f  tfiM-   nachweisen  konnten. 

Dabei  ist  aber  festzustellen,  daß  die  Vorstellung  von  der  Schutzschlange  in  spä- 
terer Zeit  an  dem  Orte,  wo  sie  uns  am  stärksten  betont  erscheint,  nämlich  in  üen- 
dera  sich  wiederum  mythologisch  mit  einer  Horusform  verbindet,  nämlich  der  Person 
des  Harsomtus.     Dieser  ist  zweifellos  ein  alter  Schutzgenius  in  Schlangengestalt,    er 

wird   denn  in  Dendera  auch  häufig  genug  mit  dem  Kamen  der  Schutzschlange    5>*  1 

belegt3  und  um  den  Zusammenhang  vollends  klarzumachen,  besitzen  wir  Bilder  aus 
Dendera,  die  das  Hervorgehen  des  Harsomtus  in  Gestalt  der  Schutzschlange  aus  der 
Lotusblüte  nach  dem  Vorbild  des  Sonnengottes  darstellen  und  zwar  in  einer  Form, 
die  unmittelbar  als  Illustration  zum  „Aufstellen  der  Schlangensteine"  dienen  kann4. 
Die  nahe  Beziehung  zum  Himmels-  und  Sonnengott  ist  hier  also  auch  für  die  Ent- 
stehung der  Schutzschlange  gewahrt  und  hervorgehoben,  voll  entsprechend  den  alten 
Anschauungen  von  der  Zugehörigkeit  der  Schutzsymbole  der  snw.t  zu  Re  oder  Horus. 
Für  die  ältere  Zeit  kann  auch  in  der  Tatsache,  daß  auf  einem  Fragment  des 
Sahuretempels  Blatt  67,  wo  beide  itrtj  genannt  werden,  nur  ein  Schlangenstein  und 
zwar  bei  der  unterägyptischen  itrj  erscheint,  sehr  wohl  ein  bestimmter  Hinweis  auf 
die  ursprüngliche  Heimat  gesehen  werden.  Hierbei  steht  der  Schlangenstein,  genau 
betrachtet,  hinter  der  Kapelle.  Diese  zunächst  recht  auffallende  Stellung  kehrt 
einerseits  in  einzelnen  Schreibungen  der  Pyramidentexte  wieder5,  noch  deutlicher 
dann  auf  einer  zwar  späten,  aber  inhaltlich  deutlich  auf  sehr  alte  Elemente  zurück- 
greifenden Darstellung  beider  Reichsheiligtümer  im  Kreise  der  Bilder  aus  dem  Sed- 
feste Osorkons  IL  in  Bubastis  (Abb.  1)".  Beide  Reichsheiligtümer,  deren  Bedeutung 
durch  die  Anwesenheit  der  Propheten  der  ober-  und  unterägyptischen  itrJ  sowie 
der  Seelen  von  Nechen  und  Buto  gesichert  ist,  stehen  dem  Krönungspavillon  des 
Königs  gegenüber.  Jede  itr.t  besteht  aus  zwei  getrennten  Teilen,  im  vorderen  be- 
findet sich  ihr  Kyrios,  hier  aus  besonderen  Gründen  Anubis  (==  dem  unterägyptischen 
Upuaut)  in  der  unterägyptischen  Hälfte,  im  hinteren  dagegen  je  ein  Schlangenstein. 
Dieser   ist   hier    also    weniger    als   Türhüter,    denn    allgemein    als   Schutzgottheit   der 

1)  s.  o.  S.  125.  —  2)  Grabdenkmal  des  Sahurc  II  98.  —  3)  z.  B.  Lanzone,  Dizioiiario  di  raitol.  Tat'. 
238/241.  Makiette,  Denderah  II  47  b,  48,  49  u.  a.  vgl.  auch  oben  S.  123.  —  4)  Mariette,  Dendenth 
II  48/49;  III  44/45  (Krypte  4)  vgl.  Lanzone,  Dizionario  Taf.  240/241.  —  5)  s.  o.  S.  120.  —  6)  Na  viele, 
Festival  hall  of  Osorkon  II.  pl.  IV  bis  12. 
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Reichsheiligtümer  und  demgemäß  als  selbständige  Gottheit  in  eigener  Kapelle  auf- 
gefaßt. Daß  seine  Kapelle  hinter  der  des  Kyrios  steht,  entspricht  dem  ägyptischen 
Gefühl  und  ist  natürlich  keineswegs  in  dieser  Weise  ins  Räumliche  zu  übersetzen. 
Immerhin  gibt  es  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Anordnung  auf  der  viel 
älteren  Darstellung  aus  dem  Grabtempel  des  Sahure.  Beide  betonen  jedenfalls  die 
Selbständigkeit  der  Schlangensteine  mehr,  wie  die  gleichaltrigen  Darstellungen,  die 
sie  mehr  als  Schutzgottheit  des  Eingangs  hinstellen. 
Wenn  also  auch  als  Ausgangspunkt  dieser  Sym- 
bole hiernach  der  unterägyptische  Kultkreis  gesichert 
zu  sein  scheint,  so  dürfen  wir  die  Schlangensteine 
auch  nicht  ohne  weiteres  als  ursprünglichen  Bestand- 
teil des  unterägyptischen  Reichsheiligtums,  des  ~ 
von  Buto  hinstellen.  Wenn  auch  die  Pyramiden- 
texte bereits  snw.t und  Reichsheiligtum  als  annähernd 
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gleichbedeutend  behandeln,  so  wird  doch  gelegentlich  noch  bis  üi  das  Neue  Heich 
hinab  das  snw.t- Heiligtum  bei  der  Aufführung  der  beiden  Reichsheiligtümer  als 
dritter  selbständiger  Bestandteil  beigefügt1  oder  tritt  überhaupt  selbständig  auf.  wie 
in   der  ältesten  Erwähnung  des   Palermosteines  aus  der  Zeit   des  ff-shmwj. 

Den  Ort,  wo  dieses  Heiligtum  einer  Schutzschlange  ursprünglich  heimisch  ist, 
können  wir  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  noch  nicht  bestimmen,  namentlich 
da  wir  über  den  bevorzugten  Inhaber  einer  solchen  Schlangensteinkapelle  Sahure 
Bl.  1(.)  nichts  wissen.  Wir  müssen  uns  mit  Feststellung  der  greifbaren  Verhältnisse 
der  Zeit  des  Alten  Reiches  begnügen  und  dürfen  allenfalls  die  Vermutung  aus- 
sprechen,  daß   aus  mancherlei  Gründen  der  Königsgott  Horus  mit    ihm    noch    früher 

1)  Auf  dem  Fragment  aus  dem  Totentemjicl  des  Teti  (vgl.  S.  122)  scheint  mit  snw.t  schon  das  Reiclis- 
heiligtum  gemeint  zu  sein.  Dort  hat  sich  auch  das  Symbol  des  imj- wtj  bereits  dazu  gesellt.  Gleichsetzung 
mit  dem  Reichsheiligtum   im  A.  R.  auch  S.  127. 
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in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  als  Re  von  Heliopolis.  Min  hat  jedenfalls  seine 
Beziehung  zu  dem  snw. /-Heiligtum   über  Horus  und  nicht  über  Re  erhalten. 

Für  die  Stellung  des  Min  zum  Königtum  war  es  sicherlich  von  Bedeutung,  dal) 
eine  erneute  Verknüpfung  mit  diesem  und  daher  auch  eine  erneute  Stärkung  seiner 
Stellung  als  Königsgott  in  der  Übergangszeit  zwischen  Altem  und  Mittlerem  Reich 
erfolgt  zu  sein  scheint,  wo  Koptos  vielleicht  wieder  Sitz  eines  oberägyptischen  König- 
tums war1.  Seine  Verbindung  mit  diesem  überhaupt  erst  auf  diese  Zeit  zurück- 
zuführen, verbietet  der  Befund  über  seine  Stellung  im  Alten  Reich.  Daß  Min  dann 
über  kurz  oder  lang  dem  Einfluß  der  übermächtigen  heliopolitischen  Sonnenlehre 
erlag  und  zur  Gleichsetzung  Min-Re  gedrängt  wurde,  ist  nicht  auffallend;  dazu  lagen 
zuviel  Berührungspunkte  vor,  in  der  Oleichsetzung  mit  dem  Falkengott  von  Kus,  der 
später  zu  einem  Haroeris  wird,  dann  auch  durch  die  Beziehungen  zum  thebanischen 
Amon,   der  ebenfalls  bald  der  Umwandlung  in   einen  Sonnengott  verfallen  ist. 

Noch  ein  besonderer 
Zusammenhang  eines  an- 
deren alten  Königsgottes 
mit  den  snw.t  muß  am 
Schluß  erwähnt  werden. 
Er  gehört  allerdings  erst 
einer  ziemlich  späten  Zeit 
an  und  findet  sich  wie- 
derum in  den  Götterdar- 
stellungen der  sogenann- 
ten Festhalle  des  Tem- 
pels Osorkons  [I.  von  Bu- 
bastis2  (Abb.  2).  Dort 
opfert  der  König  den  hei- 
ligen Emblemen  von  Helio- 
polis, an  deren  Spitze  zwei 
Upuautzeichen  gestellt 
sind.  Das  erste  ist  be- 
zeichnet als  ., oberägypti- 
scher Upuaut,  Macht  der  ^ 
beiden  Länder",  dann  folgt 

ein  zweites  gleichfalls  mit  einem  stehenden  Schakal,  um  dessen  Schaft  sich  aber  statt 
der  Ausschmückung  mit  einer  Reihe  hinauflaufender  Schakale3  zwei  Schlangen  winden, 
deren  Köpfe  vielleicht  in  die  vor  dem  Upuaut  sich  aufrichtenden  Uräen  ausliefen.  Be- 
zeichnet ist  dieses  Emblem  als  |.  .  .  .  P||l  a^aQ  f8h°00Ö  al8°  wom:  t^er  unter" 
ägyptische  Upuaut  an  der  Spitze]  der  Schlangensteine,  an  der  Spitze  der  ,, Mauern". 
Das  letzte  Beiwort  scheint  sich  also  auf  Memphis  zu  beziehen4,  die  Verbindung  mit 
den  Schlangensteinen  läßt  sich  dagegen  ungezwungen  aus  der  Stellung  der  Sym- 
bole in  der  Reihe  der  heliopolitischen  Kultobjekte  erklären.  Es  enthält  durch  die 
Hinzufügung  der  sich  um  die  Standarte  schlingenden  Schutzschlangen  noch  eine  be- 
sonders sinnfällige  Beziehung.  Daß  Upuaut  hier  an  die  Spitze  der  heliopolitischen 
Symbole  gestellt  ist.  erklärt  sich  aus  seiner  besonderen  Rolle  als  Hauptgott  des  Sed- 


1)  Sethe,  Gott.  gel.  Anzeigen  1912,  S.  718.  —  2)  Naville,   Festival  hall  of  Osorkon  II.  pl.  IX  8. 
—  3)  Dies  sind  wohl  seine  Begleitgötter,  die  "1  Jtp-      1  der  Beischrift.   —  4)  L.  D.  III  85c  (Soleb) 

findet  sich  Osiris  mit  demselben  Beiwort, 
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festes,  dem  die  Darstellung  in  Bubastis  angehört1.  Übrigens  wird  auch  Upuaut  schon 
früh  gelegentlich  mit  Heliopoli*  in  Verbindung  gebracht  und  erscheint  ebenfalls  im  Mitt- 
leren Reich  als   Upuaut-Re2. 

Bei  ihm    steht  jedenfalls    die  sekundäre   Übertragung    ans    dem    heliopolitischen 
Re-Kult  außer  Frage. 


1)  Ebenso  Abb.  1  (als  Anubis),  zur  Erklärung  Kees,  Opfertanz  des  ägypt.  Königs  S.  188  u.  252.  ■ — 
2)  Kees,  a.  a.  0.  S.  253;  Upuaut-Re  vgl.  Stelen  Kairo  20089,  20394  (M.  R.)  sowie  Brit.  Mus.  Stelae  IV  25 
nr.  281  (17.  Dyn?). 
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Miszellen. 

Die  angebliche  älteste  Darstellung  der  „Lebensbinde".  —  Herr  JEQÜEEB 
hat  in  den  Proceedings  der  Bibl.  arch.  Soc.  1917,  8.  87,  auf  der  bei  de  Morgan  Ori- 
gines  de  l'Egypte  I  Taf.  III  abgebildeten  Vase  in  der  Hand  des  dort  dargestellten 
Mannes  eine  Lebensbinde  zu  finden  geglaubt,  und  damit  das  Symbol  bis  in  die  hoch- 
archaische Zeit  zurück  verfolgen  zu  können  gemeint.  Hätte  er  statt  der  völlig  un- 
zuverlässigen und  dilettantischen  Publikation  de  Morgan  s  den  betreffenden  Band  des 
Kairiner  Generalkatalogs  eingesehen,  so  hätte  er  (Tongefäße  Taf.  IY,  2077  Text  S.  20) 
erkannt,  daß  die  angebliche  Lebensbinde  der  Kopf  eines  gehörnten  Tieres  ist.  Alle 
weiteren  Erwägungen  Jequiers  erledigen  sich  damit.  Hingegen  hätte  er  alles  wesent- 
liche seines  ausführlichen  und  darum  natürlich  nützlichen  Aufsatzes  im  Bulletin  de 
1'Institut  Francais  XT,  121  ff.  (1914)  in  meinem  Aufsatz  über  altägyptische  Knoten- 
amulette im  Usenerbeiheft  des  Archivs  für  Religionsgeschichte  (1905)  gefunden,  auch 
den  Nachweis,  daß  die  „Lebensbinde"  schon  in  Texten   der   1.  Dynastie  vorkommt. 

Fr.  W.  von  Bisring. 


Der  Laut  wert  von  ^s  ist  nicht,  wie  nach  meinem  Beispiel  (Verbum  I  §  410) 
jetzt  allgemein  angenommen  wird,  ish,  sondern  nur  $h.  Das  geht  nicht  nur  aus 
der  Stelle   Pyr.    480 d   (W.   590),   aus   der  ich   seinerzeit   irrig  jenen  Wert   erschloß. 

hervor,  wenn  man  sie  richtig  abteilt:  rmh  J  h  "^fiy  '^'^^^  „vor  den  Geistern", 
sondern  auch  aus  zahlreichen  Varianten,  die  die  Totentexte  des  MR  für  die  ver- 
schiedenen Ableitungen  des  mit  dem  Zeichen  ^^  geschriebenen  Wortstammes  bieten: 

—  ^,  ^  t\  ^^  I  |\  c=^='  |  »er  gebe  dir  Geist  zu  sein  (bzw.  Geister- 

macht) im  Himmel,  mächtig  zu  sein  auf  Erden,  gerechtfertigt  zu  sein  beim  Gotte" 
Laoau,  Sarc.  anter.  au  Nouv.  Emp.  I  171.     Vgl.  ob.  S.  11. 
waaa  w^aa  1  b*    <r\  „denen  der  Allherr  Geistermacht  gegeben  hat" 

Totb.  17  (==  Urk.  V  78,  lßfSach  Ann.  du  Serv.  6,  pl.  7 ff.  (die  ob.  S.  7  als  N  be- 
zeichnete Hs). 

1)1  ü\  „jene   7  Geister"  Totb.  17  (=  Urk.  V  40,  3)  nach  derselben  Hs. 

ooo    „die    Horizontbewohner"    Totb.    17    (=  Urk.  V  27,    14.   16)   nach 
der  nämlichen  Hs. 
1^'#^$j  „Glanz"    Totb.   17   (=    Urk.  V   55,  9)   nach   den  Hss  E  (Leps.,  Alt. 
Texte   18,  40).  und  F  (ib.   33,  60/1).  K.  Sethe. 

msn.w  „Harpunierer"  (Ä.  Z.  54,  50).    —   Ein  weiterer  Beleg  aus  dem  frühen 
MR  ist  L.  D.  II  149  g  (=  Montet,  Hammamat  pl.  3,  1),  wo  jemand  sich  rühmt,    im 

Dienste   seines  Herrn,   eines  Königs   der   11.  Dyn.,  gewirkt  zu  haben  als   ^M^     m 

k^~     milif^U   °  „Vorsteher   des  Fußvolkes  in  den  fremden  Ländern. 

L__J         ^    ^=>HI|  I       l <cr> i    i    . 
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Vorsteher  des  Haushaltes  in  Ägypten,  Vorsteher  der  Harpunierer  auf  den  Wasser- 
läufen". 

Bedeutend  älter  ist  ein  anderes  Zeugnis.  Unter  den  von  BORCHARDT,  Die 
Annalen  S.  36  so  scharfsinnig  gedeuteten  Bildern  der  Siegelabdrücke  des  Königs 
Usaphais  der  1.  Dyn.  (Royal  Tombs  11  7,  5/6  =  I  12,  7.  32,  38/9)  sind  zwei  Szenen, 
die  den  König  im  Kampf  mit  einem  Nilpferd  zeigen.  Das  eine  Mal  ringt  er  mit 
dem  Ungetüm,  das  andere  Mal  harpuniert  er  es.  Während  der  König  in  dem  erst- 
genannten  Bilde   mit   seinem  Namen  r^^i  bezeichnet  ist.    heißt  er  in   dem  anderen 

statt  dessen  v\  „Harpunierer";  das  wunderliche  Zeichen  hinter  dem  s  entspricht  offen- 
bar dem  n  Jt  rätselhaften  Harpuniergerät  eatfc*,  mit  dem  das  Wort  später  (schon 
Text,  relig.   '         20,  35)  so  oft  geschrieben  wird.  K.  Setiik. 


Ein  Mißbrauch  des  Qualitativs  im  Koptischen.  —  Das  koptische  Qualitativ, 
das  auf  das  alte  ägyptische  Pseudopartizip  zurückgeht,  soll  von  Rechts  wegen  nur 
in  Sätzen,  die  die  Form  des  Präsens  [  oder  II  haben,  stehen  (STERN,  Kopt.  (Jr. 
3  349).  Es  linden  sich  aber  hin  und  wieder,  und  zwar  schon  in  verhältnismäßig 
alten  Texten,  auch  Beispiele,  in  denen  es  mit  der  ihm  eigenen  Bedeutung  „in  einem 
Zustande  sein"  auch  bei  anderen  Tempusförmen  gebraucht  ist  an  Stelle  des  Infinitivs. 
der  dort  offenbar  wegen  seiner  Bedeutung  doch  nicht  recht  paßte.  Ich  habe  mir  im 
Laufe   der  letzten  Jahre  bei   der  Lektüre   folgende  Fälle  dieses  Mißbrauches  notiert: 

UA.I  itTa,Tr-oTH£  itctoq  ,,die  welche  ihm  gefolgt  waren",  eig.  „die  welche  hinter 
ihn  gelegt  waren",  Mark.  15,  41   (ort  l'jkoXonOoov  aimp). 

eTeTH^-£oon  „ihr  werdet  sein"  Soph.  3,  20  achm.  (ed.  WESSELY);  boh.  epeTen-oi. 

eTCTÜ-e-'XHK  efeoA  „ihr  werdet  vollkommen  sein"  Pist.  Soph.  S.  275,  18. 

q-n^-TeoxpHir  eii  „er  wird  nicht  sicher  sein"  Proverb.  28,  17  achm.  (eötcu  oäk 
f,v  dcöcpaXetqc).  K.  SETHE. 

uit-rq-cioTÄT  ..er  kann  nicht  hören".  —  Für  diesen  Gebrauch  des  Ausdrucks, 
der  wörtlich  „er  hat  nicht  Hören  (d.  h.  die  Möglichkeit  zum  Hören)"  bedeutete,  vgl. 
die  folgenden  Stellen  der  Pistis  Sophia: 

npume  ct-mai^if  .viÜTOT-ctoTe   ii-Tcq->V^X.H   »ienes  Menschen  Seele  kann  nicht 

gerettet  werden"   270,  28. 

AmTe-A&.Ä.T    ÄT-Ai-ycTHpioii    *si    it-TooTq     ü-Teq-.ueT*aioi&.    odtc    AiÜTOTr-cu>TÄT 

epoq  e-Tpev-ua».  n^q  ..kein  Mysterion  kann  ihm  (jenem  Menschen)  seine  Beichte 

abnehmen,  noch  kann  er  erlöst  werden,  damit  man  sich  seiner  erbarme"  271.1 1/1 2. 

upco[.ue|   ct-ÄTavä.^  ÄTaihtot-tcto   ü-Teq-\J/T3£H   e-nitocAioc   eT-§  i-ivxice  , .jenes 

Menschen  Seele  kann  nicht  zu  der  Welt,  die  in  der  Höhe  ist.  gebrachte?)  werden" 

267,  25. 

MfLT€-3tA&.i!r    ÄT-.uTciHp»on   ko)   u&.q   e&o*\  ü-ueq-nofee  ov*.€  aihtott-'xi   fi-Teq- 

Ai€TA.»V01Ä.  Ü-TOOTq  OT'lf  AlttTOT-CCOTM  Cpoq  C-IVTHpq  ^l-Ttt-X^AwT  ÄT-AiTTCTHpiOU 

„kein  Mysterion  kann  ihm  seine  Sünden  vergeben  und  ihm  kann  nicht  seine  Beichte 
al  »genommen  werden  noch  kann  er  überhaupt  erhört  werden  durch  irgendein  Myste- 
rion" 269,  2/4.  K.  SETHE. 

£**£•  —   In  seinen  Vorbemerkungen  zu  einer  Grammatik  der  achmim.  Mundart 
S.  1 78   führt  IIösch   diese   Form   neben   den  gewöhnlichen  Formen   e^ne  und  ^.ne1 

1)  von  i^iout .  dem  Äquivalent  des  sah.  ciytoiie,  verschieden. 
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als  achniiniisches  Äquivalent  von  euj*xe  sah.:  »c-xe  boh.  „wenn"  an;  ebenso  jetzt 
Spiegelberg  in  seinem  kopt.  Handwörterbuch  S.  32.  Das  Wort  ist  ein  &tag  Xeyö- 
pievov,  das  RöSCH.der  Kairiner  Papyrushandschriffc  entnommen  hat,  die  C.  Schmidt 
inzwischen  in  seinem  Werke  „Gespräche  Jesu  mit  seinen  Jüngern''  (Texte  und  Unters. 
XLIII)  herausgegeben  hat.  Auch  Schmidt  faßt  es  ebenso  auf  und  erklärt  es  als 
Wiedergabe  eines  Kai  &&v  des  verlorenen  griechischen  Originales.  Tatsächlich  paßt 
diese  Bedeutung  aber  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  der  Stelle  (37,  15  des  kopt.  Textes), 
der  für  das  Wort  vielmehr  eine  Bedeutung  wie  „dennoch",  ,«trotzdem"  zu  erfordern 
scheint.  Die  fünf  klugen  Jungfrauen,  die  gewacht  haben,  sind  mit  dem  himmlischen 
Bräutigam  zusammengewesen,  ^ott  §.-se  cepeuje  eu  „und  dennoch  freuen  sie  sich 
nicht"  über  die  fünf  törichten  Jungfrauen,  die  die  Ankunft  des  Bräutigams  verschlafen 
haben.  So  gibt  denn  auch  Wajnberg  (bei  Schmidt  S.  144)  den  betreffenden  Satz 
nach  der  äthiopischen  Übersetzung  wieder.  Hein  vom  lautlichen  Gesichtspunkte  be- 
trachtet hätte  das  g/xe  ja  wohl  dem  sah.  euj-xe  entsprechen  können,  nimmermehr 
jedoch  dem  boh.  ic-xe,  das  für  dieses  euj*xe  die  Entstehung  aus  ec-'xe  „wenn  es  (der 
Fall)    ist,    daß"    zu    erweisen    scheint,    indem   ic   die   vollbetonte   Form   zu   dem   aus 

n  v>  1 1  hervorgegangenen  ec-  darstellt  (s.  Sethe-Partsch,  Demot.  Bürgschaftsurkunden 

S.  22).  In  dem  ^e  unseres  §.*se  wird  man  wahrscheinlich  dasselbe  Element  „daß" 
zu  erkennen  halten,  wie  in  euj-xe:  ic-xc;  was  das  jg.  aber  sein  mag,  bleibt  vorläufig 
ebenso  eine  offene  Frage  wie  bei  dem  irrtümlich  dazu  gestellten  £.ne  „wenn",  das 
vielleicht  dasselbe  Element  mit  ne  „ist  das"  verbunden  zeigt.  K.  Sethe. 

Zu  den  Märtyrerakten  des  Apa  Schnube  (ujitourüie),  die  MüNlER,  Ann.  du 
Serv.  17,  144  f.  mit  manchen  Fehlern  herausgegeben  hat,  hat  Sottas,  Rev.  egyptol. 
Nouv.  ser.  1,  264  ff.  wertvolle  Bemerkungen  veröffentlicht.  In  zwei  Fällen,  an  denen 
auch  er  nicht  zu  voller  Klarheit  kommen  konnte,  glaube  ich  helfen  zu  können. 

1)  5,  20  werden  die  Martern  beschrieben,  denen  eine  Jungfrau  unterzogen  wurde: 
Ä.TUUJTC  ft-TeceK\&e  cütc  mh-£htc  ^qTpeireiue  ü-£ÄInmpe  avü-ott^aiott  avR-ott^m'x 
eq«xnq  «c€tä.£OT  Aitt-itcyepHT  itcena^TOTf  e^p^w  excooir  „man  schlitzte  ihre  beiden 
Brüste  und  ihren  Leib  auf.  Er  (der  Hegemon)  ließ  mnpe  und  Salz  und  siedenden 
Essig  holen,  und  man  mischte  sie  zusammen  und  goß  sie  auf  sie".  In  dem  unbe- 
kannten, mit  dem  Pluralartikel  versehenen  Worte  mnpe,  das  MüNlER  mit  „Urne" 
übersetzte,  hat  Sottas  mit  Recht  eine  dem  Salz  und  dem  Essig  entsprechende  Ingre- 
dienz der  beißenden  Mischung,  mit  der  die  Wunden  der  Märtyrerin  begossen  wurden, 
erkannt,  ohne  doch  seine  Bedeutung  näher  bestimmen  zu  können.  Es  ist  natürlich 
der  Pfeffer,  lat.  piper,  griech.  jtsjtspi. 

2)  6,  24.      In    den   Worten   uj*<uToirnco£    e-KivAveeno\ic   eTe-noirfe^cTe-ne   „bis 

sie  gelangten   nach ,    welches  Bubastis  ist"  wollte  Sottas  den  hier  unüber- 

setzt  gelassenen,  mit  rto*\ic  endigenden  Aufdruck  zweifelnd  in  oyKovei  ÄTnoAvc  „eine 
kleine  Stadt"  emendieren,  wai  schon  durch  das  folgende  cre  (wenigstens  hinsicht- 
lich des  unbestimmten  Artikels)  ausgeschlossen  ist.  Es  kann  darin  in  Wahrheit  nur 
einer  jener  mit  .-töäic  gebildeten  Städtedoppelnamen  gesehen  werden,  die  im  römi- 
lleich  allenthalben  in  der  späteren  Kaiserzeit,  vielfach  nur  vorübergehend,  an  Stelle 
älterer  einheimischer  Ortsnamen  üblich  gewesen  sind.  In  Ägypten  treffen  wir  so 
au  die  Namen  Adrianopolis  (Antinoe),  Maximianopolis  (zwischen  Koptos  und  Theben, 
Medamöt?),  Diokletianopolis  (Kus  bei  Koptos).  Theodosiopolis  (Tuho,  heute  Tahä  el 
c  amüden)  und  endlich,  nicht  wie  diese  Beispiele  mit  einem  Kaisernamen  gebildet, 
Kainepolis  „Neustadt"  bei  Koptos  (heute  Kene).  Ich  möchte  glauben,  daß  wir  diesen 
letzgenannten   Namen    in    dem    seltsamen    K^AieenoXic   zu   suchen   haben,    ohne    daß 

18* 
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damit  natürlich  eine  Identität  des  in  dorn  Texte  genannten  Bubastis  mit  dem  heu- 
tigen Kene  behauptet  werden  soll.  K.  Sethe. 

okge  (sah.).  —  Dans  sa  Koptische  Grammatik,  2l"c  edit.  [1904],  M.  Steindorff 
termine  le  chapitre  consacre'  au  pluriel  des  noms  masculins  comme  suit  (p.  71):  ,,Von 

sonstigen  männlichen   Pluralformen  merke  noch: o&£€  Plur.  , Zähne',  äg.  ibkw 

(Singular  nicht  erhalten/'.  M.  Dyroff  (Ä.  Z.  48  [1911],  p.  29)  explique  de  son  cöte: 
,,I)er  Plural  ofcgc  wird  ursprünglich  auf  der  zweiten  Silbe  betont  gewesen  sein  und 
in  der  ersten  Silbe  durch  Analogie  vom  Singular  her  die  hochstufige  Stammform  zu 
Unrecht  bekommen  zu  haben."  Eutin  M.  Sethe,  reproduisant  son  opinion  de  Verbum, 
Indices  [1902],  p.  7  et  53,  ecrit  dans  son  recent  article  Der  Ursprung  des  Alphabets 
(Nachrichten  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  l(.ll(),  p.  150): 
Jbh  ,Zahn'   (kopt.  plur.   oia^ej". 

Personne  n'a.  que  je  sache,  contredit  ä  L'opiniou  enoncee  par  les  savants  prenommes 
snr  le  genre  et  le  nombre  de  o&ge1. 

o&^e  est  en  fait  un  noni  feminin:  sa  forme  precitee  est  sa  forme  du  singulier 
(celle  du  pluriel  est  identique). 

o&£e  se  rencontre  en  effet  avec  l'article  ot  dans  les  passages  suivants:  oto&^c 
en.u\  iioro&^e,  Ekode,  21,  24  (MASPERO,  Mein.  Mis  .  traue.,  VI,  p.  37),  Sept. 
ööövra  ävri  ööövtoc;  comp.  Triadon,  407  153,  3  (v.  LEMM,  Das  Triadon,  p.  62),  ar. 
^i  j>^  uL»;  oiro&ge  g^oiroibge,  Levitique,  24,  20  (MASPERO,  op.  cit.,  p.  81), 
Sept.  ööovrcc  dvri  ööövror;  comp.  MaTTHIEU,  •"),  3  (HORNER,  The  CoptiC  Version  of 
the  New  Testament,   Sahidic,   I,  p.  40). 

ofe^e  se  rencontre  d'autre  part  avec  l'article  feminin  dans  le  passage  snivant: 
etywne  xe  equjMittoir^e  üto&£€  ÄTneq^Ätg^Tv.  h2  Teq£M£*A  eqeK*.Ä.v  efeoA  fipÄ^e 
enM^  ÜTeio&ge3,  Exode,  21,  27  (MASPERO,  op.  cit.,  p.  37),  Sept.  'Ectv  86  töv  ööövra 
roü  oiKeroo  i)  röv  ööövra  rf]c  Sspcwraivijq  cdbroü  KKKc'n]nj,  £Xsui)epouc  ££curotfTeAei  c.rroüz  ch'ri 
toü  öÖövro;  avxCov. 

ofc^e  est  donc  un  noin  de  la  meine  Cätegorie  que  itoqpe  „avantage",  eg.  "f>'-t. 
poMiie  „annee",  eg.  rnp.ti  coou^e  „ceuf".  eg.  swk.t,  etc.  (cf.  STEINDORFF,  op.  cit.. 
§  105.  3  [p.  53]);  et,  comme  plusieurs  d'entre  les  noms  de  cette  cätegorie  —  comme 
d'aillenrs  la  plupart  des  noms  coptes  (cf.  STEINDORFF,  op.  cit.,  §  136  [p.  68])  —  il 
n'a  pas  de  forme  particuliere  pour  le  pluriel. 

II  s'ensuit  que  o£>£e  ne  vient  pas,  directemeni  du  moins,  de  0  lif*- *;  U  doit 
venir  d'un  ancetre  egyptien  de  la  forme  ibli.i'.  Ce  dernier  peut  avoir  ete  un  doublet 
populaire   de   ibh\   en   tout   cas   BRUGSCH  (Wb.,  p.  4)   donne  la  forme   demotique  'bke. 

II  est  tout  ä  fait  naturel  qu'on  ait  rapporte*  o&^e  directement  ä  \\  J  |  <=  (cf. 
dejä  CHAMPOLLION,  Gmnimaire  egyptienne,  p.  73  et  pass.)  et  que,  par  suite,  on 
l'ait  considere  comme   de  genre  masculin;  la  crovance   ä  o&cje  forme  plurielle  est  saus 

1)  On  lit  par  coutrc  dejä  dans  Stern,   Kopt,  Gr.,  p.  09:    „Gewöhnlich  ist  sie  [c.  ä.  d.  la  forme:  eons. 

+  6 -\- cons.  +  cons.  +  e]  weiblich,   wie: ofegef.?  (Zahn)'".  —   2)  II  faut  peut-ctre  retablir  Tofege-ti-: 

cf.  boh.  en^gi  irre-  (Lagaedk)  et  aussi  nh±\  muc-jcuo^A  h  u&*.A  nTeq£7»ge,A.  Exode.  21,  26  (Maspero, 
Mem.  Miss,  fraiu;.,  VI,  p.  37).  -  3)  Le  texte  ä  ete  collationne  par  Gaskuik,  Journal  of  Theol.  Stu- 
dies,  XI,  p.  248.  —  4)  L'achmimique  *Age,  JoSl,  1,  6;  Michee,  3,  5  (Wksskly),  est  naturellement  dans 
la  meme  Situation  par  rapport  ;'i  ibh  que  ofcgt.  Par  contre  c'est  peut-ctre  de  ibk  que  vient  le  moyen- 
cgyptien  evfeo.  ±h*2  (Asm es,  Über  Fragmente  im  mittelägyptischen  Dialekt,  p.  43).  —  ">)  C\\ 
U  ||  ^  Anast.  IV,  13,  7  [berliner  Wörterbuch];  toutefois  le  o  final  ne  prouve  pas  grand'chose 
dans  les  papyrus  de  la  2U"  dynastie. 
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doute  issue  de  la  difficulte  d'expliquer  le  e  final  en  partant  de  ibhx\  eile  a  du  etre 
iifferniie  par  le  fait  que  les  dictionnaires,  celui  de  Peyron  en  particulier,  ne  citent 
que  des  exemples  de  o6^e  au  pluriel2.  Eugene  Devaud. 

Post-scriptum.  La  notice  qui  precede  a  ete  remise  ä  la  liedaction  de  l'Ä.  Z. 
dans  le  courant  de  l'ete  1920.  Depuis  ont  paru  deux  ouvrages,  le  Kurzer  Abriß 
der  Koptischen  Sprache,  de  M.  Steindobff,  et  le  Koptisches  Handwörterbuch,  de 
M.  Spiegelberg,  oü  se  trouvent  enregistres  la  plupart  des  faits  enregistres  dans 
cette  notice.  On  voudra  peut-etre  trouver  im  motif  valable  ä  son  maintien  dans  le 
fait  qu'il  n'y  a  pas,  semble-t-il,  concordance  parfaite  d'opinion  entre  M.  Spiegelberg 
et  le  soussigne.  E.  D. 


1)  E.i  partant  de  ibhw  ou  ne  l'expliquait  en  fait  pas  niieux;  en  effet  ibh.iv  aurait  du  donner  en 
coitte  *o&2  {föbkw).  —  2)  A  ne  prendre  que  les  ecrits  bibtiques,  il  faut  reconnaitre  que  ofcge  y  est  dans 
la  grande  majorite  des  cas  employe  au  pluriel;  on  l'y  trouve  en  effet  au  pluriel,  traduisant  partout  öbövre? 
Job,  16,  9;  41,  5;  Psaumes,  57,  7;  111,  10;  Cant.  des  eant.,  4,  2;  6,  5;  Arnos,  4,  6;  Michee,  3,  5;  Mat- 
thieu,  8,  12;  13,  42.  50;  22,  13;  24,  51;  25,  30;   Luc,  13,  28;  Actes,  7,  54. 


Georg   Möller 

geboren  5.  November  187ü  in  Caracas 
gestorben  2.  Oktober  1921   in  Upsala 


Fern  der  deutschen  Heimat,  im  schwedischen  Upsala,  ist  am  2.  Oktober 
1921  GEOßG  Möller  von  uns  geschieden,  hingerafft  von  einem  schweren  An- 
fall der  Malaria,  die  er  sich  als  Soldat  während  des  Weltkrieges  in  dem 
ungesunden  Klima  Kleinasiens  zugezogen  hatte.  Mit  ihm  hat  die  deutsche 
Ägyptenforschung  einen  ihrer  tüchtigsten,  vielseitigsten,  heißigsten  Jünger, 
die  Ägyptische  Zeitschrift  einen  ihrer  treuesten  Mitarbeiter  und  Helfer  verloren. 

Möller  war  im  Jahre  187(>  in  Caracas  (Venezuela)  geboren  als  Sohn  eines 
deutschen  Kaufmanns.  Als  er  noch  nicht  6  Jahre  alt  war.  siedelten  seine 
Eltern  nach  Hamburg  über,  und  so  konnte  er  seine  ganze  Schulbildung  in 
I  Deutschland  empfangen,  zuerst  auf  dem  Realgymnasium,  dann  auf  der  Gelehrten- 
schule des  Hamburger  Johanneums.  Während  dieser  Schulzeit  hat  er  sich 
auch,  wie  so  viele  unserer  Fachgenossen,  von  dem  ägyptischen  Altertum  ge- 
fangen nehmen  hissen;  er  lernte  die  ägyptische  Schrift,  las  ägyptologische 
Bücher  und  studierte  hei  gelegentlichen  Besuchen  in  Berlin  eifrig  die  Schätze 
des  ägyptischen  Museum-,  so  daß  er  schon  eine  stattliche  Menge  von  Kennt- 
nissen besaß,  als  er  nach  bestandener  Reifeprüfung  Ostern  1896  die  Berliner 
Universität  bezog  mit  der  festen  Absicht,  ueben  klassischen  und  semitischen 
Studien  unter  EBMAN9  bewährter  Führung  Ägyptologie  zu  treiben.  Erman 
war  es  auch,  der  den  gewandten  Studenten  schon  in  seinem  ersten  Semester 
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bei  der  ägyptischen  Abteilung  der  Königlichen  Museen  als  Hilfsarbeiter  auf- 
nahm, und  dem  Berliner  Museum  hat  MÖLLER  auch,  nur  mit  Unterbrechung 
weniger  Jahre,  die  ihn  nach  Ägypten  führten,  seine  wissenschaftliche  Haupt- 
kraft bis  zu  seinem  frühen  Tode  gewidmet.  Im  Mai  1900  erlangte  er  mit 
einer  Arbeit  über  die  in  einem  hieratischen  Papyrus  des  Berliner  Museums 
erhaltenen  Pyramidentexte  die  Doktorwürde,  nachdem  er  schon  vorher  (1897) 
mit  einem  kleinen  Beitrag  zu  der  von  Sethe  gefundenen  Lesung  des  Namens 
des  unterägyptischen  Königs  sich  in  der  Zeitschrift  wissenschaftlich  vor- 
gestellt hatte. 

Als  1904  die  Arbeiten  des  wissenschaftlichen  Attaches  beim  Deutschen 
Generalkonsulat  in  Kairo,    des   späteren  Deutschen  Instituts  für  ägyptische 
Altertumskunde,    die  Hilfe   eines  Assistenten  erforderten,    konnte  für  diese 
Aufgabe  kein  besserer  als  Möller  gefunden  werden.     Gewissenhaft  gab  er 
sich  der  oft  nicht  ersprießlichen  Verwaltungsarbeit  hin;  vor  allem  aber  wirkte 
er    als   Helfer  Borchardts    bei    den    großen   Ausgrabungen    der   Deutschen 
Örientgesellschaft  in  Abusir  mit  und  bewährte   sich  hier   durch  sein  tech- 
nisches Geschick  und  die  Kunst,  die  Eingeborenen  klug  zu  behandeln.     Die 
dabei  gesammelten  Erfahrungen  stellte  er  1905/6  den  Leipziger  Grabungen 
bei   der  Cheops-Pyramide   zur  Verfügung  und   zeigte   sie   besonders  bei  den 
von  ihm  selbständig  geleiteten  Grabungen  in  dem  vorgeschichtlichen  Gräber- 
felde von  Abusir   el-mäläg  und   später  in   der  thebanischen  Totenstadt  bei 
Der   el-Medine   (1911).     In   die  Zeit   seiner  amtlichen  Tätigkeit  in  Ägypten 
fällt  auch  seine  im  Auftrage  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  im 
Sommer  1907  vorgenommene  Aufnahme  der  Felsinschriften  in  den  Alabaster- 
brüchen von   Hatnub,    durch   die   von  ihm   ein   wertvolles   Material  für    die 
ägyptische  Geschichte  und  Paläographie  gewonnen  wurde.     Im  Herbst  1907 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  erhielt  Möller  am  Berliner  Museum  die  Stelle 
eines  Direktorialassistenten,    die   später  in   die   eines   Kustos  umgewandelt 
wurde.     Aber  die  Verwaltungstätigkeit  befriedigte  ihn  nich'  völlig;  er  hegte 
den  Wunsch,    sich   auch   als  akademischer  Lehrer  zu  betätigen  und  die  am 
Museum  gesammelten  Kenntnisse  der  akademischen  Jugend  mitzuteilen  und 
sich   damit   zugleich   auch   für   seine  Zukunft   weitere    Wege   zu    öffnen.      So 
habilitierte  er  sich  an  der  Berliner  Universität  als  Privatdozent,  und  er  hat 
hier  besonders   über  demotische  Schrift  und  Sprache  und  über  verschiedene 
Gebiete     der     ägyptischen     Altertumskunde      (ägyptische     Kunstgeschichte, 
Begräbniswesen    u.    a.)    erfolgreiche    Vorlesungen    gehalten.      In    Führungen, 
wie    sie    schon   Richard   Lepsius    gehalten    und  Adolf  Erman    fortgesetzt 
hatte,    machte   er   seine  Hörer  mit  den  Schätzen   der  ihm  wohl   vertrauten 
Sammlungen   des   ägyptischen  Museums   bekannt.     Großen  Fleiß   verwendete 
er   auch  auf  seine  *  Vorlesung  über  Herodots   zweites  Buch,    die   er  bis    ins 
einzelne  ausarbeitete  und  in  der  er  nicht  nur  sein  vielseitiges  ägyptologisches . 
Wissen,  sondern  auch  seine  tüchtigen  Kenntnisse  in  der  klassischen  Literatur 
zeigen  konnte.     Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  Vorlesung  als  Buch  veröffentlicht 
weiteren  Kreisen  zugänglich   werden   wird.     In  Anerkennung   seiner  akade- 
mischen   Erfolge    erhielt   Möller    1917    einen    Lehrauftrag    für    demotische 
Schrift    und   Sprache    und    wurde    1921    zum   ordentlichen   Honorarprofessor 
ernannt. 
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Möller  war  einer  der  jüngsten  and  letzten  in  jenem  Geschlecht  von 
Ägyptologen,  die  ihre  Studien  auf  breiter  Grundlage  angelegt  hatten  und 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  ägyptischen  Sprach-  und  Altertumskunde 
festgewurzelt  waren.  In  der  Schule  Ervians  philologisch  erzogen,  vom  väter- 
lichen Hause  her  mit  technischen  Kenntnissen  ausgerüstet,  im  Museum  unter 
Schäfers  Führung  kunstgeschichtlich  gebildet,  hat  er  sich  in  allmählichem 
Aufstieg  zu  einer  Höhe  wissenschaftlicher  Leistungen  emporgearbeitet,  auf 
der  er  neben  den  Besten  des  Faches  stand.  Seine  Hauptarbeit  galt  der 
Erforschung  der  ägyptischen  Schrift;  die  hieratische  Schrift  in  ihrem  Ent- 
wicklungsgange durch  drei  Jahrtausende  zu  verfolgen,  ist  ihm  in  seinem 
ersten  größeren  Werke,  der  Hieratischen  Paläographie ,  geglückt;  ihm  hat 
er  die  „hieratischen  Lesestücke"  zugesellt,  die  vornehmlich  dem  akademi- 
schen Unterricht  dienen  und  den  Studierenden  die  wichtigsten  Texte  zu- 
gänglich machen  sollen.  Dem  nämlichen  Gebiete  gehört  auch  Seine  letzte, 
in  der  Zeitschrift  veröffentlichte  Arbeit  an.  in  der  es  ihm  durch  die  ver- 
gleichende Methode  gelungen  ist,  für  mehrere  wichtige  literarische  Hand- 
schriften aus  dem  Neuen  Reiche  sichere  Daten  zu  gewinnen  und  z.  B.  den  be- 
rühmten Anionshymnus   von  Bulak  in  die  Zeit  vor  Amenophis  IV.  zu  setzen. 

Vom  Hieratischen  ist  Möller  zum  Demotischen  gekommen  und  hat 
es  in  wenigen  Jahren  zn  einer  großen  Meisterschaft  im  Lesen  und  Erklären 
demotischer  Urkunden  gebracht.  Mit  Griffith,  Spiegelreim s  und  Sethe 
zählte  er  zu  den  besten  Kennern  des  Demotischen.  Nicht  geringeres  Lob 
verdienen  seine  koptischen  Veröffentlichungen;  es  sei  nur  an  die  in  der 
Sammlung  der  koptischen  Urkunden  des  Berliner  Museums  erschienenen 
Lesungen  literarischer  Texte  und  an  die  verschiedenen  koptischen  Aufsätze 
in  der  Zeitschrift  erinnert. 

Unter  seinen  archäologischen  Arbeiten  steht  die  Behandlung  der  Gold- 
schmiedearbeiten in  ägyptischem  und  ägyptisch-hellenistischem  Stil,  die  er 
zu  der  Veröffentlichung  der  ägyptischen  Goldschniiedearbeiten  des  Ber- 
liner Museums  beigesteuert  hat,  in  erster  Reihe.  Die  Bearbeitung  der  von 
ihm  zutage  geförderten  Funde  aus  dem  Friedhofe  von  Abusir  el-mäläg  konnte 
er  leider  nicht  mehr  zu  Ende  bringen. 

Mitten  aus  reichem  Schaffen  wurde  Georg  Möller  abberufen.  Dankbar 
sehen  wir  die  reiche  Ernte,  die  er  in  seinem  kurzen  Leben  eingebracht  hat; 
wir  sehen  aber  auch,  wieviel  wir  von  seiner  Schaffenskraft  noch  erwarten 
konnten,  für  wieviel  er  vorgearbeitet  hat,  was  nun  für  lange  Zeit  noch  ein 
unerfüllter  Wunsch  unserer  Wissenschaft  bleiben  wird.  Aber  nicht  nur  den 
ausgezeichneten  Gelehrten  beklagen  wir  in  Georg  MÖLLER,  nicht  nur  den 
unermüdlichen  Mitarbeiter  der  Zeitschrift,  die  die  Mehr/ahl  seiner  kleineren 
Untersuchungen  veröffentlichen  durfte;  unvergeßlich  bleibt  allen,  die  ihm 
näher  treten  durften,  der  vornehme,  stille,  zuverlässige  Mann,  der  treue 
Freund,  der  nie  versagende  Helfer,  der  stets  sein  Wissen  jedem  aufrichtigen 
Frager  zur  Verfügung  stellte.  Wir  werden  sein  Andenken  festhalten.  So 
lange  die  Wissenschaft  vom  ägyptischen  Altertum  besteht,  wird  auch  das 
Gedächtnis  GEORG  MÖLLERS  dauern. 

G.  St. 
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Die  ägyptische  Gottheit  der  »Grotteskraft«. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 

J_Jer  abstrakte  Begriff  der  »Kraft,  Macht«,  ausgedrückt  durch  das  Wort  nht,  ist 
als  Gottesbegriff  seit  langem  durch  demotische  Texte  bekannt  und  zuerst  von 
Hess1,   später  namentlich  von  Griffith2  festgestellt  worden. 

Die  wichtigsten  Stellen  finden  sich  in  der  Setne-Novelle  (I  Kh).  Als  Thoth 
von  Re  das  von  Ne-nefer-ke-Ptah  geraubte  Zauberbuch  zurückverlangt,  willfahrt 
der  Sonnengott   seinem  Verlangen  (IV  7-8) :i  dadurch,    daß  ^T)|i(|jQi  *      lU 

)1|M— 1|(rt-fU^f)-=-lH(]eni—  ln'E=J  «*»«"* 

n  ntr  r  hri  n  U  p-t  »eine  Gotteskraft  aus  dem  Himmel  hinabgesandt  wurde«.  Sie 
sollte  dafür  sorgen,  daß  der  Räuber  nicht  unversehrt  nach  Memphis  zurück- 
kehrte. Vorher  hatte  dieser  bereits  das  wunderbare  Wirken  des  Buches  erprobt.  So 
sah  er  mit  seiner  Frau  die  Fische  im  Flusse  (III  37)  h  @  -^  1  3  U=4  (^a  ff )  ?  ?  j] 

/wwv,  /wvaaa  i=ze  <^>  |  A  \  fä  [^  9  i  Jw  w  >  i  nl}t  (n)  ntr  wjfy  n  mw  hr-dldtew  » indem  eine  Gottes- 

AA/WVA  tu)  tjjj  I 

kraft  über  ihnen  flutete4  (?)«. 

Ähnlich  heißt  es  IV  3   |^U  J  ß\  ?  9  ) U«  aa/v^ix    i  _g^  I "T^n 

I  AAAAAA  I     i I      A    A      U  AAAAAA     _ffi^-    I  A         J  \ 

|^f=3o  iw  wn  nht  n  ntr  ivlh  n  mw  (n)  thw  ri-t  hrj-t  »indem  eine  Gotteskraft 
über  ihnen   (wörtlich:   an  ihrer  Oberseite)  flutete«    und  später  IV  9-10  H  @ -Ss» 

"*  1  /WW\A 

* f]  AAAAAaI  Jfj   [ff         -,/        I  AAAW      r^AAA  YO;     IX      J*v^__  -SS£,  f  A      L7H  I  ^  "^^^  ^    *  "^6121   Cllie   GO  ttCS" 

kraft   über    ihm   flutete»,    ib.  14-15  (1  £  -^*  ^=/]  "^^  ]  3  Y  o  '  /WWVA  /WWVA  ^^ ^  *i  ^ 

1  AAAAAA  I   i I     /\    A     U  AAAAAA  _i£Ä     1       1 

^^l^nioF^Q  »indem  eine  Gotteskraft  über  mir  flutete«.  An  den  beiden 
letzten  Stellen  bringt  die  göttliche  Kraft  zwei  im  Nil  ertrunkene  Leute  wieder 
an  die  Oberfläche.  Sie  steht  also  an  allen  Stellen  in  besonderer  Be- 
ziehung zum  Wasser,  worauf  ich  am  Schluß  noch  zurückkommen  werde.    In 

Mag.  Pap.Verso33,  5  ist  $  \A  A  i^L  f_^  ^-j)^  plj(?)  w<  n  nht  (^Wl]!)  O  I  J^f) 

')  Der  demotische  Roman  von  Stne  S.  73.  —  2)  Stories  of  the  High  Priests  S.  26  und  109, 
Kylands  Papyri  III  S.  274  Anm.  11.  —  :!)  Eine  ganz  ähnliche  Stelle  findet  sich  im  Sonnen- 
mythus 3,  4  (Glossar  Nr.  206). 

*)  w?h  n  mw  -im  Wasser  liegen«  (?)  ist  wohl  eine  feste  Wendung,  deren  Bedeutung  »fluten« 
Griffith  a.  a.  Ü.  richtig  erkannt  haben  dürfte.  Vgl.  etwa  mojjmauoo-s-  »überschwemmt  sein«  Vita 
Sinuthii  (ed.  Leipoldt)  S.  18.  10.  Sollte  übrigens  w>'h  hier  eine  Schreibung  für  bch  sein?  Dabei 
wäre  an   den  Wechsel   von    g    wih   und    Q^S>  wcJi,   hrh  in    der  Spätzeit    zu    erinnern.      Vgl.  Junker, 

Gramm,  der  Denderatexte  §  17. 

)    Nachträglich  über  die  Zeile  gesetzt. 
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»meine   eine   göttliche  Kraft«    mit  dem  Determinativ  der  Person  hinter  dem  des 
Grottesnamens  in  dunklem  Zusammenhang  erwähnt. 

Daneben  ist  aber  ein  Plural  ni  nht-w  »die  Kräfte«   gebräuchlich.     So  nennt 

Mag.  Pap.  XI  14-15  ni  »ht-ic  (l^  Wl](|o  \$  j  |  11^*^3   |)  V  (a-)pfrt .  .  . 

iiti  hip  mw-ljn  Pr-Bst-t  »die  großen  (göttlichen)  Kräfte  .....   welche  in  Bubastis 
ruhen«,  und  ähnlich  sind  in  dem  demotischen  Totenbuch  des  Pamont  II  8  n!  nht-w 

(  \?{as  a_/.\  ^  ^lu^lj W'J  ')  n  Pr-Bstt  >r  plr  n  nlj*s  knh-t  »die  (göttlichen) 

Kräfte  der  Stadt  Bubastis,   die  aus  ihren  Krypten  hervorkommen«   erwähnt,  als 
Übersetzung  des  Namens  des  Totenrichters  »Der  Bubastische,  der  aus  der  Krypta 

ißtij-t)  hervorkommt«.  Auch  im  Sonnenmythus  (1X3.  5)  scheinen   \\.  Aj\S  ,]■>*/    ? 

"%\  L_Ll^®-^l~)  n,y  nl^'w  )>(^e  (göttlichen)  Kräfte«   in  Beziehung  zu  der  Göttin 
Bubastis  zu  stehen.    Sonst  glaube  ich,  die  »göttlichen  Kräfte«  noch  in  Dümiciien, 

O  '  *C  /  /Q  «"*  r  n  cn  TT. 

Kalenderinschriften  59    v,     ^=^5^.       ,      {j^c^^^^=^\it  hmlmitj mnht-w ittr  »v.rv- 


' a   \\    KA         §di   i   i  I 
schnitten  ist  der  Feigling  durch   die  Gotteskräfte«,   zu  erkennen. 

Beide  Formen,  der  Singular  wie  der  Plural,  sind  nun  auch  aus  Eigennamen 

bekannt.     Die  Singularform  ist  bisher  nur  in  einem  Namen  belegt,  der  in  drei 

Formen  nachweisbar  ist. 


Die  korrekte  Schreibung  gibt,  wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  die  Gruppe  a, 
die  den  Namen  als  »der  (Diener)  der  Gotteskraft«  erklärt,  trotzdem  die  griechische 
Umschrift  T\z%vty\q  (Pap.  Grey  C,  Pap.  Amherst)  für  c,  d.  h.  die  Form  mit  Artikel, 
zu  sprechen  scheint.  Wahrscheinlich  steht  aber  die  Form  des  Artikels  =  ne 
wie  auch  sonst"  für  den  Possessivartikel,  und  der  äußerlich  als  Demonstrativum 
erscheinende  erste  Bestandteil   von  b  wird  auch  nur  die  durch  andere  Beispiele 

')  Der  in  dem  Mag.  Pap.  als  a  zu  lesende  schräge  Strich  deutet  wohl  nur  die  Aussprache 
der  vorhergehenden  Gruppe  c;  an. 

2)    Das  Determinativ    V    ist  bekanntlich  mehrdeutig.     (Siehe  Sonnenmythus  S.  344  Nr.  18*.) 

Es  entspricht  meist,    5),  aber  auch  TO  nach  Begriffen  der  Größe.    So  ist  es  hier  nach  nht   »groß, 
stark  sein«  gewiß   mit  Griffith  (Rylands  Papyri  III  S.  446)  als  nö  zu  umschreiben. 


8)  Z.  B.  Pap.  Grey  C  (Young,  Hieroglyphs)  =  Ile%iW  ferner  Pap.  Berlin  3118/11.  —  4)  Pap. 
Berlin  3113,3.  —  Ostr.  Straßburg  373.  584.  883.  1058.  1383.  —  B)  Pap.  Amherst  5c.  ."»0.  Ostr. 
Brüssel  Dl.    —    c)    Siehe  demotische  Studien   I  S.  27  z.  B.  Ihwric  für  Uttfums. 
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(s.  Anm,  6)  belegte  Schreibung  des  Possessivartikels  ni  sein.  Also  die  drei  Namens- 
formen IIs%ut*]s  * Y\ol%vty\q  *IL%ut*]s  bedeuten  wohl  alle  »der  der  Gottesmacht« 
und  zeigen  den  Gottesbegriff  wie  in  den  obigen  Beispielen  artikellos.  Lautlich 
geht  demnach  Ut%vTY\g  auf  kopt.  *nev(e,i)uujOT  zurück  und  ist  so  zu  erklären, 
daß  sich  das  n  dem  h  assimiliert  hat.  In  *Pa(e)ehch6t  ist  durch  den  Antritt  der 
griechischen  Endung  das  kurze  betonte  ö  als  6  in  eine  offene  Silbe  getreten  und 
durch  u(v)  wiedergegeben  worden1,  d.h.  aus  *Pa(e)chchötes  ist  ne%ur*]c  geworden. 

f"  f"        M  n  AAAAAA    ö 

Die  Pluralform  steckt  in  dem  männlichen  Namen  U  l     l  .    ,     \i  J  1k 

U=^](]^^  |  Pn-M-nJit-w,  griech.  Udv&%d{ng)  Pap.  Berlin  3116  V  20  =  Casati  XI  6 
X\ot.vzyjjüTv\Q  (Pap.  Oxyrrh.  II  Index)  Uotve%wTig  (Petrie  Pap.).     Beachtenswert  ist  die 

Schreibung  '/  CpT  ;J  Q^   ^\  J^U*}^  J  [f]  Lepsius,  Denkm.VU5 


Nr.  42  (Philae),   falls    ich  richtig  lese  und  ergänze,   die  ebenso  wie  der  Sonnen- 
mythus Pap.  das  Determinativ  der  Schlange  zeigt.    Das  weibliche  Gegenstück  ist 

IfJ-1^  f  *f?  ]^  AA\1UJ^i (Pap- Berlin  Hllfi  m  13  =  Casati vl)'2' 

griech.  Tuve%a.Tig.      Ferner  steckt  der  Plural  in  dem  n.  pr.   Ns-n!-nht-w,   der  so- 
wohl demotisch      1  •!/  \\7\    /    1  (  J  j  n>_  [?    ■%,       w*e  hieroglyphisch  ^~*\ 

"^\   g^"^ f]  J]  i  n$  aus  einem  Totenbuch  des  N.R.5  zu  belegen  ist. 

Die  griechische  Umschrift  vs%otr-  gibt  zweifellos  den  Plural  wieder  und 
ist  wohl  aus  nenchat  >  nechchat  entstanden  mit  derselben  Angleichung  des  n 
an  das  folgende  h,  die  wir  in  X\z%vTY\g  kennengelernt  haben.  Der  Plural  enchaf 
verhält  sich  zu  dem  Singular  enchot  wie  eÄ^Te  zu  c&ot  »Monat«7  und  gehört 
zu  jenen  Pluralformen,  die,  wie  Erman  a.  a.  0.  richtig  gesehen  hat,  überwiegend 
von  auf  t  endigenden  Nomina  gebildet  werden.  Vermutlich  geht  der  Plural  von 
nht  auf  enchätjew  zurück. 

Die  griechischen  Transkriptionen  lehren  auch,  daß  das  der  Gruppe  nht  vor- 
gesetzte ntr  nicht  zu  lesen,  sondern  wie  in  Spd-t  »Sothis«  und  vielleicht  auch 
einigen  anderen  Wörtern  (s.  Sonnenmythusglossar  Nr.  451)  als  eine  Art  voran- 
gesetztes Determinativ  zu  betrachten  ist.  Nur  in  der  Setnaerzählung  steht  an 
allen  Stellen  mit  Ausnahme  von  III  37,  wo  aber  wohl  lediglich  ein  Versehen 
vorliegt,   deutlich  der  Ausdruck  nht  n  ntr  »Kraft  des  Gottes«. 

Suchen  wir  nun  kurz  zu  ermitteln,  was  sich  über  die  religiöse  Bedeutung 
des  vorher  erörterten  Begriffes  sagen  läßt,  so  möchte  ich  nht  »Kraft«,  mag  es 
nun  als  Singular  oder  als  Plural  erscheinen,   für  eine  abstrakte  Gottheit  halten, 


!)    Sethe,  Verbum  I  §44,2  und  Ägypt.  Zeitschr.  50  (1912)  S.  83.  —  2)    Ferner  Pap.  Berlin 
3075  (Taf.  7)  u.  s.  —  3)    Pap.  dem.  Straßburg  1,  Rückseite.   —   4)    Ostr.  Straßburg  908.  929.  1838. 

—  5)  Ägypt.  Zeitschr.  44  (1907)  S.  44.  —  6)  enchdt  kann  natürlich  auch  dialektal  für  enctöt  stehen. 

—  7)  Siehe  Erman,  Pluralbildung  §  52. 
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wie  hie  » autJioritative  uttering«  oder  $7  »Verstand«.  Mtf-t  »Wahrheit«,  über  die 
(tarmner1   vor  kurzem  zusammenfassend  gehandelt  hat.     Tatsächlich  findet  sich 

ja  ^ /]  nlji   unter  den  14  Attributen   (kf-w)  des  Re,   die   göttlich  verehrt  wurden". 

Dieser  abstrakte  Begriff  »Kraft«.  »Kräfte«  mit  dem  in  der  Schrift  aus- 
gedrückten Zusatz  »göttlich«  wird  durchaus  als  persönliche  Gottheit  empfunden. 
Das  zeigt  die  hieroglyphische  Wiedergabe  des  demotischen  Namens  Pn-ni-nfyt'W 
durch  Vw  i  .  wo  die  mit  dem  Messer  bewaffnete  Dämonengestalt  die  »Gottes- 
kraft« bezeichnet.  So  wird  auch  die  in  I  Kh  4.  7-8  (s.  oben)  vom  Himmel 
herabgesandte  »Gotteskraft«  ein  Dämon  sein,  der  die  Rolle  eines  göttlichen 
ocyyeXog.  eines  Engels,  spielt,  und  auch  die  in  Verbindung  mit  der  Bubastis  ge- 
nannten »Kräfte«  werden  göttliche  Diener  dieser  Göttin  sein.  In  den  oben 
besprochenen  anderen  Stellen  der  Setnenovelle  ist  die  »Gotteskraft«  anscheinend 
ein  Wassergeist,  der  wie  ein  göttliches  Wesen  wirkt4.  Und  in  dieser  Beziehung 
zum  Wasser  begegnet  uns  die  »Gotteskraft«  an  der  ältesten  Stelle,  auf  die 
mich    Frau    von  Halle    hingewiesen    hat.      Das    Märchen    vom    verwunschenen 

,/  r-i?  n         /WWW  o, 

Prinzen"  enthält  eine  leider  stark  verstümmelte  Episode  in  der  §£    i^T^^Nl 

/  /WW\A     ig       o.  \  •i"-J  I  "ww\  ^  C±         U 

wc  n  nlit  Ivar.  jsr^wl  o/j)  a^s  Wächter  eines  Krokodils  erscheint,  um  später  den 
Helden  zu  retten.  Diesen  nhtw  hat  man  bisher  als  »Riesen«  aufgefaßt,  ohne 
das  Gottesdeterminativ *'  zu  beachten  und  in  Erwägung  zu  ziehen,  daß  ein 
Märchen  bei  dem  plötzlich  auftauchenden  Riesen  nähere  Angaben  über  das  Aus- 
sehen und  die  Größe  enthalten  müßte.  Nach  dem  oben  Gesagten  wird  man 
kaum  Bedenken  tragen,  den  nht  des  Pap.  Harris  500  als  »Gotteskraft«  zu  fassen. 
als  einen  Flußgott,  der  hier  als  Wächter  des  Krokodils  und  Schützer  des  Menschen 
auftritt.  Damit  können  wir  unsere  Gottheit  bis  in  die  19.  Dynastie  (also  etwa 
in  das  13.  vorchristliche  Jahrhundert)  zurück  verfolgen.  In  dieselbe  Periode  des 
neuen   Reiches    führt    ja   auch    der    oben    erwähnte    Personenname 


/WW\A      AAAAAA 


Sonst  ist  dieser  Gottesbegriff  bisher  fast  nur'  aus  der  demotischen  Literatur 
bekannt,  die  ich  in  der  Hauptsache  oben  vorgelegt  zu  haben  glaube.  Ob  und 
inwieweit  diese  ägyptische  »Gotteskraft«  zu  den  gnostischen  c^vo^csjc  in  Beziehung 
steht,   will    ich   lediglich    im    Anschluß   an    Griffitiis  als   Frage   wiederholen. 

'I    Proceed.  Soc.   Bibl.    A.rch.  XXXIX    (1916)    S.  i3ff.   S.  83ff.       -     -')    A.  a.  0.  S.  84.  95. 

:,l    Ägypt.  Zeitschr.  50  (1912)   S.  46.  4)    Bei   dem    Satze    »indem    eine   Grotteskraft    über 

ihnen  im  Wasser  lag  |       Mutete)«   fühlt   man  sich    an   Gen.  I  2   erinnert:   =-~-  v&9  »Tema  err&H  -•— 

»und  der  Geist  Gottes  schwebte   über  den  Wassern«    [y.nt   irvevfxcc  $eov  iTre<pigsro  Iwm'w  rov  vocctog). 

i    Pap.  Harris  500.    l./l  I.  13.   5./12.  13. 

'')  Maspero  (Contes  populaires4  S.  202  Anm.  3)  will  es  dadurch  erklären,  daß  er  den 
Kiesen  und  das  Krokodil  als  astronomische  Konstellationen  auffaßt.  Aber  abgesehen  von  dem 
unbefriedigenden  Sinn  spricht  der  Umstand  dagegen,  daß  das  Krokodil  nie  mit  dem  Gotteszeichen 
determiniert  ist. 

•)    Siehe  die  oben  erwähnte  hieroglyphische  Stelle   Dümicuen.  Tempelinschr.  Taf.  59. 

*J    Stories  of  the  High  Priests  of  Memphis  S.  26  und  dazu   Reitzenstein,   Poimandres  S.  70. 
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Das  wahre  Motiv  des  zugunsten  der  Prinzessin  Nes-Chons 
erlassenen  Dekretes  des  Gottes  Amon. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 


Cjs  ist  für  die  aus  der  Priesterschaft  des  thebanisclien  Amon  hervorgegangene 
21.  Dynastie  der  Priesterkönige'  bezeichnend,  daß  derselbe  damals  allmächtige 
Gott,  dem  dieses  Herrscherhaus  seine  irdische  Herrlichkeit  verdankte,  ihm  auch 
die  Seligkeit  des  Jenseits  verschaffen  mußte.  Das  ist  ja  die  Bedeutung  der  zuerst 
von  Masperö1  veröffentlichten  und  in  der  Hauptsache  richtig  erklärten  Dekrete 
des  »Götterkönigs  Amon-Re,  des  sehr  großen  Gottes  des  Uranfangs«.  Sie  soll- 
ten Mitglieder  des  Herrschergeschlechts  »vergöttlichen«  (ntrj),  d.  h.  ihnen  im 
Jenseits  das  zweite  Leben  verschaffen,  das  ihrem  Stande  gebührte'2.  Selbst  die 
Totenfiguren  (sfrutbtj),  die  Diener  des  Verstorbenen  im  Jenseits,  bedürfen  eines 
solchen  Dekrets  des  Amon,  um  für  die  Prinzessin  Ens-Chons  im  Jenseits  wirken 
zu  können3.  Der  thebanische  Gott  ist  hier  also  an  die  Stelle  des  Totengottes 
Osiris  getreten. 

Das  große  Vergöttlichungsdekret  liegt  für  zwei  Angehörige  der  Priester- 
dynastie vor,  für  Pi-notem4  und  für  seine  Frau  Ens-Chons.  Das  letztere  Dekret'' 
existiert  in  zwei  Abschriften  auf  Papyrus  und  auf  einer  Holztafel.  Liest  man 
diesen  Erlaß  durch,  so  ist  es  höchst  auffällig,  welche  große  Rolle  darin  der 
Witwer  Pi-notem,  der  Mann  der  verstorbenen  Ens-Chons  spielt,  für  die  das  De- 
kret verfaßt  ist.  Ich  lasse  der  Reihe  nach,  soweit  sie  mir  verständlich  sind,  die 
betreffenden  Stellen  in  einer  mehr  skizzierten  Übersetzung  folgen,  in  der  die  un- 
sicheren Stellen  durch  kleinen  Druck  hervorgehoben  sind.    Da  erklärt  Amon: 

I    (Z.  56). 
»Ich   errette  Pi-notem.   meinen  Diener,   vor  jedem  Unheil  .  .  .  .« 

II    (Z.  59  ff.). 
»Ich  bezaubere1'   das  Herz  der  Ens-Chons,    daß  sie  nichts   Schlechtes    gegen 
Pi-notem,  den  Sohn  der  Es-em-chebe,  tut.    Ich  bezaubere  ihr  Herz  und  lasse  nicht 


])  Les  momies  royales  de  Deir  el  Babari  in  den  Memoires  de  la  Miss.  areb.  Francaise  au  Caire 
I  S.  594  ft'.  Budge  (Grenfield  Papyrus  S.  XIII  ff'.)  hat  Masperos  Übersetzung  im  wesentlichen  über- 
nommen. —  2)  Das  bedeutet  der  Ausdruck  Z.  79.  85  pij  shr  >-hpr  m-dj-s{t)  »diese  Lage,  die  bei 
ihr  ist«.  —  3)  Holztafel  Rogers  (Recueil  II  S.  13)  und  Brit.  Museum  16672  (Budge,  The  Grenfield 
Papyrus,  Tafel  zu  S.  XVI).  —  4)  Veröffentlicht  von  Darfssy,  Recueil  XXXII  (1910)  S.  175 ff'. 
—  5)  Veröffentlicht  von  Maspero  a.  a.  O. 

")    O^ni  ^    A    var.  J\  )^^  Ol  X..  wörtlich  »ich  umkreise  (durcblaufe)  das 

Herz  der  N.«     Mir  scheint,  daß  hier  phr  bereits  die  zuerst  im  Demotischen  (I  Kh  3,  13.  41.  4,  1)  be- 
legte Bedeutung   »bezaubern«  hat,    die  noch  im    altkopt.  neep-  erhalten  ist.    Vergleiche  Griffith  : 
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zu,  daß  sie  (selbst)  seine  Lebenszeit  vermindert,  und  lasse  nicht  zu,  daß  sie 
(andere)  seine   Lebenszeit  vermindern   läßt.« 

III  (Z.  62 ff.)- 
»Ich  bezaubere  ihr  Herz  und  lasse  nicht  zu,  daß  sie  (selbst)  ihm  irgend  etwas 

antut,  was  das  Herz  eines  lebenden  Menschen  kränkt.  Ich  bezaubere  ihr  Herz  und 
lasse  nicht  zu,  daß  sie  (andere)  ihm  etwas  antun  läßt,  was  das  Herz  eines  lebenden 
Menschen  betrübt«. 

IV  (Z.  64 ff.). 
»Ich   lasse  nicht   zu,   daß  sie   dem  Pi-notem   irgend  etwas  Schlechtes  antut1 

in  irgendeiner  tödlichen  Weise.  Ich  bezaubere  ihr  Herz,  daß  sie  nicht  irgendeine  Sache 
(oder)  irgendein  Ding  (oder)  irgend  etwas  tut,  das  einem  Menschen  Unheil  bringt. 
Und  sie  soll  nicht  zulassen,  daß  es  ihm  irgendein  Gott  antut  oder  irgendeine 
Göttin,  die  vergöttlicht  ist,  oder  irgendein  männlicher  oder  weiblicher  Geist,  der 

vergöttlich t  ist.     Und  sie  soll  nicht  zulassen,   daß  es  ihm  irgendwelche 

antun,  die  Macht  haben  (-W  sjyr-w  —  epujiiyi)  oder  irgendwelche  Leute,  auf  deren 
Stimme  man  hört.« 

V  (Z.  68  ff.). 

» Was  (aber)  alle  (anderen)  Angelegenheiten  (?)  betrifft,  SO  bezaubere  ich  ihr  Herz,  für 
ihn  Gutes  zu  wünschen",  solange  er  auf  Erden  ist.  Ich  bewirke,  daß  sie  ihm 
ein  sehr  langes  Leben  wünscht,  solange  er  auf  Erden  ist,  indem  er  lebt,  gesund, 
kräftig  und  mächtig  ist.  Ich  bewirke,  daß  sie  ihm  alles  Gute  wünscht  an  jedem 
Ort,  wo  man  ihre  Stimme  hört.  Ich  lasse  nicht  zu.  daß  sie  irgend  etwas  Schlechtes 
wünscht  in  irgendeiner  Angelegenheit  (?),  die  über  einen  Menschen  Unheil  bringt, 
die  das  Herz  des  Pi-notem,  des  Sohnes  der  Es-em-chebe,   betrüben   kann.« 

VI  (Z.  72  ff.). 

"Ich  lasse  nicht  zu,  daß  sie  irgend  etwas  Schlimmes  wünscht,  was  den  Tod 
bringt,  oder  irgend  etwas  Schlimmes  in  irgendeiner  Angelegenheit  (?),  die  das  Herz 
eines  Menschen  betrübt  oder  Unheil  über  einen  Menschen  bringt,  dem  das  Herz 
des  Pi-notem  zugetan  ist,  so  daß  sein  Herz  um  ihn  bei  irgendeinem  Unglück, 
das  ihn   betrifft,   betrübt  ist.« 

VII  (Z.  71)  ff.). 

»Pi-notem''  soll  zufriedenen  Herzens  mit  ihr  sein  bei  jeder  Wohltat  eines  sehr  langen 
Lebens,  solange  er  auf  Erden  ist,  indem  er  stark  und  kraftgewaltig  ist  in  dem, 
was  ihn  betrifft.  Nicht  soll  seine  Lebenszeit  vermindert  werden.  Nicht  soll  irgend- 
eine schlechte  Sache  oder  irgendeine  Angelegenheit  (?),    die  über   einen    Menschen 

Stories  of  the  High  Priest*  S.  92  Anm.  *w*f  ttm  steht  hier  im  Sinne  des  davon  abgeleiteten 
Präsens  11  in  futurischer  Bedeutung,  für  >w-f  x  stm  sicher  nicht  perfektisch.  Da  würde  dieser 
späte  Vulgärtext  das  Tempus  stm*/  oder  das  Hilfszeitwort  )r  mit  Infinitiv  verwenden. 

'l  Wörtlich  »ich  bewirke,  daß  sie  nicht  irgendeine  schlechte  Sache  (Wort)  auf(?)  P.  wirft(?) 
|///f|  in  (?)  irgendeiner  Sache  des  'Todes«.  -  Ji  wtft  »suchen»  hier  vielleicht  schon  in  dem  Sinne 
des  koptischen  Derivats  otcouj.  —  :1)  Der  Name  steht  in  dem  Schlußsatz  der  sehr  schwierigen 
Konstruktion. 
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Unheil  bringt  oder  das  Herz  eines  Menschen  betrübt,  bei  Pi-notem  sein.  Nicht 
soll  es  bei  seinen  Frauen  sein,  bei  seinen  Kindern,  bei  seinen  Brüdern,  bei  A-towe, 
bei  Ens-te-neb-asor,  bei  Masaherte,  bei  Djui-nofei\  den  Kindern  der  Ens-Chons, 
und   nicht  soll   es  bei  ihren  Brüdern   sein.« 

VIII  (Z.  84  ff.). 

»Ich  veranlasse,  daß  das,  was  ihr  in  irgendeiner  Weise  nützlich  ist,  sie  in  jeder 
Weise  belohnen  soll,  die  für  einen  Menschen  dieses  ihres  Ranges  angemessen  ist, 
und  dafür  soll  dem  Pi-notem  jede  Wohltat  eines  sehr  langen  Lebens  auf  das  beste  zuteil 
werden  sowie  seinen  Frauen,  seinen  Kindern,  seinen  Brüdern  und  den  Kindern 
der  Ens-Chons  und  ihren  Brüdern. « 

IX  (Z.  116  ff.). 

»In  jeder  guten  Sache,  von  der  mir  gesagt  wird:  Tue  sie  dem  Pi-notem, 
diesem  Sohne  der  Es-em-chebe,  meinem  Diener,  seinen  Frauen,  seinen  Kindern, 
seinen  Brüdern  und  jedem  Menschen,  dem  sein  Herz  zugetan  ist,  so  daß  sein 
Herz  bei  einem  Unglück,  das  sie  betrifft,  betrübt  ist  —  sende  ich  mein  großes, 
erhabenes  Fürstenwort  an  jeden  Ort,  an  dem  die  guten  Sachen  geschehen  mit 
Pi-notem,  seinen  Frauen,  seinen  Kindern,  seinen  Brüdern  und  jedem  Menschen, 
dem  sein  Herz  zugetan  ist,  wenn  man  sie  (die  guten  Sachen)  ihm  tun  lassen  will.« 

Alle  diese  weitschweifigen  Reden  des  Gottes  Amon,  die  sich  auf  den  Mann  der 
verstorbenen  Ens-Chons  beziehen,  besagen  in  Kürze,  daß  die  Prinzessin  von  dem 
Gotte  gezwungen  werden  soll,  für  ihren  überlebenden  Gatten  und  die  Seinigen 
nur  Gutes  und  nichts  Schlechtes  zu  tun.  Das  Dekret  hat  also  den  doppelten 
Zweck,  der  Toten  ein  glückliches  Leben  im  Jenseits,  ihrem  Gemahl  ein  langes 
erfreuliches  Leben  im  Diesseits  zu  verschaffen.  Kein  Zweifel,  der  Witwer  steht 
hinter  dem  Erlaß,  in  dem  er  ebensosehr  für  sich  wie  für  die  heimgegangene 
Gattin  gesorgt  hat.  Vielleicht  kann  uns  ein  anderes  Dokument  noch  über  die 
Motive  aufklären,  die  den  Pi-notem  zu  der  Abfassung  seines  merkwürdigen  Schrift- 
stückes veranlaßt  haben,  der  Brief,  den  ein  Witwer  an  den  Geist  seiner  verstor- 
benen Frau  richtete,  um  sich  vor  ihren  Nachstellungen  zu  schützen1.  Pi-notem 
wird  zu  ähnlichen  Befürchtungen  Grund  gehabt  haben.  Aber  wenn  der  Verfasser 
des  Briefes  den  Geist  seiner  rachsüchtigen  Frau  vor  ein  Göttergericht  forderte, 
um  durch  dessen  Urteil  ihren  Verfolgungen  zu  entgehen,  so  hat  Pi-notem  der  Prie- 
sterschaft des  Amon  ein  Dekret  in  die  Feder  diktiert,  das  die  Verstorbene  zwang, 
ihrem  Manne  auf  Erden  ein  glückliches  und  langes  Leben  zu  bereiten.  So  er- 
klärt sich,  daß  in  dem  Erlaß,  der  die  Zukunft  der  Ens-Chons  im  Jenseits  ver- 
bürgen sollte,  das  diesseitige  Glück  ihres  Mannes  so  auffällig  betont  ist,  in  dessen 
eigenem  Dekret  nur  von  seinem  jenseitigen  Schicksal  die  Rede  ist. 


:)  Siehe  Masfero,  Etudes  egypt.  I  S.  145  ff.  und  Erman,  Religion  S.  177.  —  Zu  diesen  Texten, 
welche  die  Furcht  vor  dem  Geist  des  Toten  verraten,  gehört  auch  der  von  Griffith  (PSBA.  XIV 
[1892]  S.  329)  behandelte  merkwürdige  Text  auf  einer  Tonschale  aus  dem  Anfang  der  18.  Dynastie. 


I  ~)'2  Mis/.elle.  [57.  Banq 


Miszelle. 

für   »und«,    »mit«.      In  den  höchst  merkwürdigen   Inschriften  der  Statue 

des  »Teos  des  Retters«  (Dd-h?'-p>-M)  aus  der  Zeit  des  Philippos  Arrhidaios,  durch 
deren  rasche  Veröffentlichung  in  den  Ann.  du  Serv.  18, 1 1 3 ff.  19,  66 ff.  sich  Daressyi 
ein  wirkliches  Verdienst  erworben  hat,  kehrt  immerzu  eine  eigentümliche  Schreibung 
für  die  Präposition  »mit«  »und«,  vermutlich  das  altäg.  hn^,  wieder,  die  mir  aus  andern 
Texten    der   Ptolemäerzeit    nicht    bekannt   ist   und    auch    in    Junkers    Grammatik    der 

üenderatexte  nicht  verzeichnet  ist:   Isv^  .     Auch  Daressy  scheint  diese  Bedeutung  des 

Zeichens  richtig  erkannt  oder  gefühlt  zu  haben;  wenigstens  übersetzt  er  es  an  einer 
Reihe  von  Stellen  durchaus  richtig  mit et{S.  136,  21.  144,64.  145,70.  150,118.  158,167), 

ainsi  que  (S.  115,6,  wo  das   v\    nach  den  Parallelstellen  S.  125,100.  136,21  sicherlich 

in  1^  zu  emendieren    ist),   avec  (S.  146,96).      Andererseits    hat  ihn  diese  Erkenntnis 

nicht  davon  abgehalten,  dieselbe  Schreibung  an  einer  Reihe  anderer  Stellen  zu  ver 
kennen  und  dort  entweder  gar  nicht  oder  unrichtig  zu  übersetzen.   Es  sind  die  folgenden: 

»wenn  das  iWi/-Ar-Krokodil  gegen  Osiris  kommt,   während  er  im  Wasser  ist,  und 
(gegen)  den,   der  unter  dem  Messer  ist  (d.  h.   den  Patienten,    zu  dessen  Heilung  de 
Spruch  gebraucht  werden  soll),  so  wendet  euch  um«  S.  127, 115  (von  D.  nicht  übersetzt); 

»es  wurde  eine  große  Mauer  gebaut  um  den  Tempel  von  Jf-t-mf-t  (»neue  Siedlung« 
und  den  Tempel  der  w^b-t  (Stätte,  in  der  sich  der  heilige  Falke  befand)  in  vortreff- 
licher Arbeit«   S.  145,75   (D.  j'executai): 

»ich  legte  einen  Garten  an,  bepflanzt  mit  Sykomoren  11.  r-pi    <K\  (]  und  ebenso  Z.  8( 
statt  o^O),  Perseabäumen    und   allen   (andern)   wohlriechenden  Bäumen«   S.  146,85 
(ü.  plantes  de  tous  les  arbres  fritiürrs  ä  odeur  agreabh) ; 

»ich   ließ    sie   (die  Falken)    bestatten   mit   diesem  Öl    und  schönen  Zeugstoffen« 
S.  146,96   (D.  je  les  fis  embaumer  avec  ce  sei,  emmailloter  magnifiquement);  ähnlich  ib.  91 
wo  D.   das  Wort  mit  dans  übersetzt  (dans  de  belies  bandelettes) ; 

»für  den,  der  in  der  Umgebung  von  J^L™       und  im  Gaue  (n  p?  ts~)  von  Athribis 

war«  S.  150, 121  (von  D.  unübersetzt  gelassen:  er  erkannte  die  Dittographie  ^^  nicht 
als  solche); 

»der  Türhüter  des  Harchentechtai  führt  sie  (die  Abgaben)  ab  in  das  Schatzhau: 
und  den  Kornspeicher  des  Falken,    ungekürzt«2.     S.  150,122   (D.  que  le  gardien.  .  . 
puisse  les  surveiller  pour  la  double  maison  du  tresor  et  les  faire  entrer  dans  le  magasin) ; 

»dieses  alles  berechnete  ich  für  das  Schatzhaus  des  Falken  mit  meinen  Kindern 
kein  anderer  berechnete  es«  S.  150,  124  (D.  Pour  les  <nfants}  (/u'aucune  personne  ri <n<n 
denombres).  Kurt  Sethe. 

l)    Das  von    Darkssv  a  gelesene  Zeichen,  das  in  diesem  Namen   bisweilen  dein  Worte  ti-t  folgt,  w 
aber  fehlt,  kann   nur  das  Landdeterminativ  ^  sein.  -      ')  wd)  von  Daressy  hier  und  an  den  Parallelsteller 
(S.  145, 67.   150,119.120)   irrig   für  ein   Beiworl  des  Kalken  genommen  (k  faucon  vivant),   der  doch  sonst 
nie  so   genannt   wird. 


TJÜ-f-S 


Via,  Jttfiictle.  •&"*■  cLx*  Flenti&n.  cU*r-  thel&n,  cUr  -HeclCf&n*  Wirk,- 
SU  %J^l  s*aJL  *»MMtic&c»i. . JUJLeJUi  j  <&*]q  <Lo*  **»»  du,  %^JtsUt/j4t,  4i*U^j 


x. 


i 


^^^%WMi\^^  4?S!^  *%£.%  l*x 

X 


4 

JL 
X 
X 

h 

<ic 

x 
x 

1 

JL 
X 

>r 

ix. 


SV 


■4MI 


SmMS 


H4 


-nxii^M^^ 


2S~ 

25- 

2^<= 

2^- 

.Da 

tn 


C3, 


ZT2 


&U.T.4. 


<£i 


.-w. 


c56 


•f&JQfrg^  "ZZZm  **1T  g  5  ^i  VJ  %  o  gj  2  l|jjif 


53^^ZjörMr^örzM^D^Jl  r  >*/»  J  i 


MSJAfli* 


^4 


i«vw  f  I  !     |       |     A  I 


t¥3&^I4J 

B  # 


-na» 


^^V© 


Beilage  zu  den  Göttinger  Totenbuchstudien  v.  1919  Ae.  Z.  Bd.  57« 


X6-W 


A 


■i 
* 

jr 

im, 
> 

■u 


Hz.-** 
AMT     te 

JflC  — ■ 

t 


MI* 


'    "Ol 


ft 


*-0 


I  »  1 


^ov 


MTV 


X-ä 


*•  «  %t\  -2.   4- 


M3V 


n 


Ar 


11  zre  <ca  u  \JT 


J2>:ä,45>.<f~ 


<G>\ 


ÄJSftift 


■OOLmL 


1*0)1 


A  «MV 


'>Äft«=» 


X=7l 


A)/3j 


K 

ie 


'WTB214S  ^AJP^l^O^P 

41*2  WM/MM.    (4-icU-iUi-ml-) 

4lT&~ÖS  ■•   -Jft-J-^&^S 

4s*2SMf.infcff8        ^%m//m/////////mw//A 


4  ^  $*•?•;  tuu^-u 


i 
tr 

im. 

^ 


w 


S5E£IErfE*5 


•j 


^87 


I 


Ä\\ 


^^ 


0 

— «—  fc» 


;^£ 


et*tA40&.c*ueLj  Vor:  vtl  "Cm  iH^nrei^ 


£tATHÄi 

in  Ä 


A^ 


<o-fl 


iM-it 


ri  #  -M^t^«  ^- 


I 

V 

Jf 

•Sa 
1% 

1C 
JT 
■U 


M. 


J.-H-4J, 

4 


-s«i 


£ÖS 


«fe 


4SI 

4^2 
4i# 
4S£ 


■<c* 


2^ 


V3* 

.Ol 

TU 


~m 


4< 
44 


2£»  ^=A 


MöV^**-** 


-B^fcj5 


45*" 


•V- 


44SI£ä-ä 

443-  ««w 


*VM«t 


#1*44  r»*s* 


Y//W/////Mf/////M, 


s  I T  i  * •  —  4+V  ra  W 

wm////////////A  f  % » ra^i  -s  *~ 

£ .1 _ 


-9-1 


f 


X 
JT 

V 


t 


n 


i  1 1 


JM4£.4i>-ir 


g  »J  5  ni3)>  "5T  oT      i\4~~  31*-'  4f$*3J 

»  U  ni  S>  **&         W////////////M»/vM0//////M. 


U-i 


w 


Ä»JS«4«^Ä     £i4 


/**»«»  Ju*«,«^ 


I.41-U> 


1A 

Jf 


* 

K 

1c 

ff 


nn  ^?.ymL         ''//////////■/?/y//?/yy//////.  'w/zy/zw/s//////// 


k* 


IM  4* 


nn  "m 


•ff  nnn 

züt  nnn 

«nnnl^. 

Ä^vjnnIJ7 


atnnn«- 


^O, , 


»nnn^Soi  4 


luv 


nn 


n 


4— t*«*ygi 

4 — +illia,le'©*- 


» 


D  Ö 


I    o»o   6 


••0  Q. 


^>»**t 


flfflM 


73T 


o&^l 


^~C£l_l^gSw. 


frf— *£.* 


© 


3      mvwe* 


m 


DD 


Ä 


DD 


9<)«pl.S48. 


Di 


Ei«**-- 

mmmm 

ii;jj --- 

SütÄi— - 


» 


•  8 

f 


X 


•1.1      1*\4 


III 


Oj^SjS.    £>)  Jel&Mje*JoU.;'t. 


*e  © 


0    *.»&•(,. 


ts 


^BU.' 


IG 


}iA 


■4 : 1 


(WWW   W»w* 


r      VF 


»  3tM  'ZL---^W/////////M///////////M 


ssiS' 


1 

Jf 

ia. 

H 
% 


»71 1 


&. 


EJÄi^ioi- 


4<8 
ö8 


© 


a 


öS 


C3I 


© 


crai 
0 


X=* 


I         I 


«=?©  a 


«Cm. 


J&»  e 


"tf?1 


kÄ^WM^i.?©' 


1  Ö* 


I        IM 


© 


'fl,"  '' 


i© 


£L1**.a 


32  l£.~f  *-*£•* 


Ww- 


li^^P^jSni^ÖS 


Sil?-5* 


*-a«*:rf^ 


■I  C^l 


1 1 1 


«=>'  cra  IM   D 

IM       I       © 


gfiaiMtiflbAttfam. 


I  M*^ 


0  JA  -dir./    «*•«,  j&iltv**.  MMr&r  4ue*U**  Mit*. .  fiij 'i&eMQ*-  cvtnQctieäH&dL  Xowtt.  yfäty 


1 

Jf 

<* 

ic 

h 


*U»TS**i* 


fl° 


© 


u 


c^a 


AM 


«*: 


1 

ix 

x 

•u 

fr 

1c 

& 


»— 4.u 


^  % 


M*2^w*- 

„  tz.Q-S-ä 


c$&*s,  *****  cIaq  aX4e~- 


Beilage  zu  den  Göttinger  Totenbuchstudien  v.  191g  Ae.  Z.  Bd.  57- 


33 


•U 

ja. 


ic 


i »»fo?mM| 


4P  D  © 


HF 


». 

f 


4iS 


^=71 


&.i 


M 


4i£! 


® 


KT7V 


1 1 1 


C^t3<=>.  I    I    I 


»5. 

21 


.«*f 


WÄiM 


I  l  i 
III 


•J9 


*-» —  ÖS 


Wtrtä 


% 


5  i? 


wisutanu 


4!z£ 


SÄ' öS 


jc^-  "koW^  attfu.  äffe-  «tt^^io  »W  cleo  djaurfrfZ'. 


X 


ic 


35 


©i 


PA 


Jol 


t A 


D^ 


3a#-~  P*ä  — 


Cfi^JlTS,  »0-;  Jfii  „»Jl 


t —  e.  ö 


?1ul 


M. 


4flMT&  *%!,%%  V^g^Hl  »5^-ga  ^-®r 


jr 


C3I 


SH^n$S-» 


V 

5<r,"'ftKL-  O   Ä    CHD     - 

jCc-/^<öfc    i   jj  $  """^  j 

l-Ä-i© 

^yjcÄ- 

«Afia-B  «ÄÄiiF-^^^ÄJUUffS 


r»--  ÄU 


4 

JT 

/ 

jr 


j£Vfr-3fl 

fr 


"31 


*1i.4TVJi?^rfi4.ÄJft! 


Cl 


1' 


4Sv 
1,11 


11 


46 


ft 


---S»??J 


y)*ii.XM. 


^•i- 


Si'^TDi 


^i^l 


jr 
i< 

JT 

Jr 

4 
x 

4 
ft 

jr 

JT 


INI 


V^ 


i 


■jV.   ä 


% 


4— «LsP  ^feS-°s\ 


AA  AVwvwn 


M  SffiBj-i'S'^ 


■*■ 


^■=■35  m,£~\s£ 

*°- — -söp:^t§2s~-  ^ä» 

ä4ä-(P  ^-?S  —  is# 

£5Örn*—P  %&^W//M//W///////& 

t=-  «~» — - J  if !l  <~~  3s-  e=a 

<&.'  !^^--!Sscd«»Sl-—*2tS 

i 


/WWW  -^>l       □ 


n  /«aaaäa 


,o>-n 


ttt£ 

nl  — - 3^°lvDA% \<i>  — 

»?al^Pl^-i*lf^-HHT- 

<^ 

Oi— A^OJ^D^^  fftw 

?ni— Pl-^i-^H+^-si 

i 

*^^^\mmmmm, 

ra 

0*%  ~~*  fl-J^-P-  ■y*  <>x  «— 

...Di ^0^4  ^iSS 

«^ 


isr>^ 


H        £X       AI 

A    I 


«s3 


AAin&TP^iÄ^: 


«SBU 


■  "ftJ^Sil^ 


.W« 


4*J 


<c*    -^   T* 


X44 


T     % 


* 


— Z-jf — — x? 


*S 


MH-M.3 


*4 
1i 

jr 

h 
3 
K 


czn 


11 


->i-TY 


£ 


SÄ-— --V*icf"?1* 


a, 


T 


*fr+¥Wt< 


fä 


CID 


33 


it 


^o\ 


ml 


m//////////////<-> 


JE. 


i  rtjtwv>'     i     i  _ _ 


/|»f»»3&«  z&k^M^J&tä 


*cn 


44 


DO 


1 

Tttx. 

3t 


est» 


WM  Kit. 


m 


I 


T^T3 


I 


£ 

£ 


4  ^W//////////A        mi 


1t 

Jbou 

3t 

■Jk 

^5L 


«WM»,   n 


^ 


« $  c      /  a- 


M'fo-'K,  $' 


Jk 

•ic 

4 

U 

Jeu 


40 


£P  4**- --JteF&tffPS 


sufr  —  s  *»        w////////Mr///M.     mm/s.  ~£3>  tu 


•U 


f/////////////////////±~*      *iJ«"r*^S!Wb8 

•»di»  fc^J^j  T*»"»-   <&UtA-  *—*^& S  %»*yt. 


«JVß!    vir  iti/f+t,  Ajtih+i-  %tuum.j  aa4-  ll£+r*i*Mt*m**M»*4,   mAArJL*.  *M>UA*<-a*v*U*A~ 


Beilage  zu  den  Göttinger  Totenbuchstudien  v.  1919  Ae.  Z.  Bd  57 


na, 

u 

im*/ 
1c 


-/o 


M- 


aD  ä 

P42 

m 


4.S 


V 


-9- 

i 


-  =.  5 


£•*»     iO,   I 


4£ 


'W/////////A%%>  &  SS?"»* 


i  i  i 


mssf- jmmm    * 

p4A— 

v» 


=  =  B 


0 


iu^wn-*   r 


=  ^© 


2& 

0~'   ,185 


20 


'o-A* 


s^ 


=i«i© 


I  Ä^Ä43*' 


•Vc- 


c2£b 


ooo 


W////////////////////////W/,  ^j 


^r. 


^iftjtfL^. 


^=3 


fa*X3^?iAJ4  ^Ätd.  4  JE 

MX^TÄaLW  *»3^  4J 

S.34 
4e*2«ilJ'MS£J4  *HM 


Td2b    V- 


t*b    \\ 


Am  ^»xg^üW 


s=> 


*»3^Ä 


4A14 
S*i)4 


A| 


^  D    f    &L<fe4- 


ja, 

<* 

ix 
». 

iMMV 


23, 


ptn 


cna 


1 


Vt. 


na 


4W0* 


44k£T4£,42 


cä^ 


4t~l 


4S£ 


*!» 


==© 


CB3  \\ 


—  iwotm 


^^OaÜOo 


«=5*3    I 


OD 


4^T4A 


4t»*rr?  Hfc-jMs«*« 


1  4tfa*iixLeT+lu*A>*, 


IIS  f^?S 


4VS&38k 


^AA*W 


3*.-$* 


4i^Er*- 


'^«J&.T'f 


13E3 


4i**' 


*   Ol 


_«-0c££a 


J^n'n 


14^ 


put 


16 Xf SET 


1 

U 
U 

Jia. 

% 


4t5at'.|21IM§® 

&43L££:---    

IB^W//////          

&1  ^''v///'//.' 

M 


OC. 


to«, 

1c 


ÄÖI         fit — 3?  Mr.  — 


<l 


Jffh.   rio-  Zu*  j£  *n*#Hr  Tw****,  i*i  %i^^K^4im^iM^  amaA  *^cu  «tMxuohfi^^e*^. 


Wo,  k-tt 


lal 


'Mb 


■4AP*J 


■4JL 

4A 

4a 


rar 


ä.  « 


Ä 


Ec  1 


f — m&t^ 


54i* fjf'S'S^.i—J- 

f  JP^* 
4i£ 


.a 


"CTV 


^ 


4| 


^jj. JPfj^TP- 

4^ jp^JS-iP 

te jP^^ti 


PS* 
Pj^s- 

KU 

PI* 
P-*t 


^ 

Ä. 


>o<< 


40 


i^— 111       w -- 

lai**— Trias 
Ji«^»'-^111 


XX 


e^3   |  ]  1 5(  —  timtite,]  ^—^    "baA&i-      ttyW  **MiLci4*t*JLuitm,. 


*2i5**V*-* 

^*ii.^3i.iSS 

1£aMi*V*'* 

W/MSmx^r 

^-2^    ^     a^ifl».. 

W/////M/M///M 

9//m//////&y*x***r. 

3i-*T*»V4- 

■rf5r>iÄ.*5s*l».« 

x  - 

^l?^«i±l 

TZ,.  £*."£***%* 

X-     Z 

rf:r=»3^T 

^°2>'F2?^-tff; 

•üs.t^'&.w. 

y 

^4tii?.l  ig 
4tia?s 

1.1.  

111 4  «i— 

■);.. 

H1&4I; 

tW-HS 

IUI   £5 

4f*^7~ 

TU  4  Diu. 

T?E*!xO 

Ka.i't—iO 


•6t 
3* 


ik 


*Ü=s 


A 


<* 
£ 


I 


'■&• 


""ferÄ^*»*iS 


^ 


I 


fr 

i 


•JS^W'* 


•jsy* 


ä   et 


•d 


*=\/*«A».  TB? 


c*b 


¥ 


<=Äb 


IHM 


•£ult4-^it'lc(j>.ot:Jv.'fi). 


Sit* 


C3C& 


&** 


Äs^äg       4$3>#i 

•UM- am*.  IM-  6"-  -ß) 


■A&WUcC^-fcU^JTa.^J-Jr«.^. 


•&U 


^4 


I       /vwwv     -J*ti 


■ft»«»^^* 


-«a.    «T    o  o  • 


CO'«     - 


Beilage  zu  den  Göttinger  Totenbuchstudien  v.  1919  Ae.  Z.  Bd.  57« 


XIV.  4- JA. 


/** 


3SavJU&  l%i.  4%.  L  fü&  5*4  U-.  cUßAüA  Beutete«  )  &vt  /*JL  /vrwu  cLaaJL  oUo  fj^u^MoäyJi 

/vtnZrtU^-ßüJfaAA, .  /Uam.  -ZiAAi,  /v**yUJbi£  p[A*hau*%b*fL   fbd^JuluA>UL  d&a  J-fyfuüi  %u-&vi&l  = 
ofjifcw  oIaaaMm,  UU  dUz  /im  oC^wv  Q/iicdMeoJL  oyA^jU&dÄxJji  (XwdkvM    jQAeötivWve  Vi.' 

I\^BmMjuJL>ASL>  uJb  K>JUcrwcÜn6  cUvuA.     «/•   M/i<W^£ccivVLe/C  \\/JU-  .  </<Jl  cta*tM&  Quid!* 
CitL&t&w  'LoJU  loL  OÜU*,  JJtet  [oL'K-  QÜe  aJUUCu.  /iAri»U^^^  Kx^cUdM^j 


© 


,<3^ 


T  a% 


i  i 


/*« 


«      W 


">ilf 


Q  mA  fi  3; 


1 


X) 


o  1 
o  1 
o   I 


*l 
h  vi  in  im 

ib  '//////MM 
kWlIlllllliu 

if>i/i////i///m, 


11 


idS,^  eijk  > 


u '///////////  §5/| 


dt'//7' 


'^An^fo.,  £&  Pap ofe  B»v*£.T .  -  »%* hJH^*müflA  JjvJUUd*»..-  %>  «<*  $  ? 


■Beilage zu  Jc/iotff  Rechinmqsbucli.  AeZ-BdSt. 


fc 

mV»; 


r-^O 


,2** 
© 


*<2 


CS 


=>8W 

l    5% 
o     2, 


<=>'/(  <r<r 


mm 

36 


[32  C 


sa- 


Ugl 


C-  2) 

L--W1 


<D %,<?  fs - ^wmmuiiimiminm.% //////////////m^W A) 

wii/iiiiitiiiiinv 

««ifJu  U«öte«  /w^^e^cÄe^ .       Milium  Uli  Ulk 

kf/////i///m/Bh 


® 


* 


♦1JU  •*■*■?'*»  °^ 


<5»  tu  £   in 


>°°< 


oo( 


a« 


a4$ 


©© 


j««\ 


& 


.^> 


vs'.l 


m 


•üin 


© 


i3  H\  Art 


TYifJAlfcWMUW 


© 


#3:=£~Äit 


'«  -oc-ft  Yl'f 


(D  UV  t  jj-jj  ijt^  J^  ^fjU  iwMlJit.  ^«tOf ,  Ö^J>i<L  cts*.  wmum.  ■  (Iwfe  imleJll**.  wie  W2, «Ä,  i« . )  (f) 


-'ao-S.  —       J.  X. —      3.  '•  mxhAJjvmJIjUJL <oi*AXA»W ■  —       J  :  nn  • — 


-i* 


3** 


51  15     ^cr  4<r 


□ 


IC 


-41     MI 


4  «30"    ol(T  ollGT  IIb  (W) 


6n*:^  •lfH(T  o^fftr  ^  (  Xtt 


u        *& -fr»     g g 


J.  —    '  /lo  J.  .  omJL  dg*,  if«ft.  /iaäJUä  p*.tnMt*njeM, .  — 


£** 


XVU-AVIU». 

irji.i.ikx^juj^.- .  17*3^1  yj  fft-^T  g 

\°  ?..<=>  }w  w/m 

II  M  It/VYI 

rii.WWPi. 

iMOTn'ss      «>>  ' ' 

a^JTPT* 

o  8  » 

IM 
lt 

<H$>  #>  ^*ft  ?/j^            o  »    i     l    • 

9            gtoälU  — 

•  R  « 

Ul 
lt 

uum^1 ' '  > 

8         JJW-r 

«8  » 

Ul 

il 

4        iäTHjtSiWW»'  •  >  i 

9              JMY 

•R  « 

in 

ii 

fiwstzn     ••■»•■ 

»          ÄTTftJ 

°R  » 

Ul 

kt 

8                       T?                «i    .    .  . 

ä         tlH 

«R  « 

Ul 
II 

9                      fl«  %.             .i.i    I  i 

»                tT-A^ 

«8  i 

111 

11 

*                          "Vrvfo                   o  1    1     1   1 

11            ©ü^ 

•  S  > 

III 
II 

«i»!?.©U^      "  '  " 

h            Q-iV 

*S  i 

III 

11 

fcWMütkf^lH01  '  " 

»SSM* 

<R  »■ 

IM 
lt 

fcgKP.WIr          •«  '  " 

fcü  &Ü*- 

•R  ■ 

III 

U 

»tmiw^n       ••  ■ 

q             CT-* 

»8  « 

IM 
II 

*K«iia*i?.  a%pt       ••  • 

hüM«aJ«iÄ»M 

•8« 

III 
ii 

W/muiNJ+ITL     •'    ' 

H                   ^<W 

•8« 

tu 

II 

'>K////////iBT*             •'    ' 

»r               <fö<W 

•a« 

III 
lt 

*0*täHt#T>^T    •'    • 

*«         pxa 

d  a  i 

III 
U 

i»BÄ#<W               • '    ' 

u.wo»a-»"5Js 

.8« 

Ul 

it 

2<r[/////////////////////,]                      o  i      i 

«"MuSlkf0*.-*: 

Hl    , 

lt     ' 

ü0Wüf.ta                 ••      ' 

*»:säPT 

ofl    1 

IM 

ii 

»««  snta      o.  , 

v     SM 

o{j  „ 

n 

«P//////////]^tr»ia.  »n 

*k     JJfl 

o  f\    l 

tu 

11 

«Biwwa            -.~üiH 

«     &fMM 

WM' 

III 

II 

OT.n-l  UUiw<JJv<jte~:I  § °i  °  H£5 

i«     1*71 

M 

III 
II 

V4tGi!^?tt,ti-SlS>U 

ngÄä 

*MllllltUllk 

1 1  uL  W  T 

4;^J?«t  m  ÖLuJ,*^^  6^6Um//1. 

m 


mi^miu 


J  i  w 
WBB8S 


»1 


A    "^  -Ml. 


*  m*L        * 

<ii  Hl/IUI II llllllil  Ui 
imiMäMMIMä 


ann   i 

Oft      i 

i    Hin 

A       i 

III 
II 

n 

111 
tl 

n 

a 

1     ,u 

n 

1     »ll 
1       II 

n 

1     »1 

1       II 

n 

1     I" 

1       1» 

a 

1     h> 

n 

1     ,l* 
1      II 

*     ///////ffl/i.-hb 
2<r  4Sqq 

Z3^ 


o  n  c  •:; 

O  (\  I  ■« 

o  ft  I  S« 

o  n  t  Bf 


ijf/w///a 


l 


•8 


Itl 
tl 


III 
II 

III 
II 


1 


[«I  • 
WIlltlfl/iHlIk 


i^f^WsfWlWQ-Tfi?«^    «46W      w* 

52 

w 

iieÄBöWfWflTB«==        •  w  v«7  « 

»JSaiiSfTf^o-^JL           «       wutf 

w 

2IT1J 

ae&W#MsJfcMI«]ä  •  w 

wg^^    'S»  VÄÜflTSLlf.fölä    *wr  ««  w?  ^ 

n 

zor  i^m 

?^B«nMrtABlBiATffRfl      •  SIS  «<r  st  1 

s% 

i<T(T 

•Ä-i-s?ü^i.s*iRwa^9i    •  t«-     j6* 

S<r 

taÄVflt^ÄdSEtiÄn     .  ws     3« 

so- 

»rfffliJSWWlfÄÄÄKMWSJfcfwai  •         Min 

3r 

1) 

«WÄWSJÄBStfafiMAisiii««     3<r    3 

«.*ä*e*i                                      «-fa47<r(r  *ow  2^  i 

gl 

W   t *  H 

'Jim                                                                           o      ZW       i«     <6     J 

X 

1    !*T 

vrwiX  ■£**.  R*XwX(  ^  q  uJLZrw*    oUitirMf  L  £.&.©), v*>~w.vUe  i*A£  2  iMtiJM- 

Merfacjezu  Scharf,  Rechmtnqsfoich.  Ael.Bd 'St 


tf** 


n 


C"3 


HP 


© 


© 


V*Ü)  XV III  §  is-Z-j, .   uU  /ita/U{  -j^/i/L^n/te/c  -U^tvöua   (  /Wh,  <\W-  *«.-  ^ufe»  CUWj^yo6v^fe  j^4(>  J  öX*Äc^  (6/  - 


©  XVUI  4,  IJ-Vt  -  ^U  J^6vi>UJ^)  leutt  wi^Cä  IftAtfto^Xea  küsüt/wu*  •■    &     p    j^    >c**<r       vuJ(.W .    - 


®mj^^giigg^iggigii^^i2n^fT?gj 


«lU.i8Ste3»  A- 


ZI 


o////f 

i04 


^T*ä  >*»  // 


®  m,4  mm/mammm^ 


© 


jdp- 


o 


tTi^'T-— #5£P 

«AMPI- 

Ai  ^  M 


_A_<Mir  4  4" 

A    a4B  4  S 


h    0/l<T  1  S 


m.  °ir  4W 


M  °4<rm 


•rcliiL'iyajwai 

ut#Äai-PT 

iiW//M//////////////////i 
is 


II  E 

°i(n 


,«a 


s 


.-•=31 

f/WK  f 

Wiuiuilllä 


VA.«tt*.^3Ju*t.-*,/..S.-«3.«ljK.-,«i:4T.- 


2* 


Y** 


m3.4-XX2,<» 


MAJ.1-  AA  A/>^0- 


6 


%  -  I  1 


,.«caoY(r  1 


^" 


C"3 


,-«ca &  >f(r  1 


ü3  o  f<r  4 


o^(r  4 


i 


I  I  JH.I7T 
.••«cd  o  *<r  y 


OQ 


O 


©bw...  «»  VI  Wt «  H8lift~^lWra* 


a  o  >. 

-1?  U  Ulf—' 


Wfi 


1»  11 S« 


© 


4V 


$83 


ü 


-MAejUnAevv/    A^vot  &<Ue    v/^«^^4^t2-M^*u^vt^  •    irO^  ArevCi*     JHaaÄow 


3** 


XX2,*?-  XXII  ,2or. 

fa^O^  m»K© .  XTl.^  4ar  ftiX  S  &~                 W  « 

►  A   £1  ni  WA 

@ 

tii^ 

o  in 

irüIWi  ' ' ' 

u4föä 

ÜHtt 

(2£)X)Ü(4-6    •    vtw .  (£,§/  olcu»  c^wö^l  oiwi^Xd^u.  J-fc^/^  ^t^*^a 

\toLeJlLuA**,  4iJtfa£> 

© 

©  XW2.  ^M^ft^i^€k©)-§m£, 

%&l  *t*  4aQ 

414*1 

© 

«  i«  2~^ANfö«CB«äi 

tl  '>>  Am 

o       o 

0  mö- 

TS               ^ 
435"       %       4 

«54 

0 

J2 

Äff!  *§  ^SÄUMo-TÄ~H 

3jlekA?.Tf©«~Hcc«              •    w 

♦ieia~*iaiESViQ*4s*«  w 

4<T 

;HM     «i\tftATftÄ5.      *<«•- 

W     Z     1 

n 

Z<r<r 

6^^n\VA5^|hT®n        «     62f 

ftf    i   f 

u 

40*<T 

*M££a;ii£#,?£?dl      •    *•» 

61 

5fr 

rJi45iniSÄ.V*l****ft       •    s* 

33 

AT 

*<£":■*!£%&*&&  jAH          •       «r 

4 

«r^vwt^tr^iÄ        •    30- 

r 

-m^ö,                                         Ä<7«r 

Y^5-     Z    1 

5* 

2W 

41  An.                                                             °      in 

x   t  t 

l 

t 

©xxr-ü,«  <s-tä«v  «m-antes 

:i?Ji«^^ 

iP 

© 

««LSl^'-XSiiStÄaBintW-ttXJffi 

t¥ 

--od-  «^  a  1^^           4?  4  JK»"  A  i/-^ 

WM 

^tAreiim 

«ÄSi.   °ftnn       ttläl^   5"'    -V       u.4ftft# 

uf////M   & 

i 

UDM,«  JULl«IIZft?«n|iT<tfXI'  «ou 

4M 

® 

«4*X>*SS-JW£ia!).^=«*"PföMUft* 

13T>-V«fr.  ^3kfl^f»V*S*n 

<HSrf-l"T.           «*-fiYJ^ 

<«3**~Ä  **>«'«?;*£*** 

w          £~AM     *       3" 

**  s.  - 

YM*.un,i: 


(2) 


© 


IM?.  &u. 


» «MÜiMMl^'ä  HP 


jtywft  <^  -k^frufo  ©>W.  ©  ■  W.©. 


©XXiV>   f&d-  ftSfW^n    "^«ÄSÄB^a-ilpi'    SÄ1Y 


1> 

MJBr 


I  Mi 


4?        ^fl^m^*  5  ><  • 


© 


x^?.#*kQ-:ä1.«,.n'5§#  *S>fh      2^. 


Beilage  zu  Scliotrff,  Jtechmtnasbnch.  Aei.Bb5'l 


XXRi-XXVU, 

10** 

JW^&fo-ccvwa  /vm  yUatit,  \$j)  •  — 

<£W) 

(/v*v*r) 

tCwtt    VKC                    "ivut- 

© 

wi,i°*Z> 

02flT    0 

2(T 

<>6<r 

b<r 

•f 

o  3<T   • 

3<T 

«46<r 

U 

«! 

[s  'Mo 

o  £<T  ° 

5(T 

°W 

ist 

6  n  i — k  m  y\ 

0  Z(T  o 

5<T 

0  AT 

SC 

7^  ,=£4 

dsb^7<r 

IU 

a* 

ä  I4  ^^ 

ol 

s  5"r 

5<r 

9  ^  ^i  r 

4   5 

s 

14  %  o 

°2 
03    0 

3 

5    1 
0   2 

z 
1 

¥ 

ailMilUtt 

0     If 

<t 

ijn^;  Jm 

0     4 

<t 

**•?.$« 

O     * 

z 

«>^65W!t; 

4    Z 

% 

«JUHMfl&ätf 

0     ^ 

«ZF  « 

>Z<T 

°23<r 

M 

ta- 

A%um 

°S(T 

oZ(T(T 

itrcr 

/i^n^m  Jj^ 

•  ?<r 

her 

*<T 

za-^c^ 

^u  5<T<T 

*s(r 

5(T 

u  U  i* 

°Z 

ü    i"«* 

<f<T 

4tf- 

bjw^ttS^st?^ 

Vb  \ 

.*>*  wmi 

© 

Z*  £  £       W] 

25  £ 

AM  »3 

ÖXXVM^lfcmiAi 

«£2. 

ra 

HP'ifc 

:tt*flh?Jl-?& 

© 

*M~2*«W 

Q 

15 

T1 

/i « —  ©«ja 

1»  O 

H*%*    1 

O 

4<T 

1 

5 

sWtYEM^ 

0 

UV 

x<r 

^0- 

3 

6%?^ 

£b 

M 

U, 

i£ 

_3_ 

$/xrS.- 

3* 


//** 


xxyi.?-M,u 


© 


*W 


S-föMMKI  b»  ^  äi  ^ 
»  #  « ] 


• 

1 


4? 

Z2, 


i 


~m  tun   i 


t^-V^Ui1  ^     Mir 

III 

4i  CT"-1  •  4r  i>    1 

«         &sra  •  *■  i  < 


i4£-*_f5J2Jt 
sI3£j2fl£W 

i     PTA 


IXE 

0  4(T  1       4 

0  iff  l 

o  Zflr  4 
0  4<T       l 

mit    1     i 


4 

4 
1 
1 
i 


4b 
4^&*<=* 


fcf^ft-Kft  °   w    1     4 


c^31(r  35"     5 


_ l 


ertor.iiTrSTL~?3. 


fr 


*»Ä» 


1<r 


12** 


u  Mbififfillf/Ilär  EM  7     *     Äi    _? 

u  wiiiiiiniiii/iiiiiiiim  m  %    m    %    j2 


<W&*«=ä<  dsb    198Q-      6<T<T    216  2    i      Si      1      Z<n 

is4».  ^  •     W      MI      tttt       |       t      't 


© 


© 


ßft» 


©xxix, 4   io 


in 


o  tu 


.A  <2>  1  v/  Q. 
«=><*i-2>3E„  Ja 


*  <li5  itf-5  i*S 

0   A  ox 


in 


i 


*$." 

-*.*# 


n   o 


II 


21 


4  tf  <=* 

■A   m  — h~ 


CD    <S<? 

(5     n 


an 


an 
n 


3  ^d- 


>*   V 


*1& 


♦.WÜrl^Äfc 


d-fc* 


jfttWM««    UWh) 


0    6    »'»  r— 


8  J-^  A 


I     » 


in 


@  XXt*^ 


A     H*-    c\^ 


LI  - 

14   - 


■■<CÜ  ^cr 

•tca  wer 


2<T 

s 


4(T 


'  /itr  J.  ~    "  A*^ttiVv  oU*n  i\&smxm,  /todL  nMz  fy*dh%*MtyA*jdlAA. .  — 


•Beilüde  277  Srlmrff  ^^«„«/yr/,«//,    d »2    3^rt 


M1U-XXU.U. 


/f** 


T@ 


tt 


n 


l\ 


l 

S<ror 


2t 


1 
3<7p- 


D  * 


Ä    III ' 


I* 


1  04er 

Lti  l!S!2L«Mt 

4*      J^nx    Hc 


°Z5" 

o  50" 

•  i" 

AU. 

5    H 

•  % 

•  i 

•  8 


4) 


15 

/Ja 


-H-Z-*.  A 

OD  Jan  x 


A 

6 


•  Kr 
«Kr 


aO  h 

in  i 


<* 


Ü  )Iai/ku(1   0  im   CCD    iL 


<=24 


•2 

152 

er 


© 


©M^ViS« 


•» 


S  Ä 


X 


A  Z-^J-A 
•II  ö  10 


HlSMtÄ^" 


b%»  &      zwirn 


11  Am 


ba-5sn^iai» 


*> 


^* 


15** 


f+Ws  üsiä*«//, 

«^  ss  4fl?  Ja.  %%.t%!i/iunttui, 

4*  *-  W) a  &  i  ^  Vtf  ü» 

^^f  ^  "^  7k  •  %//////Ä :- 


z   ' '////M%?M$  Wtt!S4tÖ  KtS     JLtä    IÄJ*M 


© 


^       V///////°  4«w      /«^ 

5-       0///////.  d±s<nnr     iwr     so-     so-       %or  vr  i><r 

**  ©4<r<r*  -4S-  0^6  -  46  ÄfllhT*2"  •  SU^JD- 

4?  ©  3<r(  a, -is  ©      fiyfa^D-^jjb^y1     m  —  a<r    <-b 

©-©     2W  /MCa    v*Jj*Ur^  Woäo*,  ^  vfa.  $JL»M:  <W.  XXM  r~*L  XXXII  . 


(2)-© 


/l**. 


©wir,-.  gFgirgg  55  T   I1-   Sä 2  1* 

V      V     V       V       8mlA 


16 


** 


Mki-UWU. 


V  *r  V    1r 

«  5 


SCBirli(K)W5Ä«»£V 


n 


A     O 


Q  in 


9 
44 

4S 
46 

4Z 


?2"«? 


^ 
y 
4 
1 


<=34 


<££> 


1       Y(T      Y<T 


*1 


JSr 


!) 


(a)xxmi,4  ggfM^Mg  rivggrFi  »^**U"^vreT 


(3) 


0      O  III    /— % 


s 


III 


^3» 


I  jkA  15»» 


9  IJL^ 

-O     a   o 

42/  Ta  im  ra  '~" 


i»r 


A 


IU 


»3. 


©  0305,45  SjV'li 


«=».111 


m 


ö 


A  O    i 
Hl    & 
**> 

°°Ci  ^ 


© 


l     u 


/wCc*X     0UU4 


»^^ 


jSD- 


J« '"      "3*  /WtC*>£    /Wit    ^-/VtVK  «C  . 


aro^£vre-«*roHS'»«gg; 


•ö  in  — 


xxxi^>-ÄM 


ASlffr^r^ -S^Hi1— iom^^c= 


I      ^      IH    HUI     Ä    Oü     IM     I 


v%e.B§£# 


C2 


o 


e=>  s  5  a   ^ 


<* 


^ 


0.  Ä    V  n  -5 


9      W 


^  A- 


n 


j— ß  ^ 


./0 


o 


; 


4  <M(T 

5  °a<r 

7  °3(T 

iM£    9S<r 

^      4J44U1  ^  t* 

46 


o  AS 

*    5 

«   LS 

Qjtfff 

°  icr 


19^^  cA  4<r<r 

n        WM-~  VIlilllMi 


V 

a 


VIS 


U  J/— »  Q     IM 

9 


c3d 


ff  2,  O^ 

0  icr 


c24 


lt 


*    CÄ4 


•<1    ffw 


33^ 


S  ii 


si<r 

°2ff 


wia  kuJUlsiA/v  A^srtL  /V*d(i£  UUMyjUJU£  ■  ~"         4<T  J«  "■  Vvic^X  SM^l  .  " 


JSei/üüe zu  Schurjjf,  Rechuuuüsbzick.  /I eZ.Bd 5*1. 


MlU-XXX!Li 


18** 


VWW  \ 


t/mTiiMSM&ssr«  *&24<?£ 


O/fflT    4 

o  /<r  * 


fliHttft*)T? 


IIS 

>        P7~ 


x  i  IT 

•  w  i 

"  AQr    i 

o  4<r  i 


es  * 


M        151 


5W 

PT4 


*  5  4 

*  4<T  \ 

o  5  i 

o  S  1 

*  $   \ 

•  Sa 


\\ 


<*>> 


in  a 


Q  5    \ 


•  itr  i 

•  IflT  % 

•  5    %.. 

I  K 

o  S    4 

*  J*    1 


Ah 


M 


«5  -l 
"S   i 


mm  u^Xt^w-lS  «-  t  i|Ä  I^ti 


MiittftMJ-MJ** 


«5     1 


t(WW)P2JV5.TÄ* 


I   IE 
«5    •) 


@ 


XpJLäSa^.  olükJc*  jl»*-We  /UwöC  oCuA*&we«.  £.«A*Cn£. """ 


5* 


19** 


X^U/i-lL.-ff. 

T^Ä^i^AÄA^Ok  «jvk  hXmtk.  (ioJj.  — 

I    E 

«Hläü'^i                    •  i  f 

HB^iÄV^St^m 

'5      \ 

«lÄ8-*.Sfe4*lÄ        «J  1 

*                        ZyS&fflJ*9!      1 

<f?$'^&&4                       •  5"   1 

ffti  «1^*144.«?^« 

•5      -f 

«I  l$i*f$_^                   o-/«'     3 

*1tt"ka*Ä/l*VJJ<| 

'5     4 

<?PJ4§$#'                           of     i 

i           M**PT 

0  5     i 

«ffliÄnftPX*             u<r 

*            3Mf£VÜ 

°5     4 

AI                  ?Qs             »  «r 

»KfjHMr1 

«5     1 

arl^SÜT-***«"*         «€  * 

*     ex 

«5      4 

i*4s&.=*                  .»ag  a 

«IS*PT 

05      j 

«th1!"^ 

°5      \ 

©ÄEa^Xü" 

mm  vm  4&N  #««  ejüä 

B*$   4»T  4»  ».  €>  « ä°  tAH>i 

^vmäiw  1*000« 

o        <lor           i                                4 

i»  ^"j^'^i  it  r*  i  *  ^% 

•                       S        1                                   Z 

irffrj»Hi%t-a«iiiyv-    «-     <   4 

«»-  "s-ymiiiiuiimiiiuiim 

o                      l       %     %, 

s^-ki  t-°W///////0//täQ 

o        IT                   \      X                         1 

^Vi^WWA 

•        KT           3        X       ft                        3 

i^täiWWM/-  AHA<     <<r       ff«              f 

t&kmi.t~* '///////////////, 

5      « 

i        W^WI/lffl/IM 

•  -          «         «                  9 

#11  Ü^ 

4C,               « 

^^BCci, 

«,^10-       «i    rt9 '/////,        1      7     1 

<Ma»«=*^}tÄ 

cüs,    5  90T         8*     31    '/////,    2*J  \       t       °i 

©XL.4i   L5»mXm 

a°lf     °<r<r 

44    %  ^         «/////, 

Ls4-©^  •  £$ 

/)0  J.  —         /iicWa  /»mXX  "**  tv^tj-  Vm^ä^X  /w*£(££)*s  .  -        0*uX  ^3  ^  /»*!<n,(U*£ .  — " 

'u^.feDxXWtl^-4.  otüe  J««a*vi4aAvvwLe  (.©+©)/^wJ:  ^ovut  KevHÄ****«.  — 

© 


© 


XL.^-XUU 


® 


41  Mfl/fl 


© 


'StA 

? «  t  5'1t  u/ywm/ß, 


© 


3) 


A-. 


«\i\*  •  4  f 


1  **. 


o  9<T 


k-^-^i  ü    w         ir 

if  -Sf-  A-        4  4 


XLII.t-WV.'«. 


11** 

n 


\ 


Afff/nZi   r— x    /— *    0  Hl  TT     1 


f     t 


i  i 

*  6  1 

#  itr  g 

A    f    1 


1 


O  Q 


A     -«-  ^% 


Wl^-si.fii  MS^ätle-** PZtv 


j  f  S  -  ^  H  *  st    1 4iS  W4  l»i"H~^ 


4lS^i 


©XÜÜ2, «  jgJ^jggoM^i^^^liflAij 

WM/l/llilllUli. 


JET" 


V 

D 


IS 


®myi4tt£Wteltai?5 

*  2  Mt 


IJStX^i« 


Ö  k±ü 


■51 


PT- 


m  A_ 
•fi 


PT 
PP(V 


«-f_A_ 


Ri  fr-»!    ^    6  tu 


0  J[  ,<cn 

Mi 

dA  Ab 


*l 


tvwvte 


_5-> 


Ot&a     Q 


2     


Äei/aqe  zu  Scharff,  ftec77nitnqs brich.  /lel.BdS^. 


ZZ 


** 


XLlVt<-XLVi,«f. 

©toj.<  PHsus-y 

i5(U?.)ölt-4SW//////////di 

fl3<T 

© 

i3i^               Mo-    °«r 

°2<r 

«»        *.«         «fSÖM 

(5Z<r 

3                            »2(T    °w 

M35 

/fStä?<=*j 

*                             °  30"     o  iflr 

•^5 

Ab  S^°x- ■'/////// W/k 

5  i/)o                    5<T 

o  '/ayr 

nt-tltlZmill/lllli, 

o    4 

in*n,)i               <H<r 

o    )<T 

A% 

S  40* 

7                          °^ 

ö  Kr 

fl c  M  §«////// 

o  Y(T 

S                                        °  3flT 

o  7<r 

^   *MJ»y/Ä 

°2(T 

W«* 

ab 

Z<        n^K 

0  2<T 

HiUl^f///////B^  *H 

S  45 

u      f  %fö  1 

Äf 

«             W/////M  -fl 

s  *<r 

»i  eaa*:^B 

*« 

ä    jj«-  W/////////MH 

*  35 

JBTOT^tkStliitti 

Mwn&Aiitnwii?^ 

X  2 

© 

tXiitaoci^Mi'tftM.  oU/t  CtdUUt^n&lZjiA*. 

X      1 

>tl*H^'g.-sS  - 

ik2JK*Q-2£«:t,i* 

«•C*M)«*VK 

{0  4 

iilifcVWte 

'S    i 

*«/tt«MHiS-4l 

1 1  4 

■»•     M13P1&  tat  sät  «55  fi 

«•          ?<w 

««1 

5       lÄWtttw« 

i5    i 

*•          w 

'{4n 

^•i-**1fl*~PT 

\s   \ 

«4              PT<I 

4  t  4 

?•              ~*2 

'S    i 

«JMtPT* 

1*4 

«•                        flSV 

is  i 

«        Wl 

I  f  * 

9°                    MA 

"  S     i 

uT*"ÄJ!tit 

f  t  < 

»■l'ilflS"t 

%i  i 

«HWIU5-W- 

tf« 

«•»jkapi- 

%k  -f 

uM^-ni^wi/k 

u« 

ii°         ü-^PT 

M  * 

%3           *mm 

lt< 

'T       TT         jh 

J^E'Jri&ö0- 

o   i" 

-jta  OuicUtüru  wt  vvtciU  OAAjtajdviLt . 

-4),Utts«k 

3                151 

0    5" 

i^s  -i;Ia^"^.xm /u^g.  -  ' 

'-^ci  &A«. . 

•lÄMfiMMM. 

o  5        ^; 

>M^u^k<Ut£6lJB4^M«^vj2«^>    i»*^t  * 

nt/UMÜ  avMk? 

ti 


an  an  tt?  o^ 


q  an 


XLV£^MU\uXyH. 


X 
«  4 


I     JiL 


#* 


© 


Lt>! 


«   4         *       i 

i  4t 


«  IM/,-'  •  < 

«ft-^I04&üJ4  •  < 

Ma\n$////////m  .  / .    r// 

»  IIS  •  4 

ZI  ///////////^  •  4 


<  t 


<  'in, 


» '//////////'////// I1///I/II Uli 


«  WllilllllllhfiW< 


%%    1  « 


off 


4T~Ä  •  4    1 


o    4       i 
o  4      4 


1 

4 
1 
1 

1 
1 

4 

0    4       4      i 


o  4 

o  4 
o  4 


o    4       4 


a 


«»/»//////fT 
4* 


4« 


T 

o  4 

o    4 

o   4 


TT      jj 

4     4 
4     4 


vnrUüJ*  >tmt{nt 


wwm 


3> 


04       4    4 

o  4       44 

%  4       A4 

Wfo  !*  4 
WllilUlllllik 


®  ?A4M»/wu^t  Q*JLM-  XLVU  tUuk^aUQ  .u^t  XLVffl  ClU^We)^^^^^  ft^fr  <>&* 


#dSb 

a.  in 


5  4 


WiJ///m   z4 

i  wm/mi/1/iiim, 


mI  nwwm. 

$1  IMIllllllllHU, 


5Ö"Öi/  O^ilÖafeK,  o6bt4£t£eu  öföUv^  CU^*/*iUevd 


^/K^/ws&wQ.  WK  IL  ,  L  /wt^oC  LiV  , 


2(f*» 


t>  ■'///„  foWM& 


i  «>- 


üyto 


6      4S     ^  1t  in  A  i  #&/*£/% 


3 


mniuiiiiiiik 

W/IllliltlH(lilit 


O 


\Q)    Jiu&*4  Xvo^wUwt  äavjL  Jo^.  LIV  .    /vu*o&,  oU»v  lAjJ&MoJicvi,  /*aa\  *UivCtJa   6*9<M»£fo%*. 


n    a  >  •  i 


0 
«=34 


Ul 


* 
7 


ft   '//// l/l  I0H  mir 


icr 
icr 

5* 

4<r 


v  fs 


§ 

* 
f 


dsfa 


■♦; 


dÄ 


JSft 
©oiuTi  w\illm 


^4  cn 


5; 


a  * 


3  t 


© 


j-lZJ.II iL 


1*  &}%*iywm 


I 


